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INHALT. 


I. Abhandlung. Sonter: De codicibus manuscriptis Augustin! quac 
ferttntur quaostionum Veteris et Novi Testamcnti CXXV1L 

II. Abhandlung. Meyer-Lübko: Rumänische Namcnstudicn. I. Die alt- 
portugiesischen Personennamen germanischen Ursprungs. 

III. Abhandlung. Gomperz: Cher die Wahrscheinlichkeit der Willens- 
entsebeidungen. Ein empirischer Beitrag zur Freihcitsfrago. (Mit 
einer Textabbildung.) 

IY. Abhandlung. Steinschneider: Die europäischen Übersetzungen aus 
dem Arabischen bis Mitte des 17. Jahrhunderts. 

Y. Abhandlung. Wessely: Ein Altersindizium im Philogelos. 

VI. Abhandlung. Geyer: Zwei Gedichte von Al-’A'SÄ. I. M6 buk&'n. 
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III. SITZUNG VOM 20. JÄNNER 1904. 


Der Sekretär verliest eine Einladung der University of 
Wisconsin zu der am 5. Juni 1. J. zu Madison stattfindenden 
Feier ihres 50jährigen Bestandes. 

Zur Kenntnis. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des k. und k. Mini¬ 
steriums des kaiserl. Hauses und des Äußeren, worin durch 
Vermittlung des auswärtigen Amtes in Cetinje der Akademie 
der Dank Seiner königl. Hoheit des Fürsten von Montenegro 
für die Übersendung der Hefte II und III der Schriften der 
Balkankommission ausgesprochen wird. 

Zur Kenntnis. 


Der Sekretär überreicht die Pflichtexemplare der beiden 
folgenden mit Subvention der Klasse gedruckten Werke, 
und zwar: 

1. ,Catalogus catalogorum. An alphabetical Register of 
Sanskrit Works and Authors by Theodor Aufrecht. Part III. 
Leipzig 1903/ und 

2. ,Die älteste Karte mit dem Namen Amerika aus dem 
Jahre 1507 und die Carta marina aus dem Jahre 1516 des 
M. Waldseemüller (Ilacomilus). Herausgegeben von Professor 
Josef Fischer und Professor Fr. von Wieser, Innsbruck 1903.‘ 

Zur Kenntnis. 


Der Sekretär verliest die Zuschriften der Gesellschaft 
der Wissenschaften in Göttingen und der Akademie der 
Wissenschaften in München, worin dieselben ihre Zustim¬ 
mung dazu aussprechen, daß die kritische Ausgabe des Mahä- 
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bhärata der internationalen Assoziation der Akademien und 
gelehrten Gesellschaften als Aufgabe empfohlen werde. 

Zur Kenntnis. 


Der Sekretär legt namens des erkrankten w. M. Herrn 
Professors W. Meycr-Lübke in Wien dessen Abhandlung 
,Romanische Namenstudien I. Die altportugiesischen Personen¬ 
namen germanischen Ursprungs' für die Sitzungsberichte vor. 
Die Abhandlung wird in die Sitzungsberichte aufgenoramen. 


Weiters überreicht der Sekretär eine Abhandlung des Herrn 
Dr. Heinrich Gomperz, Privatdozenten an der Universität in 
Bern, derzeit in Wien, betitelt: ,Über die Wahrscheinlichkeit 
der Willensentscheidungen. Ein empirischer Beitrag zur Frei¬ 
heitsfrage', um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte der 
Verfasser bittet. 

Die Abhandlung wird zunächst einer Kommission zur 
Begutachtung zugewiesen. 


Endlich überreicht der Sekretär ein für das Amrawerk 
bestimmtes Manuskript des Herrn Professors Dr. Alois Musil 
in Olmütz, betitelt: ,Zweite Reise nach Kuseir Amra.' 

Geht an die nordarabische Kommission. 


IV. SITZUNG VOM 3. FEBRUAR 1904. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift dos erkrankten 
w. M. Exzellenz von Wetzer, FZM., worin derselbe für die 
Teilnahme der Akademie dankt. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des Kuratoriums der 
Schwestern Fröhlich-Stiftung zur Unterstützung bedürf¬ 
tiger hervorragender schaffender Talente auf dem Gebiete der 
Kunst, Literatur und Wissenschaft, betreffend die Kundmachung 
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Uber die Verleihung von Stipendien und Pensionen aus dieser 
Stiftung pro 1904. 

Zur Kenntnis. 


Der Sekretär legt die eingelaufenen Druckwerke vor, 
und zwar: 

1. ,Bedürfnisse und Fortschritte des Menschengeschlechtes. 
Leben, Nahrung, Produktion und Geisteskultur in ihren Grund¬ 
lagen und Zielen, im Rahmen der Weltentwicklung. Mit Vor¬ 
schlägen zur Lösung der Rätsel des Stoffs und der Kraft von 
C. Beckenhaupt. Heidelberg 1904', vom Verfasser übersandt; 

2. ,Hans Weiditz der Petrarkameister von H. Röttinger 
(Studien zur Deutschen Kunstgeschichte, Heft 50), Straßburg 
1904', vom Verfasser überreicht; und 

3. ,Archiv Öesky . . . redaktor: Josef Kalousek. Dil 
XXI. v Praze 1903', übersendet vom Landesausschussc des 
Königreiches Böhmen. 

Es wird für diese Einsendungen der Dank der Klasse 
ausgesprochen. 


Endlich verliest der Sekretär eine Zuschrift des galizi- 
schen Landesausschusses in Lemberg betreffs der in den dor¬ 
tigen Archiven befindlichen Verzeichnisse von Urbaren und 
ähnlichen Registern, desgleichen eine Zuschrift des fürstbischöf¬ 
lichen Seckauer Ordinariates in Graz betreffs der in den Pfarr¬ 
ämtern von Friedberg, Gleisdorf, Haus, Kobenz, Seckau, 
St. Lorenzen im Mürztale, St. Margarethen an der Raab, 
St. Radegund am Schöckl, Unzmarkt und Waltersdorf vor¬ 
handenen Verzeichnisse von Urbaren und ähnlichen Registern. 

Werden der Weistümer- und Urbarkommission abgetreten. 


V. SITZUNG VOM 10. FEBRUAR 1904. 


Der Sekretär legt die eingelaufenen Druckschriften vor, 
und zwar: 

1. ,Kurukh (Oräö)-English Dictionary, Part I, by Revd. 
Ferd. Hahn. Calcutta 1903', übersendet vom Lieutenant Gover¬ 
nor of Bengal; 
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2. ,Les cons4quences de l’evangdlisation par Rome ct par 
Byzance sur le döveloppement de la langue maternelle des 
peuples convertis (1) par Paul Fredericq, membre de l’aca- 
d6mie royale de Belgique* (Sonder-Abdruck o. J.); 

3. ,Der Kriegsruf an die Bukowina im Jahre 1809. Nach 
Akten. (Mit zwei Beilagen) von Dr. Daniel Werenka (S.-A. 
aus dem XXXIX. Jahresberichte der griech.-orient. Oberreal¬ 
schule in Czernowitz). Czernowitz 1903‘; 

4. ,Studien-Stiftungen im Königreiche Böhmen. XI. Band 
(1885—1888). Prag 1904‘, übersendet von der k. k. Statt¬ 
halterei in Böhmen. 

Es wird hierfür der Dank der Klasse ausgesprochen. 


Das w. M. Herr Hofrat Jagid überreicht im Namen des 
Autors, Herrn Dr. Eugen A. Kozak, Professors an der k. k. 
Universität Czernowitz, dessen Werk: ,Die Inschriften aus der 
Bukowina. Epigraphische Beiträge zur Quellenkunde der Landes¬ 
und Kirchengeschichte. 1. Teil: Steininschriften (mit 27 Text¬ 
illustrationen). Wien, im Selbstverläge, 1903 £ . 

Die Klasse spricht dem Geschenkgeber ihren Dank aus. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift der k. k. n.-ö. Statt¬ 
halterei betreffs der derzeit im Archive von Niederösterreich 
befindlichen Urbare und ähnlichen Register. 

Wird der Weistiimer- und Urbarkommission abgetreten. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift der Royal Society 
in London, worin dieselbe zur Eröffnung der Generalver* 
Sammlung der internationalen Assoziation der Akademien am 
25. Mai 1. J. in London einlädt und um Bekanntgabe der 
Delegierten der kais. Akademie ersucht. 

Es wird das Ausschußmitglied der Assoziation Herr Hofrat 
Gomperz seitens der Klasse delegiert. 
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Endlich überreicht der Sekretär eine Einladung des 
Komitees für den internationalen Orientalisten-Kongreß 
zur Teilnahme an der Ostern 1905 zu Algier stattfindenden 
XIV. Session dieses Kongresses. 

Zur Kenntnis. 


VI. SITZUNG VOM 17. FEBRUAR 1904. 


Der Sekretär verliest das Schreiben des auswärtigen 
Ehrenmitgliedes der Klasse, Exzellenz Eduard Zeller in Stutt¬ 
gart, worin derselbe für die ihm seitens der kais. Akademie zu 
seinem 90. Geburtstage ausgesprochenen Glückwünsche dankt. 
Zur Kenntnis. 


Der Sekretär legt die eingelaufenen Druckwerke vor, 
und zwar: 

1. ,Archiv für Religionswissenschaft unter Mitredaktion 
von H. Usener, H. Ohlenberg, C. Bezold, K. Th. Preusz, 
herausgegeben von Albrecht Dieterich und Thomas Achelis. 
VII. Band, Prospektheft, enthaltend Auszüge aus den im ersten 
Doppelheft erschienenen Aufsätzen. Leipzig 1904‘; 

2. ,Histoirc de la Charitd par Ldon Allemand. Tome I: 
L’Antiquite (les civilisations disparues). Paris 1902. Tome II: 
Les neuf premiers sidcles de l'fere chrdtienne. Paris 1903 f , vom 
Verfasser geschenkweise übersandt; und 

3. ,Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen von 
Dr. Eduard Langer. Braunau in Böhmen. III. Band, 3. und 

4. Heft. Braunau 1903“, gleichfalls vom Herausgeber übersandt. 

Es wird für diese Einsendungen der Dank der Klasse 
ausgesprochen. 

Der Sekretär verliest drei auf die Feststellung des Ter¬ 
mines für die bevorstehenden Kartellversammlungen zu Wien 
1904 bezügliche Zuschriften, und zwar: von der k. Gesell¬ 
schaft der Wissenschaften in Göttingen, der k. sächs. Gesell- 
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scliaft der Wissenschaften in Leipzig und der k. bayr. 
Akademie der Wissenschaften in München. 

Zur Kenntnis. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des fürstbischöflichen 
Lavanter Ordinariates in Marburg bezüglich der in den 
Pfarrämtern von St. Benedikten, Schiltcrn, Süßenheim 
und Tüffer vorhandenen Verzeichnisse von Urbaren und 
ähnlichen Registern. 

Wird an die Weistümer- und Urbarkommission geleitet. 


Endlich überreicht der Sekretär eine Abhandlung des 
Herrn Ethbin Schollmayer, k. k. Forstmeisters im Ackerbau¬ 
ministerium in Wien, betitelt; ,Das Urbar des Nonnenklosters 
0. S. B. zu Traunkircheu in Oberösterreich'. 

Wird gleichfalls an die Weistümer- und Urbarkommission 
geleitet. 


VII. SITZUNG VOM 2. MÄRZ 1904. 

Seine Exzellenz der Vorsitzende teilt mit, daß Seine 
Majestät König Oskar von Schweden und Norwegen gelegent¬ 
lich seines jüngsten Aufenthaltes in Wien seinen Gesandten 
Grafen Lewenhaupt zum Präsidenten der kais. Akademie ent¬ 
sendet habe, um den Ausdruck seines Bedauerns zu melden, 
daß er wegen der Kürze des Aufenthalts nicht in der Lage war, 
den Präsidenten der kais. Akademie, deren Tätigkeit er mit 
regstem Interesse verfolge, auf dessen Wunsch zu empfangen. 

Zur Kenntnis. 


Der Sekretär legt die eingelaufenen Druckwerke vor, 
und zwar: 

1. ,Laterculi vocum latinarum voces latinas et a fronte 
et a tergo ordinandas curavit Otto Gradenwitz antecessor 
Regiomontanus. Leipzig 1904', vom Verfasser überreicht; 
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2. ,Ibn Qotaiba, über poösis et poötarum quem edidit 
M. J. de Goeje. Leyden 1904', gleichfalls vom Herausgeber 
Übersandt; 

3. ,Das neue Gebäude des k. und k. Haus-, Hof- und 
Staatsarchivs zu Wien von Gustav Winter. (Mit 15 Tafeln.) 
Wien 1903', übersandt von der Direktion desselben. 

Es wird für diese Publikationen der Dank der Klasse 
ausgesprochen. 


Weiters überreicht der Sekretär die beiden soeben er¬ 
schienenen akademischen Publikationen: 

1. ,Nuntiaturberichte aus Deutschland nebst ergänzenden 
Actcnstücken. Zweite Abtheilung: 1560—1572. Herausgegeben 
von der Historischen Commission der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften. III. Band (Nuntius Delfino 1562—1563, 
bearbeitet von S. Steinherz). Wien 1903', und 

2. ,Die römische Curie und das Concil von Trient unter 
Pius IV. Actenstücke zur Geschichte des Concils von Trient. 
Im Aufträge der Historischen Commission der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften bearbeitet von Josef Susta. 
Erster Band. Wien 1904'. 

Zur Kenntnis. 


Der Sekretär verliest drei an die kais. Akademie gclangto 
Einladungen, und zwar: 

1. vom k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht zu 
einem zu Ostern 1905 in Athen stattfindeuden internationalen 
archäologischen Kongresse unter dem Präsidium Seiner könig¬ 
lichen Hoheit des Kronprinzen von Griechenland; 

• 2. gleichfalls vom k. k. Ministerium für Kultus und Unter¬ 

richt zu der vom 18. bis 23. August 1. J. in Stuttgart tagenden 
XIV. Session des internationalen Amerikanisten - Kongresses 
unter dem Protektorate Seiner Majestät des Königs Wilhelm II. 
von Württemberg; und 

3. vom vorbereitenden Komitee zu dem vom 31. August 
bis 10. September 1. J. unter den Auspizien der kais. Akademie 


XII 


der Wissenschaften in St. Petersburg stattfindenden Kongreß 
für slawische Geschichte und Philologie. 

Zur Kenntnis. 


Der Sekretär legt das Manuskript einer Abhandlung des 
k. M. Herrn Professors Dr. Moritz Steinschneider in Berlin 
vor, betitelt: ,Die europäischen Übersetzungen aus dem Arabi¬ 
schen bis Mitte des 17. Jahrhunderts*, um dessen Aufnahme in 
die Sitzungsberichte der Autor ersucht. 

Die Abhandlung wird in die Sitzungsberichte aufgenommen. 


Der Sekretär verliest endlich eine Zuschrift des k. M. 
Herrn Professors J. Kirste in Graz, worin derselbe die phono- 
graphische Aufnahme indischer Texte in Vorschlag bringt. 

Wird der Phonogramm-Archivs-Kommission mit dem Er¬ 
suchen um Prüfung und eventuelle Stellung eines Antrages 
übermittelt. 

Die kais. Akademie hat in ihrer Gesamtsitzung vom 
25. Februar 1. J. folgende Subventionen bewilligt: 

1. Herrn Hofrat Professor Dr. v. Wies er in Innsbruck 
zur Herausgabe der Waldsecmüllerschcn Karten von Amerika 
aus den Jahren 1507 und 1516 zur Ergänzung der ihm bereits 
bewilligten Subvention von 1000 K auf die ursprünglich er¬ 
betene Summe von 2000 K ein Betrag von weiteren 1000 K; 

2. Herrn Landesarchivar Dr. Ritter v. Jaksch in Klagen- 
furt für den IN. Band der ,Monumenta historica ducatus Carin- 
thiae* und zu Vorarbeiten für den IV. Band derselben eine 
Subvention von 2000 K; 

3. zur Herausgabe des VI. (letzten) Bandes des Vivenot- 
Zoißbergschcn Werkes: ,Quellen zur Geschichte der Politik 
Österreichs während der französischen Revolutionskriege*, mit 
welcher Herr Professor von Zwiedinek-Südenhorst in Graz 
betraut wird, für 1904 eine Subvention von 1300 K, für die 
Jahre 1905 und 1906~eme Subvention von je 3300 K. 




vm. SITZUNG VOM 9. MÄRZ 1904. 


Der Sekretär legt die eingelaufenen Druckwerke vor, 
und zwar: 

1. ,Spokil. Langue internationale. Grammaire — Exer- 
cices — les deux dictionnaires par le Dr. Ad. Nicolas, 1904‘; 

2. ,Weltsprache. Vorschlag von 0. Par ne s, 1904', vom 
Autor überreicht; 

3. ,The House ofGordon edited by John Malcolm Bulloch, 
Vol. I (Aberdeen University Studies No. 8). Aberdeen 1903‘; 

4. ,The Records of Eigin compiled by William Gramond, 
Vol. I (Aberdeen University Studies No. 9). Aberdeen 1903‘. 

Es wird hierfür der Dank ausgesprochen. 


Der Sekretär legt die vom Autor übersandten Frei¬ 
exemplare des mit Subvention der Klasse gedruckten Werkes 
vor: ,Monumenta historica ducatus Carinthiae. Geschichtliche 
Denkmäler des Herzogtuines Kärnten. Dritter Band. Die 
Kärntner Geschichtsquellen 811—1202. Im Aufträge der Direk¬ 
tion des Geschichtsvereines für Kärnten herausgegeben von 
dessen Archivar August von Jaksch, Landesarchivar von 
Kärnten. Klagenfurt 1904 £ . 

Zur Kenntnis. 


Der Sekretär verliest ein Dankschreiben der Reale So- 
cieta Romana di storia patria (Biblioteca Vallicelliana) in Rom 
für die Überlassung der Denkschriften. 

Zur Kenntnis. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift der k. k. schlesischen 
Landesregierung in Troppau, worin dieselbe mitteilt, daß 
weder in der dortigen Registratur noch in den Archiven der 
unterstehenden politischen Bezirksbehörden Urbare und ähn¬ 
liche Register der Gerichts-, Guts- und Grundherrschaften von 
Bedeutung vorgefunden wurden. 

Wird an die Weistümer- und Urbarkommission geleitet. 
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Der Sekretär verliest eine Zuschrift der Royal Society 
in London, in der mitgeteilt wird, daß die British Academy 
for the promotion of Historical, Pliilosophical, and Philologicnl 
Studies in der nächsten Vollversammlung der internationalen 
Assoziation der Akademien und gelehrten Gesellschaften zu 
London, Pfingsten 1904, zwei Anträge einbringen wird, und zwar: 

1. auf Schaffung eines Lexikons der griechischen Sprache 
als Unternehmung der assoziierten Akademien und 

2 . auf Beratung einer Resolution zur Unterstützung dos 
neuen Pali-Dictionary. 

Wird der Verbandkommission zugewiesen. 


IX. SITZUNG VOM 16. MÄRZ 1904. 


Seine Exzellenz der Vorsitzende Vizepräsident macht Mit¬ 
teilung von dem am 10. März 1. J. in Wien erfolgten Ableben 
des w. M. Exzellenz Leander von Wetzer, FZM., emerit 
Direktors des k. und k. Kriegsarchives in Wien. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär legt die eingelaufenen Druckwerke vor, 
und zwar: 

1. ,Culturpolitik von Dr. Robert Scheu. Wien 1901'; 

2. ,Die Glaubwürdigkeit des irenäischen Zeugnisses über 
die Abfassung des vierten kanonischen Evangeliums aufs Neue 
untersucht von Dr. F. S. Gutjahr. Festschrift der k. k. Karl- 
Franzens-Universität in Graz aus Anlaß der Jahresfeier am 
15. November 1903. Graz 1904'. 

Es wird hierfür der Dank ausgesprochen. 


Der Sekretär überreicht eine Abhandlung des Herrn 
Professor Dr. Alois Musil in Olmütz, betitelt: ,Dritte Reise 
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nach ?u§ejr ‘Amra', welche zur Aufnahme in das ‘Amrawerk 
bestimmt ist. 

Die Abhandlung geht an die nordarabische Kommission. 


Der Sekretär legt zehn von der Academie des Sciences 
morales et politiques in Paris (Institut de France) tibersandte 
Exemplare eines ,Memoire sur la condition civile des etrangers 
en France par E. Glasson, Paris 1904' vor, welches zur Vor¬ 
lage bei der nächsten Generalversammlung der internationalen 
Assoziation der Akademien zu London, Mai 1904, bestimmt ist. 

Zur Kenntnis. 


Das w. M. Seine Exzellenz von Inama-Sternegg er¬ 
stattet einen zum Abdruck im ,Anzeiger' bestimmten Ersten 
Bericht Uber den Fortgang der von der kais. Akademie der 
Wissenschaften eingelcitcten Inventarisierung der auf die öster¬ 
reichischen Länder sich beziehenden Urbare. 


Endlich überreicht das w. M. Herr Hofrat Otto Benndorf 
einen zum Abdruck im ,Anzeiger' bestimmten vorläufigen Be¬ 
richt des Sekretärs des österreichisch-archäologischen Institutes 
in Athen, Herrn Dr. Rudolf Heberdey, über die Grabungen 
in Ephesus 1902/3. 






I. Abhaodlnojf: S o u t c r. De codicibus moanscrijitis Augustini etc 
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I. 

J)e codicibus maimscriptis Augustini quae feruntur 
quaestionum Veteris et Novi Testamenti CXXVII. 

Scripsit 

Alexander Souter Oxonlensis. 

. & ' 

_____ 

(Yorgslsgt in d«r Siuoog am IS. Jiimtr 1904.) 

- 

Opus haud ita parui momcnti, Quaestiones Veteris et Noui 
Testamenti 1 * * 4 titulatum, quod in codicibus Augustini nomine 
fertur,* merito in appendicem opcrum patris illius, ut spurium, 
ab editoribus relegatum est. Nam multa continet doctrinae 
eins aduersa et generi dicendi contraria. At de auctore uero 
minus consentitur. Hoc tantuin omnes fere censent, eum fuisse 
eundem qui Tractatus illos in Epistulas Pauli solito Ambrosii 
rarius Hilarii 5 * nomine traditos scripserit.* Sententiae huic Ma¬ 
rold solus quod sciam aduersatus est, falsis argumentis usus, 
ut u. d. G. Morin dcmonstrauit. 5 Rem totam in libro, qui iam 
partim prelo traditus est, tractare sum adgressus, haud sine 
spe dubitationem omnem amotum iri. c De nomine huius auctoris 
uarie coniecerunt um docti, sed non opus est hic enumerare 
eorum tcmptamenta. 7 Hoc solum ponam, Morinum primo no- 

1 Proximam editionem curauit Migne, P. L. XXXV, 2213—2416. Loci hic 
laudabuntur secundum paginas uersusqnc illius editionis. 

* Sed uidc infra, p. 3. Vix dubium eat quiu opus Augustino tributum ait 
ob alia opera similis tituli, quae ad eum uero pertinent. 

* H. Zimmer, Pelagius in Irland, p. 117—120. 

4 Cf. Teuffel-Schwabe, Geschichte der röm. Literatur *, § 418,5; §435,4; 
Jülicher, Pauly-Wissowa, Keal-Encycl., s. u. Ambrosiaster. 

4 Revue d’Hist. et de Litt, rellg. IV (1899), 98. 

* A Study of Ambrosiaster (Texts and Studies etc., Cambr. voL VH), 
p. 23 seqq. 

* Ibid. p. 4 seq. post Morinum, 1. c., p. 98. 

SUxungibar. d. pUl.-hist. Kl. CXUX. Bd. 1. Abb. 


I 
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I. Abhandlung: Soster. 


minasse Isacem ex Iudaeo, 1 * * 4 deinde Deciinium Hilarianum Hila- 
rium, pro consule prouinciae Africae (a. p. Ch. 377). s Hunc 
fuisse auctorem ego quoque puto.* Veri simillimtim quoque est 
eom scripsisse libellum contra Arnanos , cuius fragmenta ex- 
stant in codice papyraceo Vindobonensi 2160* et in sermone 
CCXLVI append. opp. S. Augustini.* 

Quaestionum operis tres exstant editiones, una quae sola 
in antiquis codicibus tradita cst nobis, et continet quu. CXXVII; 
altera continens quu. CLVI, cuius Optimum exemplar est codex, 
olim S. Germani a Pratis, nunc Parisiacus B. N. lat. 12, 223; 5 
tertia, editoribus prioribus ignota, complectens quu. CXV. 
Prima habet quasdam quaestiones easque longas alteri ignotas; 
altera quasdam, maximam partcm paruulas, ignotas primae; 
tertia uero habet selectas ex his duabus. Postea fortasse qua 
ratione inter se cobaereant tres editiones scribere licebit, cum 
ea quae, per quinque bybliothecas dispersa, ad rem pro 
certo adfirmandam sunt necessaria collegero. 6 Hic tarnen men- 
tionem faciam necesse est codicis Goerresiani 31 (s. XIII— 
XIV), qui uenum prostabat Monachii anno 1902 et est tertiae 
classis, sed priorem partem operis tribuit Ambrosio. Licetne 
hinc intellegere opinionem illam de communi origine Quaestio¬ 
num et Tractatunm in epp. Pauli antiquiorem esse quam puta- 
ramus? 7 8 

Amplissima Academia Vindobonensis mihi tradidit Quae¬ 
stiones Veteris et Noui Testamenti CXXVII edendas in Corpore 
Scriptorum Ecclesiasticorum Latinorum, quibus adderem in 


1 L'Ambrosiaster et le Jnif converti Isaac, Contomporain da Pape Da¬ 
na ase, 1. c., p. 97—121. 

* Hilarius 1’Ambrosiaster, Revue B6n6dictine XX (1903), 113—131. 

* A New View abont ,Ambrosiaster‘, Expositor 1903, I, 442—455. 

4 v. H. S. Sedlmajer, Der Tractatus contra Arianos in der Wiener 

Hilariua-Handschrift (mit einem Nachwort von Dom Germain Morin), 

Sitzungsber. der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, Bd. CXLVI 

(Wien 1908), H. 

8 Idem quem Benedictinus P. Coustant laudat. 

* Nunc cf. ,Elenchum Quaestionum* (Migne, P. L. XXXV, 2207 seqq.), 
ubi quaeso corrigas haoc: p. 2211 post CV, pro f, lege *, et p. 2218 
post CXVII adde *. 

’ De hoc codice per litteras ad me scripsit A. Engelbrecht. 
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appendice eas quaestiones quae in codice Germanensi traditae 
editioni centum uiginti septem deessent. Benignissime permissum 
est mihi ut de codicibus hic disscram. 

Quaestionum CXXVII Codices antiqui, quos adiutus ab 
amicis doctissimis H. Brewer, S. I., et I. van den Gheyn, S. I., 
Bollandista, indagare potui, sunt hi: 

M Primum locum obtinet Mettensis (Stadtbibliotbek) 322, 
s. X, olim ecclesiae cathedralis S. Arnulphi-Mettensis, ut testa- 
tur saepius ipse codex, 23 75 cm longus, 18'75 cm latus. Folia 
habet 212, sic digesta: 8 quaterniones -(- 2 terniones -j- 8 
quaterniones 1 binionem -f- 8 quaterniones -f- 1 binionem, 
omnes sine numeris: 1 folia duo exteriora ante initium operis 
unumque post finem, a coagmentatore addita, continent Sallu- 
stiana quaedam recentioris aetatis. Singulae paginae continent 
uersus 18, rarissime 19. Descriptus est Über a quattuor libra- 
riis, atque primus quidem maximam partem cxarauit, qu. I— 
XXVI, qu. LXIIII (numemm non impleuit [p. 2258 u. 71] 
initio quaternionis) — LXXXIII (non meritorum nostrorum 
[p. 2276 u. 61] in fine paginae), qu. LXXXXI (utquid dicit 
[p. 2284 u. 40] initio quaternionis) — CXII (neclegit sed [p. 2338 
u. 54] in fine paginae), qu. CXIII (sauros sapientiae [p. 2340 
u. 31] initio quaternionis) ad finem, et in titulis scribendis 
litteris quadratis usus est: alter, senex, ut puto, qui antiquio- 
rem morem scribendi seruabat, et omnium diligentissimus, qu. 
XXVII ad LXIIII (omnem utique [p. 2258 u. 71] in fine qua¬ 
ternionis) exarauit et ad titulos pulcbra unciali scriptura usus 
est: tertius, qui qu. LXXXIII (nom si [p. 2276 u. 61] initio 
paginae) —LXXXXI (ceteri populi (sie) [p. 2284 u. 40] in fine 
quaternionis) exarauit: quartus denique qu. CXII (hortatur dum 
[p. 2338 u. 54] initio paginae) ad CXIII (omnes the- [p. 2340 
u. 31] in fine quaternionis) rudis et inscius exscripsit. 8 Variae 
quoque manus correctiones temptauerunt: prima correctoris (m 2) 
qui exemplar cum codice originali diligentissime contulit et 
praetermissa in margine suppleuit, altera recentioris aetatis 
quae nonnulla corrupit (m 3), tertia quae multa absurde mu- 


1 Foliis quoque d esu nt numeri. 

5 In distinguendis his manibus iudicio amici A. E. Tumor Londinicosis 
uti mibt oontigit. 


1* 
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tauit stilo solo usa (m 4), 1 quarta glossatoris recentis qui pauca 
tan tum in initio glossanit (nt 5). Codicem liberaliter Aberdo- 
niam transmissum contuli ibi anno 1903. 

Optimus omnium est hic codex, quippe qui ueram sac- 
pissime praebeat lectionem ubi ceteri omnes errore turpantur. 
Locos satis multos ad rem inlustrandam hic poncre libct: chri- 
stianismus 2219, 35 et 42 (christiani sumus, christianis simus 
ceteri), 1 IN ABSOLVTO SIT 2222,60 (ABSOLVTO [ ABSOLVTE ] 
SIT ceteri), Umpore ipso 2243, 48 ( temporei [tempere i] pro 
cett.), illud autem 2253, 31 (om. au Um. cett.), degener 2292, 54 
(degenere uel, quod idem est, de genere cett.), acusatoris 2310, 70 
(excusatoris, excusaris, excusatores cett.), fulgor em 2315, 14 
(lumen cett.), inpensam 2317, 8 ( inpensa , pensa cett.), exterio- 
res sine interiores 2318, 60 (exterioris siue interioris cett.), 
omni opere 2319, 66 (om. omni cett.), fultam uident 2342, 27 
(om. uident cett.), inuideat aut 2348, 45 (inuidia ita ut cett.), 
inretitus homo subiciatur 2351, 43 (inritatur [ inrititur, inn- 
tetur ] h. s. cett.), istas quidem 2354, 44 (om. istas cett. et ali¬ 
quot quid est habent pro quidem), hoc iustum est 2354, 69—70 
(Aoc iussum cett.), tali fato nasd inn. ut 2356,11 (alii [alios, 
alias ] f. n. u. cett.), nam M. Crassus 2357, 40 (om. M. cett.), 
qua dam desidia 2358, 51 ( desideria cett.), dei amminiculis 
compescuntwr 2358, 58 (d. a. cum [con] persecuntur [perse- 
quuntur ] cett.), ut non iam 2358, 69 (om. ut cett.), potens est 
facere 2360, 68 (potest facere cett.), ut propago 2378, 67 (in 
propago cett.), belzebul 2380, 17 (beelzebub [belzebub] cett.), 
quod non solum priuatim sed et edictis prodictum est impera- 
torum 2381, 75 (proditum cett.), fidis et bene agentibus 2382, 25 
(fides [ßdelibus'] cett.). 

Nihilo minus codex ita scatet erroribus — sane maximam 
partem pusillis — ut non sine causa in summa quadam pagina* 
ad8criptum sit ,mendosus est iste liber 1 . Mettensein igitur 
ducem necesse est ita sequamur ut ceteros non neglegamus. 
Nam interdum omittit ea quae in ceteris libris recte leguntur; 

1 Fortass« rccentissima omnium quae magicas arte» cum libris excusis 
habet pro magia» (2307, 14). 

a Hic et alibi chartern abeurüitatibus editionum quae uocantur inpressa- 
rum implere nolo. 

* Fol. 3 uerso. 
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ut exempla afferam, ad Mariam 2219, 29, in quo adimpletum 
est 2289, 17, ut quia non dispar est 2298, 23—24, ged alxter 
facit deus alxter homo 2294, 39 (ob parablepsiam), sed adop- 
tiuum faciant si mim 2294, 45—46, paenitentia — ergo 
2304, 18—19, me — causa 2312, 39, et — tuis 2384, 23—24. 
Haud ita raro lectiones eins prauae sunt: irbo (pro arbor ) 2228,2, 
inpugnabilis (pro inexpugnabilxs ) 2228, 4, reuelati (pro rele- 
uati ) 2241, 4, CONTANTIS (pro inconstantis ) 2271, 71, uox 
(pro uos) 2273, 55, GERENERATIONES (pro generationes) 
2279, 60, digi (pro digitum dei ) 2296, 12, ADPROPEHENDAT 
(pro adprehendat) 2299, 42, recordaret (pro reconderet) 2314, 7, 
mortuorum (pro multorum) 1 2315, 44, ceteros (pro hos) a 2316, 6, 
t'ntro (pro in terra: in codice original: fuit INTRA), obnexus 
(pro obnoxius) 2347, 71, per ipsum (pro permissum) 2382, 5, alia. 

Codicem hunc ex Italo nnciali quem nocant sexti uel sep- 
timi saeculi fonte descriptum esse mihi pcrsuasi ob bas res: 

1. Orthographie fere eadem est quae propria est codicum 
qui exBtant unciali scriptura VI saec. exarati. Formas qnas 
enumerat Antonius Chroust, v. cl. et rei palaeographicae peri- 
tissimus, proprias codicum talium eins saeculi, Hierusalem, Is- 
drahel, Israhel, perhiodos, loquutus, consequutus, quum, aliut, 
illut, athuc, inquid, adque, scribtura, laquaeus, sagaena, inter- 
praes , 8 omnes habet constantissime Codex noster, exceptis Is- 
drahel, de qua forma non possumus iudicare, quia fere semper 
id uocabulum per compendium scriptum legitur, perhiodos, quo 
uerbo nusquam utitur Quaestionum auctor, quum, athuc, sa- 
gama, quod uerbum nusquam apparet. Exempla haec libet pro- 
ferre: hi&rusalem, israhel, samuhel; loquutus, sequutus, con¬ 
sequutus; aliut, aliquit, quit, illut, xstut, aput, set, dauit; 
inquid ( dormired, audead [corr.]), capud, adque; scribtus, scrib¬ 
tura, describtus, labsus, babtismum, nubtiae, abti; melchisedaech , 
praessus, praecae, laquaeis, facaere, aepistula, locuplaetatus, 
caeteri (quae forma in nullo fere codice meo apparet), inter- 


1 Ob golitam locutionem returreeiionem mortuorum. 

1 Locutione inter cetera saepigsimo utitur hic acriptor (A Study of Ambro- 
siaster, c. 3). 

* Monumeuta Palaeographica I, I. Serie, Lief. V, Tafel 2. 3 (München, 
Bruckmann, 1901). 
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praes, appaellat, daealbabor; cf. epulamini, Iguitae, lege, pro- 
prig, prgcg, differrg, alia. 1 * 3 

2. Neque buic sententiae refragantur aliae formae quarum 
pleraeque constanter adhibentur: hoboedientia, hoccidere, hacci- 
pere, habraham, habel, hioannes, haccendere, homnes, hubi, 
habeo (pro ab eo), hodisse, hodie (pro odio) ; ebdomada, ioannes 
(quae forma est rarissima in ccteris huius operis codicibus), 
olocaustis; tronus , c atedra, natan; iuditium, audatia, fallatia, 
pernities, mcrifitium; ymperxum, ympius, symplex; magestas. 

3. Eo ipso quod Mettensis textum uerum saepe praebet 
nbi ceteri a uero abhorrent, ueri simile fit eum ex antiquiore 
teste pendere quam ceteros. Exempla huius excellentiae supra 
memorata sunt, sed hic adderc übet abessalon 2378, 13; 2381, 29, 
prode esse, prestrigia 2380, 27.* 

4. Errores librarii facilius intelleguntur, si talem codicem 
eum ante oculos habuisse statuimus. Scribit aliquotiens: 

a) o pro m: futoro, habitora, temptator , dispotat, conctatur, 
edocens, uolomus, orbe, sobolem, luxoria , s recusator, cor- 
uato, continentor, noncupatus. 

b) u pro o: cupia, putuit, apostulus , cognuscunt, recognuscere. 

c) o pro o: opostolo, nouationum (pro Nouatianum), obsor- 
titi (pro absorti). 

d) a pro o: nauatianus. 

e) o pro e: inauros, fero, uolata. 

f) e pro a: memorgns, manifester etur, appereat, operebatur. 

g) a pro e: gignarentur , tollandas , refallamur, alianum, 
clamentia, prophatauit , offerabat, agabat, emadauit (pro 
emedauit ). 

h) 6 pro w: confitenter. 

k) r pro a: rem per (pro semper ), retenere (pro se teuere ), 
c oncludenter, inpatienter, recoli (pro se coli). 

l) s pro r: opostet, degenes, inferios. 

m) ci pi’O u: acideat. 

5. Etsi ceteri omnes Codices in titulis solutionibusque 
Quaestionum distinguendis interdum plus minus errant ita, ut 

1 Codices Sessoriani Augustini Conf. et De Gonesi ad Litteram easdem 

forma? praebent (cf. CSEL. 33, p. VIUI). 

* Cf. W. M. Lindsay ad Plant, capt. 324 (ed. mai.). 

3 Haec forma alioqui in codicibus est usitatiasima. 
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ultima pars tituli amota cum initio solutionis coniungatur huius- 
que initium esse uideatur, Mettensis contra fere semper titulum 
plcnum a solutione separat, id quod ad codicem antiquiorera 
spectat. 

His rebus adducor ut coniciam codicem Mettensem ex 
unciali Italo sexti uel septimi sacculi descriptum esse, maximam 
partem cum inscitia, sed haud ita male ut non possimus ueram 
illius indolem uidere. Veri simile est eum codicem duas co- 
luronas in omni pagina habuisse, uersus habentes duodcuico- 
narum litterarum. 

C Mettensi artius quam ullus alius cobaeret Colbertinus, 
nunc Parisiacus, Bybl. Nat. lat. 2709 (Codex Colb. 4565, Re- 
gius 4322), saec. VIIII, 1425 cm latus, 22 cm longus. Folia 
habet 206, per quaterniones digesta his exceptis: quaternio se- 
cundus signatus est in f. 20 u; 1 non potui inuenire pro certo 
ubi quaternio hic incipiat ob artam ligationem libri, sed puto 
ff. 1—4 esse binioncm (nullo cum signo), ff. 5—20 esse octo- 
nionem; signum VI abost (f. 52 u); ternio pro quaternione ex- 
stat post tcrtium decimum quaternionem et signatus est XIIII; 
ff. 203—206 ternionem faciunt nullo numero signatum. Habet 
codex 22 aut 23 uersus in singulis paginis. Hic est idem codex 
quem solnm ex meis noucrat Petrus Coustant, editor Bene* 
dictinus, qui eius mentionem fecit his uerbis .• ,huius primi 
generis manuscripti duo sunt in Bibliotheca Sorbonica, in Victo- 
rina totidem, in Colbertina unus antiquior multo et ante annos 
circiter 700 exaratue 1 * cuiusque lectiones hic illic laudat, saepe 
recte interdum incuriose, nunc recipit nunc reicit. Codicem 
Parisiis contuli.* 

Colbertinum Mettensi cognatum esse demonstrant hi loci, 
ubi ceteri omnes aliam praestant lectionem: 2218, 14 aut (et 
cett.), 2218, 64 in (om. cett.), 2221, 37 memorat (commemorat 
cett.), 2222, 13 pei'ieres (periures cett.), 2223, 14 acreclulis 
(ac credulit N, crudelis Bim, acrudelis A, [a eras.] Q, ac.. delis 
[fi s.l.] F), 2226, 12 praedicet lex (lex praedicet cett.), 2226, 26 

1 Sed ueri simile eit folium umim poriase polt folium quartum, cum 4 u 
doiinat in titolo CXXU, et reliqui tituli desint. 

* Debuit dicere ,800*. 

* Tituli CX (in capitulis libro praefixis) nsque ad CXXVII (fin.) altera 
manu scripti sunt. 
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in uia occidere uolebat moysen (uolebat in uia moysen occidere 
cett.), 2227, 40 locutus uterque est (uterque locutus est cett.), 
2227, 52 toloneum (teloneum NA2m B2m, telonium GAlm Bim, 
teleoneum F def. E), 2229, 23 incredibile putetur (hinc refu- 
tetur ABFG, hinc reputetur N), 2237, 48 aquam (aquas cett.), 
2237, 49—50 om. uidetur hic eirasse in isla sententia non est 
accipiendum quod dixit (habent cett.) , 2248, 31 praedicantur 
(precantur cett.), 2250, 14 corporeis (corporis cett.), 2268, 17 
amauß (emaus N, emmaus AGBF, enimaus E), 2268, 31 om. 
alt. de (babent cett.), 2287, 26 donis (doni cett.), 2298, 48 ce- 
teris potior em (potiorem sine ceteris N, ceteris potentiorem ABF, 
def. G), 2299, 9 discitur (disciditur B, disceditur GF, disce- 
c.itur [corr. discitur] A), 2303, 8 praeleatur dinando (praebeat 
ordinando cett.), 2304, 24 quantum (tantum cett.), 2306, 2 
quantum (tantum cett.), 2308, 2 insilire (insilere cett., exc. N 
qui habet insibilare ), 2313, 37 malachihel (malachiel B, malla- 
chihel F, malachia AGN), 2317, 19 glaties (glacies N, gladies 
BF, gladius AG), 2322, 6 affri (q/W cett.), 2333, 19 quistabit 
(quis stabit cett,), 2333, 31 mundus (mundo cett.), 2335, 26 
admiratio enim (admirationem cett.), 2336, 70 hominum (hu- 
manum cett.), 2342, 23 os (hos N, hoc BAGE, def. F), 2348, 1 
et (e cett.), 2349, 30 mare MCA (corr.) (man* cett.), 2351, 10 
adiutantibus (adiuuantibus cett.), 2351, 67 praec(t)ipitat (prae- 
cipit cett., praecipit [add. at 8. 1.] A), 2356, 59 suspitione (su- 
spicione cett.), 2359, 39; 2381, 8 absordum (absurdum cett.), 
2360, 1 praemii nomine (pratmii in omne N, praemium in 
omne AGBF [corr.], praemium in homine Amg, praemium in 
nomine F), 2360, 27 potest M (corr.) C (potes cett.), 2367, 42 
mercis (merces cett. C [corr.]), 2380, 33 sanctimonium (sancti- 
monia G, sanctimoniam cett.), 2380, 40 sotios (socios cett.), 
2382, 63 subiecti (abiecti [corr.] C) et morti sunt (N def.; om. 
et morti AGBF), 2383, 19 et aman enim (et amen enim GBF 
[cras. mim F] etamen [corr. adama 2 m] enim A, et tarnen 
enim E, def. N), 2383, 40 hominem (et om. datam in feminam 
datamin serpmtem , quae stupide praebet Migne) (serpentem cett. 
[def. N], qui habent etiam uerba Migniana), 2383, 67 om. con- 
cessam (habent cett. [exc. N qui def.] concessum ), 2384, 7 
hic (hinc cett def. N), 2386, 25 in uerbo oportet ambo 
Codices desinunt (addunt qui uiuit et regnat per inßnita amen 
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AMEN BAGF [N def.] excepto quod F desinit in infin\ta % 
A in pr. amen). 

Satis demonstraui Codices M et C esse cognatos, sed de 
ipsa cognationis natura non ita facile est iudicium. Cum autem 
C saepe orthographica monstra exhibeat et corruptiones teter- 
rimas, uelut appari aut orientur (pro appareat ordinatur ) 
2303, 9—10, et hic illic praebeat signa R (2382, 49; 62; 2223, 37; 
42) = autem , ct p (2226, 63) = per, quae sunt anglosaxonica 
uel bibernica, mihi ueri simile esse uidetur codicem nostnim 
esse descriptum e codice anglosaxonico uel hibernico cuius 
litteras non bene intellexerat librarius. Sed de re tarn difficili 
certius adfirmare mihi non licet. Hoc solum ponam, fere sem- 
per librarium nostrum scripsisse accussare, recussare, excustare, 
quae formae uix umquam inueniuntur in ceteris meis codicibus 
sed exbibet eas constantissime librarius codicis Ashburn- 
hamensis 1 Libri 60, qui nunc asseruatur Florentiae in bibl. 
Laurentiana, Ambrosiastri quem uocant tractatuum in epistulas 
Pauli, qui est uere anglosaxonicus et saeculi octaui uel noni. 
Librarius noster nonnumquam correxit accuaare cet. sed ple- 
rumque contentus erat scribere quod uidebat uel putabat so ui- 
dere in codice quem ante oculos habuit. 

N Medius quidam codex inter Mettensem Colbertinnm- 
que et reliquos quinque, bis plus consentiens quam illis, est 
Nostradamensis nunc Parisiacus Bybl. Nat. lat. 17385, s. VIDI, 
foliorum 159, quae binas columnas exhibent, 27‘5 cm longus, 
19 cm latus, in fine mutilus, quod desunt quae sequuntur 
uerba si secum multos uideat in ge — (qu. 127) 2380, 42. Folia 
ita sunt dißtributa: folia tria prima continent adnotata non- 
nulla, ex. gr. ,A la Bibliothbque de l’Eglise de Paris'. ,Volume 
de 159 Feuillets 31 Ddcembre 1869'; tune fuit in loco ipsius 
operis folium primum quod periit, in cuius locum successit fo- 
lium recens quod continet titulos quaestionum priorum XLV, 
ex impresso libro ut puto descriptos, eodem modo quo ea quae 
legimus in proximo folio: ,Hic Über diuersarum questionum 
ueteris et nouj testamenti editus est in appendice operum D. 
August, tom. 4‘. Codex ipse incipit a folio 3°, ut titulatur, folio 


1 In Thesauro Linguae Latinae s. u. accuto mentio fit aliorum codicum in 
quibus hac formae apparent. 
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nouo titulato 2® et tertio operiente folio 1°. Cni inirae ali- 
quantum numerationi consentaneum est signum • I • folio 9 u. 
adpictum: sequuntur neuem quaternionos recte signati; tune 
unas ternio, postea nouem quaternioncs recte signati exceptis 

septimo decimo, qui signnm habet M VI \\\ duodeuicensimo un- 

deuicensimoque, qui sine signo sunt. Dignum mentione est 
qnaternionem uicensimum habere duo signa • XX • et • VIIII •, 
qui numerus cohaeret numcro VT, quem uidimus quaternioni 
septimo decimo adpictum esse. Duo igitur librarii opus cxaraue- 
runt, fere dimidium uterque, eodem tempore. Librarius alter 
numerauit quaterniones sibi traditos, quasi initium pensi sui 
initium esset operis, quos numeros postea correxit aliquis, ut 
numeratio esset continua. Neque hariolatio haec est: ipsa enim 
scriptura confirmatur haec conclusio. Noua enim manus or- 
ditur ab initio quaternionis duodecimi (fol. 88 recto [a]), qui 
est primus altcrius numerationis; et iude hic illic alternis duae 
manus opus exscribunt. Procedit haec usque ad uerbum ar- 
gentea (2310, 1), et librarius prior ibi repetit opus (f. 91ra). 
Noua manus iterum incipit ab initio quaestionis CV (f. 96ra), 
sed cito opus interrumpit ad dixit (2315, 17, f. 96rb), ubi 
manus prior iterum incipit; tune illa noua manus f. 96ua cet. 
Manus corrcctrices variae apparent: una sola (2 m) est pretiosa 
praeter manus duas originales. Omnes conatus sum distingucre 
in apparatu critico. Codicem contuli Parisiis. 

Nostradamensis eatenus similis est duobus praecedentibus 
qua transpositionis uitio non laborat, sed natura pertinet ad 
reliquos quinque, id quod facile demonstrabo. 1. Eadem enim 
uerba omissa sunt in N et classe AGrFEB his locis, in MC le- 
guntur: o dauid ad mariam 2219, 29, et hic uere iustus eit 
qui plenam habet iustitiam quomodo 2226, 12—13 (MC om. 
quomodo solum), qui 2226, 26, circumcisione infantis placatus 
est 2226, 27, ut ignosceretur sibi 2227, 29, Dauid autem peccans 
postulauit et ueniam consecutus est 2227, 30—31, et 2228, 41, 
sed nec ordinis est ut Spiritus sanctus ferri super aquas in- 
tellegatur 2238, 6, enim 2240, 27, hoc 2240, 40, iudicium nihil 


1 Rem eandem accküsse in celeberrimo Lanrentiano codice Sophoclis 
Aeschyli Apollonii notum est. 
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enim peius est quam si neget quis uerum esse quod 2243, 
74—75, est una 2244, 23—24, ne 2319, 22, in alt. 2337, 35, et 
2372, 52, substantia enim 2373, 58. Ex eo quod uerba praeter- 
missa fere omnia in priore partc operis sunt, licet conicere 
codicem parentem libri N fuisse descriptum a duobus librariis, 
priore incurioso altero diligenti. 2. In titulis solutionibusquc 
distinguendis consentit N cum isdem codicibus contra MC (aut 
M solum): qu. XVII RELIQUERINT IN ISRAHEL. Per 
Esaiam autem . . . (GENERARE NON POSSUNT. Quoniam 
aliter ... MC); qu. XX MANDüCAUIT HOMO. Cum angeli 
non egeant . . . (POTENTIA SPIRITALI VIGENTES. Panem 
quem . .. MC); qu. LXI NISI SOLIS SACERDOTIBUS. Per 
quod non uidentur . . . (FECERIT HOC DAUID. Saluator hy- 
pocrisin ... M); qu. LXVI PROFESSA ESSE IESUM. E contra 
autem (QUO MODO PRINCIPES IGNORABANT. Quibus- 
dam uidetur . . . M); qu. LXVIIII SED ADIMPLERE. Si 
enim prohibita ... (AMISIT AUSTOREM [sic]. Omnia quae ... 
MC [sed C habet AU CTO RITATEM]); qu. LXX ADUER- 
SARIO TUO CITO. Quis est hominis . . . (ADUERSARIUS 
NISI DIABOLUS. Nulli dubium est . . . M; DICAT. Esto 
consentiens . . . C); sic qu. LXXH (LXXVI), qu. LXXIIII 
(LXXVIII), qu. LXXVI (LXXII), qu. LXXXI, qu. LXXX1II, 
qu. LXXXV, qu. CHI. Ubi distinctio in N et AGFEB differt, 
plerumque uel potius semper degcneres sunt hi. Denique N 
et Codices nominati habent multas prauas lectiones communes. 
Paucas satis erit elegisse: 2216, 64 est (sit MC); 2216, 65 
apostatas (-ca potestas iam M; apostasiam C); 2217, 28 acce- 
denti ( accidenti MC); 2219, 10 ipse (ipsi MC); 2223, 53 quare 
(quid est ut M; ut C); 2224, 60 quo (quoquo C; quodquod 
M); 2227, 42 dispexit (despexit MC); 2230, 15 quia (qui MC); 
2230, 71 phitonissa (pythonissa M; pithonissa C); 2232, 44 cati- 
cuminus (cathecumenus M; cate chuminus C); 2234, 38 differt 
ei (defert ei M; defertes C); 2234, 56 adorare (adorari MC); 
2234, 59 agar (achar MC) . . . carmi (charmi MC); 2237, 71 
deferunt (differunt M; diferunt C); 2239, 51 auctor (auctior 
MC); 2241, 8 testamentum (testamento MC); 2244, 65 quidem 
(quidam MC); 2245, 34 samuhel (semel MC); 2247, 67 autem 
(enim MC); 2248, 49 prophetatur (profitetur M; prophetetur C); 
2266, 42 praemiis cui (praemiscu£ M; praemiscue C); 2299, 45 
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humanam (Humana MC); 2315, 30 et (ui MC); 2318, 60 ex- 
terioris eine interioris (exteriores eine inferiores M, exterioris 
sine interioris [corr.] C); 2326, 44 totundit (totondit MC); 
2330, 14; 20 consilio (consilium MC); 2346, 29 apparantia 
(apparentia M; aparentia C); 2349, 29 dicitur (dicetur MC); 
2350, 20 ligurgus (licurgus MC); 2361, 63 seminatur. Aliter 
(semina naturaliter MC). 

A Antiquissimus idemque splendidissimus omnium est' 
codex Augiensis IX, nunc ut fere omncs Augienscs Caroli- 
rubensis, secundum Holderum, qui siquis alius hos Codices cal- 
let, circa 830 A. D. scriptus. 1 * 3 * Folia continet 108, binis paginis 
scripta, uersus continentibus 28—35, 44*1 cm longus, 31 -1 cm 
latus.* Sine dubio über est idem quem catalogus antiquissimus 
Augiensis (= Reichenau, olim Sindloetes-Awa), De Libris C, an- 
norum 823—838‘ sic profert:* ,no. 48 Boldmau presb. attulit 
üb. quaestionum S. Augustini ueteris ac noui testamenti con- 
tinentem capita*. Boldman idem nomen Francum est ac Pald- 
man, cuius nominis presbyter apparet inter eos qui coenobii 
Augiensis erant saeculo nono.* Codicem tarn magnificum, for- 
tasse a Sancto Gallo adlatum, ueri simile est dono datum esse 
abbati Augiensi. Contuli Carolirubae. 

(x Secundus ab Augiensi uenit merito, ut infra demonstra- 
bitur, Gandauensis cod. MS 95, mutilus, oÜm ecclesiae Sancti 
Maximini apud Treueros, 5 saec. X ex. descriptus a compluribus 
librariis, 30 cm longus, 20‘5 cm latus. Codex folia contineb&t 
olim 224, at nunc, quod desunt tres quaterniones, modo 200,® 


1 Contra Th. Gottlieb, Über mittolalterliche Bibliotheken (Leipzig 1890), 
p. SSO, dat s. X in. 

9 Descriptionem codicia desnmo ex catalogo nondum impresso, quem con- 
fecit A. Holder, cui cetera qnoque omnia quae de hoc codice noui dobeo. 

3 G. Becker, Catalogi Bibliotkecarum Antiqni (Bonn. 1886), No. 8 (p. 17) 
n. 48. 

* Llbri Confraternitatum Sancti Galli Augiensis Fabariensis, ed. Paulus 
Piper (Berol. 1884): ,Paldman presb.* p. 267, n. 396, u. 6; ,Pald man* 
p. 331, n. 583, u. 14; p. 333, n. 694, n. 9. 

9 Catal. s. XI uel XII habet eum codicem (Becker, Catal. n. 76, 16, p. 178): 
cf. Gottlieb, op. cit., p. 345. 

3 Errore numerationis catalogus inpressns de Saint-Genois (G. 1849—1862) 
dat 206 ff. Pagina 167 sequitur paginam 146 et 321 aequitur 317 in hoc 
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quorum singula continent uersus 23. Codex ita digestas est: 
ternio unus, tune uiginti quattuor quaterniones, denique unum 
(duplex) folium = 200 folia. Quaterniones tres qui perierunt 
ante medium saeculum septimum decimum, quo tempore über 
de nouo ligatus est, oontinebant 1 . prohibitus est cohiberet (qu. 
LXVmi p. 2264, 23) — ab his oneribus (qu. LXXVIIII [LXXV] 
p. 2269, 65) 2. -gebaut et qui se (qu. LXXXXVII p. 2292, 27) 
— narn quia diabolus (qu. LXXXXVIII p. 2299, 9) 3. ut quid 
enim paeniteat (qu. CII p. 2304, 58) — peruerse de resurrec- 
(qu. CII p. 2310, 3). Codicem liberalissime Aberdoniam trans- 
missum contuli ibi anno 1903. 

«.»*» • A 4|' I 4 1>J Jl « , JV.! ‘ii 1 . 

F Sequitur codex Monacensis latinus 6312, olim Frisin- 
gensis 1 112, s. VIIII, fol. 239, aliqua ex parte mutilus, cum 
antea baberet 249, 24 cm longus, 16 cm latus, singulis paginis con- 
tinentibua uersus quaternos et uiccnos. Loci qui continebantur 
in decem foliis quae perierunt sunt hi: qu. CXII p. 2338, 37 
Quamui8 enim non in illum — qu. CXIV p. 2343, 22 tarn grae- 
corum quam romanorum ; qu. CXV p. 2347, 68 morti obnoxius. 
Igitur tollit — p. 2348, 37 si inreprehensibilis permaneret-, 
qu. CXVII p. 2361, 45 ut domino prae ceteris — qu. CXVIII 
p. 2362, 20 ad hoc solent peccantibus. Codicem liberalitate 
eorum qui bybliothecae Monacensi praesunt bis in usum meum 
mi8sum contuli partim Caroliruhae, partim Aberdoniae. 

Ii Quasi filius codicis Frisingensis est alius codex latinus Mo¬ 
nacensis 14537, olim monasterii Benedictini Scti Emmerammi 
ad Ratisponam (Em. F. 40).* Hie quoque codex est saeculi 
VIIII, etsi a Frisingensi originem ducit. Folia habet 247 uer- 
suum 23—26, 22-5 cm longus, 145 cm latus. Codicem libera¬ 
lissime Caroliruham missum ipse contuli. 3 

B Restat ut Bruxellensem adtingam, qui eiusdem familiae 
est. Codex nunc est Bybliothecae Regiae 1049 (II 972), olim 
Phillippsii Cheltenhamensis 363, antea byblioth. monasterii S. 


cod., in quo xnirum in modnm paginae non folia nnmerantur. Signa, 
utpote a coagmentatore abscisa, quaternionibus fero semper deaunt. 

1 ,iste lib 5 sce mariae tfcl corbl (i. e. Corbiniani) frislge* (f. 1 r). 

1 Cf. codicem ipaum ,iate über pertinet ad aeüm Emmorämum'. 

* Errat catal. Mouac. in reddendo numero quaestionum; pro ,217' 
lege ,127‘ 
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Gisleni (in Hannonia) ZZZ, nt testatur ipse codex (f. 3n), saec. 
VIIII uel X exaratus. 1 * * 

Folia habet 169, cm 25’7 longa, cm 17 lata, quae singnla 
habent nersns 29 aut 30. Eo tempore quo codicem uidi ordo 
quaternionum tnrbatus erat, cum secundns post tertium, tertius 
decimus post quartum decimum locum liaberet. Scatet muta- 
tionibus reccntibus maxima ex parte stupidis et aliquot paginae 
initio operis continent scholia quaedam undecimi ut uidetur 
saeculi. In folio 3u. occurrunt hi uersus:* 

Hoc cui syroma placet, placeant simul hec maronia: 

Qui legitis flores et liumi nascentia fraga 
Frigidus, o pueri, fugite, hic latet anguis in herba. 8 9 

in f. 4 r 

Augustine pater, datur hic sicophante caracter 
Pondere peruacuus, proh dolor, esse tnus; 

Tuque leoninus confingeris hic asininus, 

Hac uice qua fronesis secma capit frenesis. 4 * * * 

in f. 169 r 

Ut gaudere solet fessus iam nauta labore 
Desiderata diu litora nauta uidens, 


1 Cf A. Sandcri Bibliotheca Belgien Manuscripta (Insulis 1641), p. 245 
(Codices MSS. Bibliothecae Monasterii S. Gisleni in Cella: ordinis S. Be- 
nedicti in Hannonia) ,In Noaom et Uetas Testamentura 1 ; Annalea de 
l'Abbayo de S‘ Ghislain, par Dom Pierre Baudry et Dom Augustin Darot, 
Livres X, XI et XII publids par Albert Poncelet, S. J., Bollandiste 
(Annalea du Cercle Archdologiqne de Mons, Tome XXVI [Mons 1897]. 

p. 394); H. Schenkt, Bibliotheca Patrum Latinorum Britannica I 2, p. 9, 

n. 980. Hob locos maximam partem debeo comitati amici I. van den 
Ghcyn, S. I., Bollandistae, curatoris codicom Manuscriptornm qui in 

Bybliothcca Regia adacruantur. Vide etiam nonum catalogum, Tom. II 

(Brox. 1902), p. 108—109, ubi v. 25 lege ,116* pro ,105* et v. 35 ,169* 

pro ,109*. 

* Text tun horum nersunm do sccundum Van den Glieyn, Catalogne des 

Mannscrits de la Biblioth£qne Royale de Belgique 11 (Bruxelles 1902) 108. 

9 Quid sit nfroma neacio: potest ease tyrma ,anglice, a string of words 1 . 
Vergilianus locus est EcL III 92—93. 

* Secma est fortassc pro scenui ( »XVfia ). Ex his uersibus uidemus Qnae- 
stiones iam medii aeui doctis fuisse suspectas; cf. p. 2. 
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Haud aliter scriptor optato fine libelli 
[Laetajtnr uiso, lassus et ipse quidem. 1 
Codicem Bruxellis contuli. 

His quinque codicibus descriptis nunc in animo est osten¬ 
der e, primum AGFEB cognatos esse, deinde A et G fratres 
esse, E denique exemplar esse codicis F. 

AG-FEB UNIUS FAMILIAE SUNT. 

Ad hanc rem firmandam satis est fortasse indicare hos 
omnes Codices ob transpositionem quaternionis uel potius quater- 
nionum in archetypo dare magnam partem quaestionis CXV 
(latibula neque aliquam p. 2348, 50 — qno modo ergo illud 
fatum p. 2357, 69) non suo loco, sed in quaestione CXVIII 
inter uerba quem et rationis (p. 2362, 45).* Sed ceterae lec- 
tiones etiam sine illo clarissimo argumento rem eandcm demon- 
strassent, ex quibus paucas hic subiungam, abdicatis locis supra 
memoratis, ubi N quoque cum his codicibus consentit: 2216, 59 
paulus (paucis cett.), 2221, 34 om. et iuuenem in uulnere mihi 
(habent cett.), 2224, 45 ne rediuiuentes (ne diu uiuentes cett.), 
2225, 59 seq. om. his qui diligunt me et custodiunt praecepta 
mea ut honum patris non usque ad pronepotem sed usque in 

1 Versus tales haud ita raro iuueniuntur in codicibus: cf. Wattenbach, 
Das Schriftwesen im Mittelalter 8 (Leipzig 1896), 278 sqq.; L. Delisle, 
Notice sur un ms. de l’abbaye de Luxeuil copid en 625 (Notices et Ex- 
traits XXXI 2 [1886], p. 157). Haec exempla mihi occurrerunt: Boetii 
Florentinus, plut. XIV, 16 (saec. IX); Lucani Guelterbytanus Aug. 2501 
(saec. XII); Ambrosii Bruxollcnsis 955 (10779 —10780) (saec. XII): uide 
etiam Römische Quartalschrift für christl. Altertum und filr Kirchen¬ 
geschichte XV (1901), 29. 

1 Solos A transpositionem agnoscit. Coteri silent quasi omnia sint rccta: 
f. 94 rb, mg. prope uerba luperare non polerat habet $£ senlentia de 
lob omitia hic perlegitur accepta igitur etcet. ; f. 86 ub post eoronam; 
eententia de falo finita adhuc non eil, ted ex maxima parle dimitta ; quod 
requirendum est in antea in tertio folio ; f. 88 ua eententia de beato Job 
hie adhuc finita non est, sed in seplimo folio hinc in antea requirenda est, 
ubi scripta finilur ad istud tignum % . Ea autem quae hic inierposita 
tunt, ad ralionem fali pertinent omnia, quae iungenda tunt iUi capitulo 
de falo, quod capilulum in reiro quarte folio inueniendum est. Quo errorc 
autem haec facta sint ignoramus. Haec capitalibus quae uocantur litteris 
scripta sunt fortasse a librario ipso. 
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milia milium (Latent cett.), 2233, 55 indignantia (indigentia 
cett.), 2240, 5 om. fecit (Labent cett.), 2241, 31 similitudo (si- 
mili modo cett.), 2243, 36 exercituum (et excidium cett.), 
2244, 23 imperatorum (imperatoris cett.), 2246, 30 et uitae 
om. (habent cett), 2254, 66 autem (ut eum cett.), 2255, 22 
uentwrus (uentus cett.), 2257, 13 carnis (armis cett.), 2271, 27 
gentium (gestum cett), 2277, 49— 50 om. superbiret liomo factus 
a deo positus est Uli inimicus ut auxiliis (habent cett.), 
2280, 40 adiciunt (faciunt cett.), 2294, 5 denegas (detegas cett.), 
2302, 40 om. CCL (habent cett.), 2305, 28 exemplosa (explosa 
MN, explora C), 2318, 42 odor (ordo cett.), 2325, 26 om. 
dedit (habent cett.), 2326, 5—7 per (perdam pnidentiam prü¬ 
den tium iussu dei circumciditur cett.), 2335, 11 om. dominus 
potens (habent cett.), 2335, 56 inmerito (in mysterio [»jterio] 
cett.), 2342, 17—18 om. religionis deteguntur libera sunt ex 
hac impietate (habent cett.), 2342, 61 om. fiant et contra na- 
turam subiecti muliebria (habent cett.), 2345, 4 om. parati 
erant uidentes uirtutem contradicere (habent cett.), 2351, 2—4 
om. adiutorium faciant daemones qui ad hoc stant ut male 
cogitantilus (habent cett.), 2356, 8—9 om. quod fit — dam- 
nantur sed (habent cett.), 2356, 50—51 om. esset nec — le- 
gitur namque (habent cett.), 2358, 12 pagina (pagani cett.), 
2363, 40—42 om. necessitas enim probat — iustitia est (habent 
cett.), 2366, 12 om. quod apud — aliunde sed (habent cett.), 
2375, 18 om. aut quid non faciat (habent cett.), 2377, 26—27 
om. qui enim — uerba (habent cett.), 2386, 3—4 om. est enim 
— non liceat. 


A ET G FRATRES SUNT. 

Priusquam locos hic congero eo animo nt probem hanc 
esse cognationem inter Codices AG, necesse est ostendam A 
non esse patrem codicis G. Quod demonstrant hi loci, ubi 
uerba apparent in G, quae desunt in A: 2226, 19 om. dei A 
(habet G), 2228, 18 om. angelorum A (habet G), 2231, 35—36 
om. Saul namque reprobus factus non poterat bonum intel- 
lectum A (habet G), 2276, 42 om. ut (habet G), 2315, 24 om. 
si (habet G), 2320, 61 om. in (habet G), 2321, 30 om. sol 
(habet G), 2352, 15 om. enim (habet G), 2373, 54 om. maior 
(habet G). Nec refragantur huic opinioni alii loci satis multi 


De codiertes manuseriptii Aogtistirii etc. 
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ubi lectiones duorum codicum differunt, uelut 2220, 15 reue- 
lentur A, releuentur G; 2220, 56 conuersatio A, conuersio G; 
2227, 71 inhibebatur A, inhibebat G; 2228, 9 angelorum quem 
A, quem angelorum G; 2229, 12 de A, ex G; 2229, 53 in limo 
A, limo G; 2230, 42 adsumi A, adsum G; 2230, 43 ponderatus A, 
ponderandus G; 2232, 53 sapientiam A, sententia G; 2243, 16 
cm tn A, cur G; 2243, 41 compotum A, compotatum G; 2245, 60 
deseruatio A, adseueratio G; 2246, 33 non concessum A, con- 
cessum non G; 2251, 69 hebetare A, habitare G; 2255, 42 sptri- 
fwm sanctum A, spiritum G; 2260, 9 honore A, or« G; 2270, 26 
sunt A, sini G. In bis fere omnibus locis G praebet meliorem 
lectionem quam A, quippe qui diligentius exscriptus sit 

Nunc comparemns lectiones AG codicum cum lectionibus 
FEB ut uideamus illos esse fraternitate coniunctos. In indiculo 
titulorum bis omnibus octo codicibus praefixo ter longiore forma 
utuntur AG contra ceteros 

XCVIII De euangelio iohannis dicente domino ad iudaeos uos 
de patre diabulo estis et cetera AG; De euangelio io¬ 
hannis FE; De euangelio iokanne B. 

C De euangelio mathei dicente domino, conßteor tibi do¬ 

mine pater reliqua GA (A sine domine est et habet 
et cetera pro reliqua ); De euangelio mathei FEB. 
CIIII De euangelio lucae dixit iesus discipulis ( suis A) ut 
gladios sibi pararent AG; De euangelio lucae FEB. 
Breuiores bas formas, etsi genuinae sunt, ob obscuritatem mu- 
tatas in longius habuit codex parcns A et G, qui alioqui multa 
exempla doctrinae prae se fert. Nunc lectiones aliquot in opere 
ipso considera: 2215, 62 sicut AG (st quod F’B), 2216, 1 fue- 
rant AG (ferant FB),* 2216, 54 opifex est AG ( est opifex 
FB), 2217, 3 quia AG (gut FB), 2217, 21 existit AG {existet 
FB), 2218, 15 sic erat AG ( scierat FB), 2218, 48 om. nihil 
AG (habent FB), 2218, 49 alt. sunt om. AG (habent FB), 
2218, 53 in otio AG ( initio FB), 2219, 16 et (lenuo sunt AG 
(et denonsunt F; et de ... sunt B), 2219, 52 extra lucem (ex- 
traducem F; ea: traduce B), 2220, 24 acceptum AG (acceptatum 
FB), 2220, 28 sermone AG (sermo FB), 2222, 62 ad hanc AG 

1 Hic et alibi nihil de lectionibus codicis E dicam, qui ut infra demon- 
strabitur exemplar est codicis F. 

3 Hic Mignc textum falsum dat. 

SitxungeW. d. ptil.tisL Kl. CXLIX. Bd. 1, iU. 2 
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(adhuc FBml), 2223, 53 bona est uoluntas AG (uoluntas bona 
est FB), 2224, 24 praefert se AG (prae se fert FB), 2224, 43 
peccata AG ( peccatum FB), 2226, 66 uideret sibi AG (tibi 
uideret FB), 2227, 72 permanere AG ( martere FB), 2229, 6 
ergo AG ( uero FB), 2230, 18 quia AG (qua FB), 2230, 51 
dono AG ( doni FB), 2233, 59 illos AG (illi FB), 2233, 71 
lege dei AG (dei lege FB), 2237, 12 ipse AG (ipsa FB), 

2240, 3 infemi AG ( inferi FB), 2240, 47 adorandum AG 
(orandum FB), 2240, 76 se mutare AG (mutare se FB), 

2241, 13 om. ergo AG (habent FB), 2245, 70 non deerant AG 
(de non erant FB'), 2247, 74 agere AG (aegere FB); inter 
quu. XLVII et XLVIII INCIPIÜNT QUESTIONES NOUI 
TESTAMENT! AG (om. INCIPIUN1' FB); 2249, 47 te AG 
(spe FB), 2249, 50 spiritus sanctus enim AG (spiritus enim 
sanctus FB), 2250, 34 om. is AG (habent FB), 2251, 57 
unius dei AG (dei unius FB) r 2252, 51 quod AG (quo FB), 
2253, 15 socia AG (sociat FB), 2253, 18 om. enim AG (ha¬ 
bent FB), 2253, 34 uxorem eius aut propinquus AG (aut 
propinquus uxorem eius FB), 2253, 45 existimabatur (exsti- 
mabatur FB), 2254, 27 debeo a te AG (o te debeo FB), 2254, 72 
et quo uadat AG (t lei quo eat FB), 2256, 66 c onfringentes AG 
(confrigantes FB), 2258, 68 et quadraginta AG (om. et FB), 
2259, 1 om. ad AG (habent FB), 2259, 12 sicut enim AG 
(sicut FB), 2259, 19 ante AG (a nocte FB), 2259, 39 se dederit 
AG (dediderit FB), 2261, 41 rectores tenebrarum liarwm AG 
(tenebrarum harum rectores FB), 2262, 12 isti autem ignosci 
petierunt AG (istis autem hoc ignosci petit FB) cet. 

Haec dedi pauca de multis, non ultra quaestionem LXVII 
progressus, quae facile lectori persuaserint hos ambos Codices 
de parente esse descriptos cnius proprietates erant uerba ad- 
dita, dempta, ordine motata. 

E DESCRIPTUS EST EX F. 

Postquam octauam fere partem atnborum codicum FE 
contuli, eo adductus sum nt suspicarer codicem Emmeram- 


1 De hac locutionc consulcndus erit mens über A Study of Ambrosi**ter, 

c. in. 
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mensem exemplar esse codicis Frisingensis. Tune Frisingensem 
ut antiquiorem totum contuli et plurimas eins proprietates si- 
gnaui, quas postea cum lectionibus codicis E diligenter comparaui. 
Quae probatio praeclare confirmauit sententiam meam. Non 
nece8sarium duxi totum codicem E conferre, quem si contu- 
lissetn sine dubio alia argumenta eodem tendentia inuenissem. 
Hic ponam aliquot locos 1 ubi FE consentiunt contra AGB: 
2216, 69 oribatur (oriebatur AGB), 2217, 51 eonfitgire (confu- 
gere AGB), 2218, 30 martion (marcion cett.), 2218, 59 uul 
(r mit cett.), 2220, 16 obproprio ( obprobrio cett.), 2220, 49 rectos 
(recte cett.), 2221, 20 semtemplici (septemplici cett.), 2221, 33 
fuetra (Jrustra cett.), 2222, 5 dnr (=*= dicuntwr ) (dinoscitw 
cett.), 2222, 33 splenditum F splendidum (ex splenditwn ) E 
(splendidum cett.), 2223, 14 ac.. delis (fi add. s. 1.: fuit ru [?]) 
F ac fidelis E (acrudelis [o eras.] A; acrudelis G; crudelis B 
[2m acredulis ]), 2224, 36 eed habiturus (d eras.) F, se habt- 
turus E (se habiturum cett.), 2225, 9 PRED1CETUR litt, 
maioribus FE quam ceteri, 2226 , 8 zechiel (ezechiel cett.), 
2226, 18 singula * (fuit s) F singulas E (singula cett.), 2227, 
17 sati facerent (satis facerent cett.), 2229,47—48 ant'me coti- 
diae periunt (animae cotftjidie pereunt cett.), 2229, 55 con- 
pagenari (conpaginari cett.), 2231, 40 excicatus (excitatus cett), 

2231, 48 erat in refrigerio (in refrigerio erat cett), 2231, 56 
creatur (credatur AG; tac* atur [tac« in ras. 2m] B), 2231, 72 
aboriat (aborreat AGB‘m), 2232, 31 primordi (primordio cett.), 

2232, 35 consunt (possunt cett.), 2233, 68 careuerum (carere 
uerum cett.), 2234, 34 actore F, au (eras.) actore (actor in 
ras.) E (auctore cett), 2236, 17 IUDICATUR (UT DlCATUR 
cett.), 2237, 5 discripi (discribi cett), 2240, 8 alipkoli (allo- 
phili AG, alophili B) (sic 2240, 11), 2240, 31 adiungeri (ad- 
iungere B, adiungi AG), 2240, 70 eioi-ruperunt (corruperunt 
cett.), 2245, 7 didicerent (dicerint cett.), 2245, 17 exispirauit 
F exspirauit (add. i s. 1. Im) E, 2245, 53 fieri aliud (aliud 
fieri cett.), 2246, 36 innutrit (innotuit cett.), 2246, 47 baiulit 
leuiti (ab allophilis leuitg. cett.), 2247, 19 ithimar (ithamar 
cett.), 2252, 50 CRUCIS (CRUCI GA [add. A 2m FIQI s. 1.], 
CRUCIFIXUS B 2m in ras.), 2252, 52 PASCHA EIECERUNT 


1 Fore tertiam partem eorum qui mihi praesto sunt. 
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(PASCHA EG-ERUNT G, PASCH [add. A s. 1.] EGERÜNT A, 
PASCH AE IERUNT B); 2253, 42 refret (refcrt cett.), 2255, 48 
neci (postea corr. nec ) F neci E (nec cott.), 2256, 72 pocris 
sin (duo uerba) (procrissin cett.; corr. A 2m hypocrisin ), 
2262, 11 quia quodisccret (quia quod sciret cett.), 2263, 63 
peridem (pridem cett.), 2265, 37 ego consentiens (pr. s in ras.) 
F ego consentiens E (esto consentiens A def. G consentiens esto 
B), 2265, 49 accusset (solo loco ubi duplum * in F occurrit) 
(accuset cett.), 2271, 36 ad F ad E (sed d eras.) (o cett.), 
2267, 71 (sic antea 50) reuellentur (reuelentur cett.), 2273, 38 
filiis (s eras. in E) (JUii cett.), 2275, 72 maiores (maiora cett.), 
2276, 43 addis cernent (addiscerent cett.), 2286, 3 MUNDAT 
(MÜNDUS DAT cett.), 2293, 71 neutere (neutei• cett.), 2306,44 
sacrifico (scribo cett.), 2320, 59 quid uel ( quidue cett.), 2325, 2 
obiauit (obuiauit cett.), 2326, 21 occidente (occidere cett.), 
2330, 52 alii (alt. t eras.) se subieciat F alise subieciat E 
(alii cett. subiaceat G se subiectat B subiceat [corr. subiciat] 

A) , 2333, 38 uidis F uiuis E (sed antea pro alt. u fuit d), 

2334, 14 secus (secutus cett.), 2335, 30 qua sit (quasi cett.), 

2335, 56 ubi duo (ut biduo cett.), 2337, 70 respiuntur ( respi - 
ciuntur cett.), 2344, 72 adulterum (ad alterum cett.), 2346, 16 
aliut (aliud cett. nt adsolet in FE), 2346, 56 desiam (desidiam 
cett.), 2347, 64 sustus F sustus (corr.) E (iustus cett.), 2349, 44 
enuchos (eunuchos cett.), 2350, 10 iuppides (iuppider B, iup- 
piter AG), 2353, 46 sardinam (sardiniam cett.), 2355, 1 pi- 
strino (pristino cett.), 2357, 18 scitharum (schytarum cett.), 
2357, 22 nullaneficio (nulla laneficio B, nulla lanificio AG), 
2357, 30 sptiis F spetiis E (spretis cett.), masculinicarentur 
(masculi necarentur cett.), 2357, 41 c. iunius (cum unius G, cu 
unius [corr. 2m comunius] A cur iunius B), 2360, 42 respicens 
(respiciens cett.), 2364, 64 solacium (solatium cett), 2365, 5 
diuita (deuicta cett.), 2378, 14 d uult (uult cett.), 2378, 64 gip- 
nerentur (gignerentur cett.), 2379, 12 istuderet (studeret cett)., 
2381, 72 hyppochrisin (hypocrisin A hyprocrisin G hipochnsin 

B) , 2382, 25 fides (fide [add. s s. L] B, fidelibus AG), 2382, 
50 et meliorato (om. cett.), 2383, 44 memores (merores cett.) 
(sic 2384, 5), 2384, 15 ex se (se cett.), 2384, 58 rutu (nutu cett.). 

Neque silendum est de eis locis ubi lectioncs duoram 
codicum uariant. Intcrdum librarius qni E exarauit errores 
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codicis F correxit, interdum codicem male descripsit. Adnotaui 
hos: 2241, 1 diferet (eorr. 2m differret ) F differet E, 2248, 53 
heredes M & (de fort, in ras.) F heres ■ ess • (ambas rasuras ueri 
simile est celare &) E, 2251, 69 hebitari F habitari E, 2258, 10 
inprima euisanis F inpvimcusuts anis E, 2261, 48 signaui de- 
baut F signauidebant E, 2264, 27 sinistristram F sinistram E, 
2272, 42 operae F opera E, 2268, 17 et emmaus F etenimaus 
(ni eras.) E, 2325, 8 intellegentus F intellegendus E, 2334, 64 
apotolus F apostolus E, 2337, 53 ET SEQUITUR litteris ma- 
ioribns F minusculis E, 2349, 36 urbe F orbe E, 2351, 46 
quandam F quendam E, 2351, 55 suggeruntw F tuggerunt E, 
2352, 9 Ulis F in Ulis E, 2354, 77 retribuunt F retribuunt 
retribuunt E, 2356, 26 suseu F iussv, E, 2357, 14 aliqua euentui 
F aliqupientui E, 2357, 27 poterit dici numquid hctec F (om. 
E), 2359, 12 testimonium F, om. E, 2364, 34 pppetuac (sic) F 
ppetue E, 2365, 44 intio (corr. rec. man.) F initio E. 

DE CODICE B. 

Etsi B multum deprauatus est correctionibus recentioris 
actatis, satis manet primae manus ut uideamus eum modo ad 
AG accedere modo ad F. Non est cur cbartam locis citatis 
amplius onerem. Ut N inter duas classcs, sic B inter AG et 
F medium locum tenet, quod facile uidebitur cum apparatum 

meura criticum publici iuris fecero. 

« 

STEMMA CODICUM. 

Quae mihi uideor inuenisse hoc modo proponi possunt 
(cf. etiam p. 24). 
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CODICES DEPERDITI. 

Ex catalogis uetustis elicui mentionem codicum deperdi- 
torum sex qui fortasse loca in praecedcntc figura uacua im- 
plerent si adhuc existerent. Sed eis qui de coenobiorum anti- 
quorum coinmercio scribunt relinquenda est haec quaestio. Mihi 
quidern cogitanti de situ locorum uidentur posse Codices Au- 
gicnsis et Gandauensis descripti esse ex Sangallensi, Ganda- 
uensis aut Mettensis ex Laureshamensi aut Fuldensi, Bruxel- 
lensis ex Lobbesiano. 

Quae enim dantur a catalogis haec sunt: 

1. Sangallum = St. Gallen, catal. s. IX, n. 111. Questiones 
de nouo et ueteri testamento I uolumen. 1 

2. Monasterium S. Nazarii Laureshamense = Lorsch, 
catal. s. X. Breuiarium Codicum Monasterii S. Nazarii in Lau- 
rissa seu Lauresbamensis ad Rhenum, n. 173 über quaestionum 
ueteris ac noui testamenti centum uiginti septem in uno uolu- 
mine (omittimus heic scribere singularum quaestionum titulos, 
sunt enim illae quae extant in Maurina editione t. III ad 
appendicem reiectae. Mai).* 

3. Fulda, catal. s. XII. Quot et Quorum Codices Fuerint 
in Bibliotheca Fuldensi, n. 50 über quaestionum sancti Augu- 
stini ueteris et noui testamenti CXXV1I. Post titulum quae- 
sticmis LXXVIII lacuna est in codice* 

4. Lobbes, Abbaye de S. Pierre de Lobbes (Li&ge), catal. 
a. 1049, nr. 49. Eiusdem (i. e. Augustini) ueteris ac noui Testa¬ 
menti questiones centum uiginti sex (sie) Üb. I, nol. I. 4 

5. Christ Church, Canterbury, catal. s. XIII—XIV, n. 35 
Liber questionum Augustini. continet questiones C XXVIII (sic) 
de nouo et ueteri testamento.® 

6. Eiusdem bybliothecae eiusdem catalogi, n. 933 Augustinus 
de CXXVII1 (sic) questionibus ueteris et noui testamenti.® 

1 Becker, Catalogi Biblioth. Antiqui n. 16, p. 33. 

* Becker, ibid. n. 37, p. 86. * Becker, ibid. n. 128. 

* Cf. H. Omont Mauuscrits de Lobbes (Rcrne des Bibliothdques I [1891J 
p. 7). Haec abbatia una cum omnibus fere bybliothocae libris igni 
absumpta est a. 1646. 

1 MB. James, The Ancient Libraries of Canterbury and Dorer (Cambr. 
1903), p. 18. 

* Ibid. p. 90. 
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Compluree quoque Codices quibus nituntur editiones im- 
pressae perierunt, ut illi duo in Bybliotheca Sorbonica, in Victo- 
rina totidem quos commemorat editor Benedictinus, Petrus 
Coustant. Sed ut uidetur ei non erant magni pretii, et certe 
editio mea multo melius habet fundamentum quo locorum fere 
tria milia uidebis a librariis editoribusque ante corrupta nunc 
uero textu praesentata. 

CODICES RECENTIORES. 

Haud ita pauci Codices exstant recentioris aetatis: 
Rheno-Traiectinus 46 (EccL 253, antea 282) s. XV (,Pertinet 
Regularibus in Traiecto*). 

Bruxellensis 1116 (II2297), antea Ashburnhamensis app.LXXV, 
olim ,Liber Sancte Marie de Camberone', a. 1277. 
Patauinus (Scaff. X, N. 191), s. XIII, mutilus (Vide p. 24). 
Lipsiensis 231, s. XII. 

Parisiacus, Bibliothfeque de l’Arsenal 473, 8. XIV. 
Cantabrigicnsis, Byblioth. Uniuersitatis Ee. 1. 25, a. 1442. 
Sarisberiensis, Bybliotb. Cathedralis 129, s. XII. 

Dunelmensis, Byblioth. Cathedralis B. 2. 12, s. XIV in. 

Ex his uidi Patauinum, Parisiacum, Cantabrigiensem, Sa- 
risberiensem. Hic solus habet illam transpositionem quam in 
AGFEB uidimus. 1 

Restat ut gratias agam palam eis uiris doctis qui me quo- 
cumque modo adiuuerunt in codicibus Quaestionum inuesti- 
gandis. Primi memorandi sunt Cantabrigienses hi qui curatori- 
bus Cravenianae pecnniae bis, Hortianae semel, persuaserunt 
ut mihi uiaticum tribuerent, ante omnes W. T. Lendrum, I. S. 
Reid, E. S. Roberts, I. A. Robinson, H. B. Swete; secundo loco 
curatores ipsi. Tertio plurimum debeo P. I. Anderson Aber- 
doniensi adiutricibusque eius, W. B. Anderson Mancuniensi, 
W. Brambach Caroliruhensi, H. Brewer Feldkirchiensi, A. E. 
Burn Wellingtoniensi, L. Delisle Parisiaco, A. Engelbrecht 
Vindobonensi,® I. van den Gheyu Bruxellensi, 0. Günther Lip- 
siensi, A. Holder Caroliruhensi, G. W. Kitchin Dunelmensi, 


1 Bruxellensi* 970 (4785-4793) s. XIII habet (f. 14ß. 147) selectos loeos. 
* lg banc inaestigationem diligentisaime castigauit. 
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S. M. Lakin Sarisberiensi, G. de Laubmann Monacensi, G. Morin 
Maredsolano, E. Paulus Mettensi, A. Vanderhaegen Gandauensi, 
I. Wordsworth Sarisberiensi, officialibusque omnium quas uisi- 
taui bybliothecarum.. 


APPENDIX. 

DE CODICE PATAÜINO. 

Absoluta iam lmc quaestione de antiquis codicibus, cum 
omnes, qui mihi innotuerant, libros manuscriptos examinassem, 
unum codicem recentem tarn pretiosura esse inueni nt non 
possim quin additamenti instar pauca de eo dicam. Is est Pa- 
tauinus supra memoratus, quem bis ipsis demum diebus per 
liboralitatem Academiae Vindobonensis conferre potui. 

Cum omnes quos descripsi Codices mutili sint, et ex uno 
codice mutilo, quem in apice stemmatis mei indicaui, deriuati, 
Patauinus solus omnium qui exstant locum deficientem suppe- 
ditat, uidelicet qu. CVTIII (p. 2326, 58) peccare sicut et non 
peccare — qu. CX sic inemendabilü erit si abit. In illis uerba 
dicente Solomone quia spcs impiarum peribit inueniuntur post 
quia natura quae potest (p. 2326, 58), et claudunt quaestionem 
CVIIII, cum iure, ut nunc uidere licet, ad quaestionem se- 
quentem pertineant. Editio princeps Quaestionum, ab Augustino 
Ratisponensi curata (Lugd. 1497), quae descripta est, ut opinor, 
de codice Parisiaco supra memorato (p. 23), quod et ipsum 
exemplar esse uidetur codicis Nostradamensis, continet quae¬ 
stionem CVIIII ita truncatam. Ceterae editiones absolutam eam 
exbibent secundum codicem aliquem qui postea periit. Bona 
fortuna Patauinus continet non solum istam quaestionem totam, 
sed quaestionis CX priorem partem baud ita paruam, quae 
numquam prelo tradita est. 

Patauinum igitur ex archetypo uetustiore quam ceteros 
ortum manifestum est, et licet ipse mutilus sit — deficiunt enim 
quacst. 46 (p. 2247, 24) et uiginti quattuor classes institutae 
sunt — quaest. 101 (p. 2303, 8—9) ut obsequium praebeat or- 
dinandc, et ultima pars quaest. 127 (p. 2382, 44) renasci enim 
renouari est — ad finem, quae etiam in codice de quo de- 
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scriptus est perierat, — textum Optimum, qui saepe cum M con- 
gruit, exhibet. Quin etiam, quam quam erroribus recentiorum 
propriis non caret, est ubi solus ueritatem seruet. Ad in- 
dolem eins ostendendam satis erit locos eos consulere quo3 
Mettensis excellentiae inlustrandae causa adhibui (p. 4). Qui- 
bus in locis omnibus, nisi quos laudaturus sum, uerbatim con- 
sentiunt M et P, excepto utique biatu illo quem supra comme- 
moraui: christianisimus P, christianismus M 2219, 35; temjpore 
P, tempore ipso M 2243, 48; accusataris P, acusatoris M 
2310, 70; lumen P, fulgorem M 2315, 14; beelzebub P, belzebul 
M 2380, 17; proditvm P, prodictum M 2381, 75; fidelibus P, 
fidis M 2382, 25. 

Restat ut gratias agam maximas Hieronymo Miletae, by- 
bliotbecario bybliothecae Antonianae, cuius comitati multum 
debeo. 
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II. 

Romanische Namenstadien. 

Von 

f 

Wilhelm Meyer -Lübke, 
wirkl. Mitglied« der kal». Akademie der Wieeonechafton. 

I. Die altportugiesischen Personennamen germanischen 
Ursprungs. 


(Vorgelegt in dor .Sittnng aut IS. JAunor 190 t.) 


Uie Regel, daß die mittelalterlichen romanischen Personen¬ 
namen, soweit es sich nicht um Beinamen handelt, entweder 
germanischen oder christlichen, kirchlichen Ursprungs seien, 
gilt für das Westromanische fast in demselben Umfange wie 
für Frankreich. Das iberisch-baskische Element, das hier hin¬ 
zukommt, ist nicht sehr bedeutend, das arabische etwas reich¬ 
haltiger, aber beide zusammen genommen sind noch nicht so 
stark wie das christliche und wiederum ist das germanische 
für sich allein bedeutend stärker als alle drei anderen mit¬ 
einander. Es ist daher nur billig, wenn eine Untersuchung über 
die altportugiesischen Namen mit denen germanischen oder, wie 
man ein für allemal bestimmter und im ganzen genauer sagen 
kann, mit denen westgotischen Ursprungs beginnt. Im ganzen 
genauer: daß etwelche Einschränkungen schon in früher Zeit 
und in späterer etwas mehr zu machen sind, wird sich im 
folgenden zeigen, aber diese Ausnahmen können die Regel nur 
bestätigen, keinesfalls erschüttern. 

Der Stoff für die vorliegende Untersuchung ist fast aus¬ 
schließlich dem leider unvollendeten ersten Bande der Portu- 
galiae Monumenta historica, Diplomata et Chartae I entnommen. 
Der Band enthält 952 Urkunden, die von 775 bis 1100 reichen 
und dank den oft recht zahlreichen Zengenunterschriften ein 
ungemein reiches und reichhaltiges Material enthalten, das 
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den Schatz damals gebräuchlicher Namen ziemlich vollständig 
bieten dürfte. Gar mancherlei steckt sodann in den Ortsbe¬ 
zeichnungen, die ebenfalls sehr zahlreich sind, da es sich fast 
durchweg um Urkunden Uber Besitzwechsel von Grundeigen¬ 
tum handelt und dabei nicht nur das verkaufte oder verschenkte 
Grundstück, sondern häufig genug auch die angrenzenden nach 
dem Namen des gegenwärtigen oder eines früheren Besitzers 
genannt sind. Freilich bleibt da manches mehrdeutig und ver¬ 
knüpft sich mit vielerlei anderen Fragen, so daß nur, was als 
sicher erschien, herangezogen worden ist, und zwar namentlich 
da, wo sonstige Lücken ergänzt, Zweifel oder Unsicherheiten 
behoben werden konnten. Eine zweite reiche Fundgrube 
bilden die in derselben Sammlung im ersten und ebenfalls 
einzig gebliebenen Bande der Scriptores abgedruckten Livros 
de Linhagems. Sie sind besonders für spätere Untersuchungen 
wertvoll, namentlich können sie die Entstehung der Geschlechts¬ 
namen, die bei weitem nicht so einfach ist, wie man oft an¬ 
nimmt, aufklären; 1 sie zeigen ferner, wie allmählich das ger¬ 
manische Element zurücktritt zu Gunsten des rein christlichen, 
sie geben mehrfach deutlicher als die Urkunden einen Einblick 
in die Art der Patronymika usw. Andere portugiesische 
Quellen zu benutzen, namentlich auch stets die heutigen Ge¬ 
schlechtsnamen, die den im folgenden behandelten Eigennamen 
entsprechen, heranznziehen, mußte ich mir versagen. Die Er¬ 
gänzung nach dieser Seite, die ohnehin ebenfalls mehr der 
später zu behandelnden Geschichte der Geschlechtsnamen an¬ 
gehört, zu geben ist in Portugal ebenso leicht und mühelos wie 
sie hier im Osten mühselig und zeitraubend wäre, zudem dürfte 
zur Charakteristik der germanischen Bestandteile des portu¬ 
giesischen Onomastikons daraus kaum noch etwas zu ge¬ 
winnen sein. 

Uber dieses Gebiet hinauszugreifen habe ich im ganzen 
unterlassen. Die inscriptiones Hispaniae Christianae von 
Hübner (Berlin 1871, 1901) sind, wo es mir von Belang schien, 

1 Bei diesem Anlaß mag schon anf die treffliche Arbeit ron A. Gaudenri, 
Sulla storia del cognomo a Bologna nel secolo XIII (Bolletino dell’ 
Istituto Storico italiano Nr. 19, Rom 1898) hingewiesen werden, die 
wesentlich neun und sehr beachtenswerte Gesichtspunkte enthält. Zu 
ihrer vollen Würdigung wird sich später Gelegenheit bieten. 
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hcrangezogen worden; Abschweifungen auf spanisches Gebiet 
habe ich nur da unternommen, wo sie mich nicht vom Wege 
allzuweit abführten und von Nutzen für die Erklärung der 
portugiesischen Namen sein konnten: die zeitliche und örtliche 
Ausdehnung der Namen, die man als westgotisch bezeichnen 
kann, innerhalb des Gebietes des einstigen Westgotenreichs 
festzustellen, dürfte heute noch zu früh sein, da namentlich 
die spanischen Urkunden viel zu wenig zugänglich sind. So 
zeigt beispielsweise der an sich treffliche Indice de los Docu- 
mentos del Monasterio de Sahagun von V. Vignau (Madrid 
1874), daß in Sahagun ein reiches und sprachlich wichtiges 
Urkundenmaterial liegt, gibt aber, da er nur den Inhalt der 
Urkunden und den Namen der Schenker enthält, die der 
Zeugen wegläßt, gerade das für uns allerwichtigste nicht. 

Auch nach einer anderen Seite habe ich mich absichtlich 
beschränkt Es wäre sehr wünschenswert, wenn, was Münzen, 
SchriftBtcllen und Inschriften aus der Gotenzeit über die 
Sprache der Westgoten auf beiden Seiten der Pyrenäen lehren, 
in ähnlicher Weise zu einem Bilde der Sprache der Westgoten 
verarbeitet würde, wie es durch Wrede schon für die Sprache 
der Vandalen und der Ostgoten bis auf einen gewissen Grad 
geschehen ist. Diese Arbeit zu machen mußte ich mir aber 
schon darum versagen, weil sie mich allzusehr auf ein Gebiet 
geführt hätte, auf dem zu pflügen nicht meines Amtes ist, und 
weil sie, wie ich mich bald überzeugte, zur Aufhellung und 
Erklärung der portugiesischen Namen nicht nötig ist. Nicht 
das Westgotische darstcllen, sondern zeigen was das Portu¬ 
giesische zur Kenntnis des Westgotischen beitragen kann, das 
will die vorliegende Untersuchung. Bis auf weiteres ist Bezzen- 
bergers Zusammenstellung und Deutung der Unterschriften 
in den Konzilsakten (Über die A-Reihe der gotischen Sprache 
S. 7 ff.) ein immer noch brauchbarer Ersatz. 

Vorarbeiten bestehen meines Wissens keine. Was Ercu- 
lanos, Historia de Portugal III, 426 und, auf ihn sich berufend, 
Theophilo, Braga, Epopeas da Ra^a mozärabe S. 28 bringen, 
will keine linguistische Erklärung sein. Bedeutender ist ein 
Artikel von Pedro d’Azevedo, Nomes de Persoas e Nomcs 
de Lugares (Revista Lusitana VI 47 —52). Der Verfasser will 
allerdings die Ortsnamen behandeln, allciu da er sich gerade 

l* 
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die von Personennamen abgeleiteten gewählt hat, so bringt er 
ein reiches und im grossen und ganzen richtig bearbeitetes 
Material und zeigt namentlich, in welcher Gestalt die in den 
mittelalterlichen Quellen auftretenden Formen heute erscheinen. 
Auch ihm hat aber eine weitere Behandlung des in den Monu¬ 
ments Portugaliae überlieferten Stoffes fern gelegen. Ein 
ähnliches Ziel wie Pedro d’Azevedo hat sich J. Jungfer ge¬ 
steckt in der Beilage zum Jahresbericht des Friedrichs-Gymna¬ 
siums in Berlin, Ostern 1902 ,Uber Personennamen in den 
Ortsnamen Spaniens und Portugals*. Die Sammlung ist sehr 
viel reicher als die Azevedos, sie umfaßt Namen von allem 
möglichen Ursprung und enthält im einzelnen manche richtige 
Deutung, läßt es aber gerade bei dem germanischen Gute an 
kritischer Schärfe vermissen, so wenn unbedenklich Rejoeende 
auf Raginsind und Rarnilo, das in demselben Dialektgebietc 
Hegt, auf Raginmer zurückgefiibrt, oder wenn S. 17 portug. 
Mende aus Ermesinde erklärt, S. 16 Menendus aus Uermenendue, 
verkürzt aus Irmengild gedeutet wird, während nportg. Mende 
aus aportg. Menendo entstanden und also mit span. Menendo 
identisch ist, übrigens, wenn es zu Irmengild gehören sollte, 
eine Verunstaltung zeigen würde, die ihresgleichen sonst inner¬ 
halb der gotischen wie der westromanischen Hypokoristika 
nicht findet, oder gar, wenn Adefomus zu Atta gestellt wird, 
was begrifflich und lautlich gleich unmöglich ist. 

Die Selbständigkeit und Selbsttätigkeit eines Volkes in 
seiner Namengebung, die Vorhebe, die es für gewisse Typen, 
die Abneigung, die es gegen andere hat, zu ermitteln, kann 
nebon der Betrachtung der relativen Häufigkeit der einzelnen 
Namen die Vergleichung mit den Völkern lehren, die den¬ 
selben Grundstock haben. Hier, wo wir es zunächst nur mit 
germanischem, genauer mit westgotischem Material zu tun haben, 
kommt es also darauf an festzustellen, welche von den vor¬ 
handenen Namen sich bei den anderen germanischen Stämmen 
wiederfinden und demnach als urgermanisch bezeichnet werden 
können und welche infolge ihrer Vereinzelung als speziell 
gotisch erscheinen. Schon diese Aufgabe ist sehr schwierig, 
einmal weil ja nicht jede Übereinstimmung ohne weiteres auf 
eine gemeinsame Grundform zurückzugehen braucht, vielmehr 
aus gleichen Mitteln an verschiedenen Orten völlig selbständig 
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dieselben neuen Gebilde geschaffen werden können, und so¬ 
dann, weil fast überall das Material noch viel zu wenig ge¬ 
sammelt ist. Nur für das Langobardische hat W. Bruckner, Die 
Sprache der Langobarden (1895, Quellen und Forschungen 75) 
so ziemlich alles gegeben, was zu geben ist; so ziemlich, denn 
daß gelegentlich noch Ergänzungen ans den spätmittelalter¬ 
lichen und den modernen italienischen Namen möglich sind, 
zeigt ein Vergleich seiner Liste mit der ,Lista di nomi accor- 
ciati e loro diminutivi', die B. Bianchi im Archivio Glotto- 
logico Italiano X, 359—394 veröffentlicht hat. Für das Frän¬ 
kische gibt Waltemath, Die fränkischen Elemente in der 
französischen Sprache (1885) einen ersten Anfang; sehr gute 
Dienste leistet für die Zeit Karls des Großen die im ganzen 
das richtige treffende Untersuchung der Namen im Polyptychon 
Irmionis, die Longnon der Ncuausgabe dieses nach so vielen 
Seiten hin wichtigen Denkmals vorausgeschickt hat I, S. 259 
bis 381. Einen Versuch, fränkische, burgundische und west¬ 
gotische Namen in Frankreich und Italien zu scheiden macht 
Charlotte- Cipriani, Etüde sur quelques noms propres d’ori- 
gine germanique en Fran^ais et en Italien (1901). Daß Förste¬ 
mann Altdeutsches Namenbuch eine ungemein reich flicssende 
und leicht nutzbar zu machende Quelle für alle deutschen 
Stämme ist, braucht nicht besonders betont zu werdeD. Da¬ 
gegen kann sich für das Angelsächsische der Führung Searles 
nur anvertrauen, wer in der Lage ist, jede Angabe des merk¬ 
würdigen Werkes genau zu prüfen, daher ich es bei Seite 
gelegt habe. Gute Dienste leisten dafür der Index Saxonicus, 
an index to all the names of persons in Cartularium Saxo- 
nicum by Walter de Gray Birch (1899) und die Berliner 
Dissertation von R. Müller, Untersuchungen über die Namen 
des nordhuinbrischen Liber Vitae (1901, Palestra IX). Für das 
Altnordische gilt, was F. Stark vor fast 40 Jahren schon ge¬ 
seufzt hatte, ,ein altnordisches Namenbuch ist noch immer ein 
frommer Wunsch' (Wiener Sitzungsberichte 52, 262). Nach 
einigem Schwanken habe ich mich entschlossen, den altnordi¬ 
schen Parallelen nicht nachzugehen, da sie für die vorliegende 
Studie kaum von Belang sein können. 

Westgotischen und ostgotischen Namensbestand zu sondern 
dürfte kaum mehr gelingen. Wohl ist der ostgotische Stoff 
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von Wredo nicht völlig gesammelt, vielmehr kann eine sorg¬ 
fältige Durchmusterung späterer mittelalterlicher Namen Ita¬ 
liens noch manches nicht unwichtiges nachtragen, wie schon 
Kögel, Anzeiger ftlr deutsches Altertum 18, 45 und Bruckner, 
Sprache der Langobarden S. 3 gezeigt haben. Aber doch ist 
die Quelle, die im Westen so ungemein reich fließt, im Osten 
bald ganz versiegt. Man darf wohl schon heute mit ziemlicher 
Bestimmtheit sagen, daß nach dem Jahr 1000 in Italien nur 
noch langobardische und fränkische aber keine gotischen Namen 
mehr Vorkommen. Wohl trifft man noch 1202 in Bari einen 
Blandemirus (Codex Diplom. Bar. I 32) und die Versuchung, 
darin einen ostgotischen Brandemir zu sehen liegt um so näher, 
als Brandila bei den Westgoten sehr beliebt ist. Allein der 
Name ist so vereinzelt und so spät, sein Träger außerdem 
Arcbipresbyter zu einer Zeit, wo die kirchlichen Würdenträger 
in Bari vorwiegend Byzantiner waren, so daß man vielmehr 
mit Rücksicht auf die historischen Verhältnisse, die in solchen 
Fragen in erster Linie maßgebend sein müssen, die Erklärung 
von Blandemirus im Osten suchen muß. Da entpuppt sich nun 
dieser Blandemirus als Blavds^tQoq, die regelrechte byzantinische 
Wiedergabe von slaw. Vlademir. Eine andere Frage ist dio, ob 
nicht gewisse in ihrer Form zweifellos langobardische Namen, dem 
eigentlich langobardischen Bestände zunächst fremd, erst von 
den Goten übernommen und dann dem langobardischen Lautbe¬ 
stand völlig angepaßt worden seien. So wahrscheinlich der Vor¬ 
gang an sich ist, so schwer ist er natürlich nachzuweisen, da uns 
die Namen dor Langobarden vor ihrer Einwanderung in Italien 
ja so viel wie unbekannt sind, doch scheint mir, daß aus ver¬ 
schiedenen Gründen bei dem einen und anderen auch jetzt noch 
dieser Vorgang sich mit ziemlicher Bestimmtheit annchmen 
läßt, wie in einzelnen Fällen unten gezeigt werden wird. 


A. Das erste Glied zweUtSmmlger Naiucu. 

1. Adars ,rasch'. 

1. Atravanus 29. 

2. Atreulfus 77. 

3. Atra. 
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Das t steht für d wie öfter und damit ist die Möglichkeit 
der Anknüpfung an die langobardischcn (Bruckner 214) und 
westfi*ftnki8chen Namen mit adar-, atar- und an das ahd. alar 
gegeben. Förstemann, der S. 183 irrtümlich athar ansetzt 
(langob. t spricht für d), weist darauf hin, daß das eigentliche 
Deutschland diese Namen nicht kennt. Zu den Langobarden 
und Westfranken, denen er sie zuweist, gesellen sich jetzt auch 
die Goten. 

2. Agi- ,Furcht*. 

1. Eileuua 46, 48, 53, Elleuva 682. 

2. Eileuuum 94. 

3. Airigus 67, Eirigus 20, 502, 533 Erigus 872. 

4. Agesendus 952. 

5. Aiulfus 958. 

6. Agio. 

7. Agila. 

Dazu noch ein zweimaliges Eieuua 63, wofür wohl Eleuua 
zu lesen ist. Die Deutung des et ist unsicher. An altes ai 
ist wohl nicht zu denken, da dieses nie erhalten ist, sondern 
als e, i erscheint, dagegen begegnet agi aus ai und weiter 
ei aus at (vgl. leigale aus laicale 502) allerdings zumeist in 
späteren Urkunden auch sonst. Agarich, Agirich, Agerich be¬ 
legt Förstemann 24 aus verschiedenen Quellen. Von den drei 
Formen käme für das Westgotische nur Agirike in Betracht. 
Will man aus Gründen der Bedeutung von agan ,sich fürchten' 
absehen, so wäre an got. aha ,Verstand', inahs ,klug' um so eher 
zu denken, als der frühe Schwund des mittleren Konsonanten 
sich dabei noch leichter erklärte. Auch gegen *agja , Spitze, 
Schwertschneide' wäre nichts einzuwenden, da agja im Verein 
mit lat. aciea, gi-iech. dx/g auf urindog. akyis, schwacher Stamm 
akl zurückweist. 

3. Agr-. 

Agromirus 13. 

Die Annahme, daß Agromirus für Argemirus verschrieben 
sei, wird durch modernes Agromil (Azevedo a. a. 0. S. 50) als 
unzutreffend erwiesen, die andere, daß es sich um Umstellung 
aus Argemirus handle, füllt dahin, weil dies letztere Arjemir 
oder Arzemir gesprochen wurde, nie einen velaren Verschluss- 
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laut hatte (s. Nr. 62). Für agr- darf man wohl an den Wann er 
Agrivulf Jördanes 44 und an einen Teil der von Förstemaun 41 
zusammengestellten, zumeist allerdings westfränkischen Namen 
erinnern. 

4. Aivs ,Zeit, Gesetz'. 

1. Evenandus 16, 63, 258, Euuenandus 17, 577. 

2. Evosindus. 

Zu 2 noch Eusendus Bischof von Herda im Iahre 688, 
ferner ostgot. Euredus, 1 Euridus, Euarix, der Sohn des Ost¬ 
gotenkönigs Theodorich, endlich die Kurzform Eua (Stark 
Kosenamen 15). ’ 

5. Alvs ,Elfe‘. 

1. Alverigus 470. 

Die portugiesische Form setzt alv oder alb voraus, vgl. 
portg. alvo aus albu (Rom. Gramm. I § 498), wogegen ob¬ 
wohl geblieben wäre. Ebenso langoh. Albericus (Brucknor 220) 
friink. Albanern, afrz. Aubei-i, Aubry, nicht Aufri. Ob der portu¬ 
giesische Name alt ist oder ob er erst später aus Frankreich 
importiert wurde, ist nicht zu sagen. Andere Bildungen mit 
alv» fehlen dem Gotischen, während sie anderwärts rocht 
zahh-omh sind, doch sprechen die ostgotischen Kurzformen Albi 
Albila (Wrede 103, 104) fllr das Vorhandensein von Voilformcn , 

sagen wir also von Albartks. Über Albura, das vielleicht hiehcr 
gehört, s. B, mm. 

6. Alls ,all‘. 

1. Alibergo 502, 542. 

2. Alfonsus 8. 

3. Almundus 40. 

4. Alrigus 82. 

5. Alvartis 4, Albarus 55. 

6. Alvitus 36, 67, 103. 

7. Alaguntia 57. 

8. Alatrudea 57. 


Babenberger a. . O. S. 9 stellt Amfa. mit Auredu» auf eine Stufe und 
Wirt letzteres auf Audttrep, zurück, doch Ut eine Reduktion von atula- 

2 r dA f eeea dCr Wand0 ‘ VOn im roma- 

umchen Mundo durchaus verständlich, vgl. aport. OsOio au, fafa 

(MtUiu aus LultUia, deren o älteres au voraussetzt. 
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Die dreifache Behandlung des Fugenvokals i t a, Synkope, 
läßt zunächst die Frage aufwerfen, ob nicht zwei oder drei 
Stämme vorliegen. In der Tat macht ja alja dem all bedeu¬ 
tende Konkurrenz und die Scheidung ist in manchen Fällen 
schwer oder unmöglich. Förstemann 52 zerhaut den gordischen 
Knoten, wenn er ,nach annähernd richtiger Regel* ala zu all, 
ale zu alja und als drittes al zu athal stellt. Bruckner scheidet 
zwischen alt aus alj und ala aus all, hält adal fern und geht 
damit zweifellos richtigere Wege. 1 Was die portugiesischen 
Namen betrifft, so ist Alibergo auszuschalten, da es sich nach 
Maßgabe seiner Endung als fränkisch erweist (s. B, b.), und da 
Alrigus doch schlechterdings nichts anderes sein kann als der 
alte berühmte Gotenname Alartks, da ferner, wie wir sofort 
sehen werden, Alfonsus auf Alafontus zurückgeht, so steht 
nichts im Wege, durchweg ala- anzusetzen. Alfonsus hat 
Förstemann, Zeitschrift für vergl. Sprachforschung XX 431 
und Namenbuch 166, aus Adalfomus hergeleitet, ohne genügen¬ 
den Grund. Ich weiß nicht, ob die Gleichstellung von al und adal 
nicht mehr in den Köpfen einzelner modernen Gelehrten als in 
der Sprachentwickelung und im Sprachbewußtsein der alten 
Germanen bestanden hat. Bruckner hat sich von ihr freige¬ 
halten, auch im Angelsächsischen wird nicht damit operiert, und 
wenn in einer Urkunde aus Cluny vom Jahre 927 der Name 
Aalsendis, Alsendis für älteres Adalsendis erscheint (Longnon, 
Polypt. Irm. I 297), so handelt es sich darin um eine spe¬ 
zifisch nordfranzösische, also romanische Entwickelung, die wir 
nicht schlankweg ins Westgotische übertragen dürfen. Die 


1 Allerdings möchte ich ihm nicht ganz folgen. Zn alt stellt er Allo, Aiia, 
üij», Aliperga, Alipert, Alipratuhu, Alifrid, Alijcmn», Allchit, Alimundu* und 
AUanuimhu, AUolfus, Die zwei ersten und Allamtmdut sind offenbar ihrer 
U wogen hier eingcreibt, das also durch westgermanische Konsonanten¬ 
dehnung zu erklären wäre. Allein die Doppelung der mittleren Kon¬ 
sonanten hei Kurzformen ist bei Germanen wie Übrigens ja auch bei 
Griechen und Kelten so verbreitet, daß das AUo, -a ebensogut auf ala- 
beruhen kann wie auf alja, und Allamund kann sein U statt { einer im 
italienischen Munde oft zu beobachtenden Beeinflussung der Anlautgruppe 
a -f- Kons, durch die so häufige ad -|- Kons, verdanken. Von den acht 
noch bleibenden Wörtern zeigen nicht weniger als fünf r im zweiten 
Teile, so daß ali durch Dissimilation aus ari entstanden sein und auf 
Hari zurückgehen kann, vgl. Nr. 62. 
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Existenz von Adelfonsus ist ja nicht in Abrede zu stellen, aber 
es liegt gar kein Grund dafür vor, daß dieses Adelfonsus und 
Alfonsus ein und derselbe Name sein sollen. Nun kommt aber 
weiter dazu, daß die spanische Form gar nicht Alfonso sondern 
Alonso ist, und diese ist mit Alfonso nur unter Alafunsus ver¬ 
einbar, wo intervokalisches f nach spanischer Art (dehesa aus 
defensa ) gefallen ist, wogegen in Portugal f blieb, dann a 
schwand. Ein Adelfonsus hätte im Spanischen über aelfonso 
zu Elfonso (vgl. quadraenta zu cuarenta), allenfalls zu Alfonso, 
nie zu Alonso werden können, von Elfonso aber ist, soweit ich 
sehe, nirgends eine Spur vorhanden. Daß später die galizisch- 
portugiesische Form Alfonso die spanische Alonso fast völlig 
verdrängt hat, erklärt sich aus der Geschichte. — Mit 
einigem Zweifel seien hier noch Aumirus 10, Ausendus 26, 
99, 101, Ausmda 623, Ousinda 858 genannt. Darin die Ent¬ 
sprechung von langob. Audemarus , beziehungsweise einem 
westgotischen Audisenda, Förstemann 20t, zu sehen, geht 
darum nicht an, weil au sonst zu o wird und weil speziell 
in dem ersten Worte die Synkope des Mittelvokals auffällig 
und dm geblieben oder zu sm geworden wäre. Al zu au da¬ 
gegen fände bis auf einen gewissen Grad seine Entsprechung 
in sautus 1, nportg. souto aus lat. saltus. Eine andere Erklärung 
s. Nr. 64. 

Ala erweist sich als im Gotischen beliebtes und selbstän¬ 
diges Namenselement, vgl. ostgot. Alamtid, Alatancus, Alagildus 
(Wrede, Ostgot. 144). 

7. Aldi ,alt, mcnsch*. 

1. Aldsfonsus 56, 66, 67 usw. 

2. Aldegundia 79, 103. 

3. Älderedus 29. 

4. Auderigus 570. 

5. Aldovarius 54. 

6. Aldila. 

Über Aid- siehe Kögel, Geschichte der deutschen Literatur 
I, 365. Nur 2 und 4 sind ganz sicher. Der heil. Ildefonsus heißt 
in dem ihm gewidmeten altspanischen Gedichte stets Alfonso 
und die Gleichwertigkeit beider Namen begegnet auch bei 
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Albericus de tribus Fontibus, wenn er zu 1063 einen Sohn 
des Königs Sanctius von Galizien nennt: Petrus Älfonsus sive 
Hildefonsus cognomine (M. G. H. XIII 793). Damit ist natür¬ 
lich nicht ihre etymologische Gleichheit gegeben, wohl aber 
könnte man in Aldefonsus eine Verquickung von Ildefonsus 
und Älfonsus oder auch von Ildefonsus und Adefonsus (Nr. 59) 
sehen. Allein die Übereinstimmung mit langob. Aldtfusus 
(Bruckner 221), dem sich noch genauer mit Lautverschiebung 
ital. Altifuso (Bianchi 361) zugesellt, spricht für altes Aldifunsus. 
Und Alderedus kann arabisch sein, s. B, aa. 


8. Amais .tüchtig*'. 




Maloquinici 890. 

Der Name, nach dem sich das ostgotische Königshaus 
benannte und der dementsprechend bei den Ostgoten sich 
ziemlich häufig findet, vgl. Amalaricus , Amalaberga, Amala- 
frida, Amalasiointha u. a. fehlt außer in diesem einen Belege 
völlig und cs ist wohl nicht Zufall, daß der zweite Bestandteil 
nicht einer der üblichen ethische oder physische Eigenschaften 
bezeichnenden Begriffe, sondern quino ,Frau‘ ist (B). Zum 
Schwund des a vgl. Tanagildus (Nr. 17), ostgot. Malatheus 
(Wrede, Ostgoten 143), Malasintha neben Amalasintha (Kögel, 
Anzeiger für deutsches Altertum, XVIII 46). 


9. Ana ? 

Anagildus 23, 648, 763. 

Namen wie Anagestus, langob. Anipert, Anfredus, die 
gotische Kurzform Anna (Stark, Kosenamen 52), Anila u. a. 
(Förstemann 99) lassen auf ein erstes Glied ana- schließen, das 
in Anagildus zu sehen, die fränkischen und alemannischen Ent¬ 
sprechungen Anagildus , beziehungsweise Angeld nahelegen. Da¬ 
neben ist aber die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß Ana¬ 
gildus eine Kürzung des sehr häufigen Atanagildus (Nr. 17) 
ist. Auch die prov. Form Anfos für Älfonsus könnte man, 
beiläufig bemerkt, auf Anafunsus zurückzuführen geneigt sein, 
allein es ist um so wahrscheinlicher, daß sie mit Älfonso 
identisch und in der Verbindung n’ Alfos durch Angleichung 
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des l an das n des Titels entstanden ist, als Alfos selber fehlt 
und die Könige Alfonso der iberischen Halbinsel bei den Proven- 
zalen ebenfalls Anfos heißen. 

10. .4ns. 

1. Ansemundus 10, 11, 13. 

2. Amerigus 63, 569, 613. 

3. Ansila. 

Bei Langobarden, Franken, Angelsachsen und Nordländern 
ist die alte Götterbezeichnung zur Namenbildung beliebt. Jor- 
danes 77, 2 nennt einen Amaler Ansila, Dracontius Satis- 
factio 14 einen Wandalen (Wrede, Wandalen 72), sonst 
finden sich nur die zwei offenbar altüberlieferten westgotischen 
Namen, für die Bezzenberger S. 8 ältere Belege bringt und 
die wohl auch durch die Übereinstimmung mit langob. Ansa- 
mund, fränk. Ansmund, Asmund, ags. Osmund, anord. As- 
mundr, beziehungsweise langob. Ansaricus, fränk. Ansericus, 
alern. Asrih, ags. Oseric als uralt erwiesen werden. Bezzen 
berger verzeichnet auch Ansiulf, womit man fränk. Asiulf, 
ags. Osulf, anord. Asulfr vergleichen kann. Gehört dazu 
Asiulfici 687 und steht Asuldus 952 für Asulfus ? Schwund 
des n vor s in romanisch tonloser Silbe ist sonst nicht nach¬ 
weisbar, daher der Name wohl besser anders gedeutet wird, 
s. Nr. 63. Aus dem nämlichen Grunde kann ich Kögels Deutung 
von Ansinanus (Anzeiger für deutsches Altertum XVHI 53) 
nicht zustimmen, da sich in unseren Urkunden Azinanus 93 
findet. 

11. Ants. 

Antsmirus 407, 421. 

Daß Anlimirus für Andimirus stehe, ist wenig wahr¬ 
scheinlich, da nd nicht zu nt wird, nur nß zum Teil zwischen 
nd und nt wechselt. Bleibt man also bei der überlieferten Form, 
die noch dazu durch modernes Antumil (Azevedo a. a. 0. 50) 
bestätigt wird, so bietet sich der Volksname der Antes, mit 
welchem Förstemann 133 eine Reihe von ahd. Namen zu¬ 
sammenstellt. 
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12. Anps ,Spitze*. 

1. Andiariua 13, Andeiro 1. 

2. Andulfus 75, 755. 

3. Andila. 

Dazu wandal., ostgot. Andwits , Andila bei Jordanes 126, 24 
Vater des Andages, was Wrede (Ostgoten 126, Anm. 3) als 
Anda-geis auffaßt. In Andwits sieht Wrede (Wandalen 63) das 
Präfix and- ,contra, versus* und übersetzt danach ,schlag¬ 
fertig*; ist das richtig, so sind unsere Namen fernzuhalten. 
Sonst konkurrieren * anps ,Ende* und * anps (anord. andi) 
,Geist, Seele*. Ob Andebertus bei Mansi 683 wirklich in Audi- 
bertus zu korrigieren sei, wie Bezzenberger S. 8 will, mag mit 
Hinsicht auf die hier angeführten Namen und auf langob. Anti- 
pertus (Bruckner 224) bezweifelt werden. Übrigens könnte 
Andulfus auch mit Handolf (Förstemann 748) identisch sein. 

13. Arus. 

1. Aragunti 4, 6, 39, 236. 

2. Armirus 93. 

3. Arosinda 564. 

4. Arvaldus 63, 103. 

5. Aragili 10 1. gildi ? 

Die drei Namen zu harjis zu stellen, wie Förstemann 137 
mit dem ersten zu tun geneigt scheint, ist kaum statthaft, so 
lange man nicht erklärt, weshalb die übliche Form arge hier 
ausgeblieben ist. Ein Stamm ara ist nicht abzuleugnen, nur 
dürfte er kaum zu dem n-Stamm got. ara, anord. ari, ahd. aro 
,Adler* gehören, eher zu dem Adj. *arus, asächs. aru, anord. 
örr, ags. eam ,rasch, rüstig*, das Förstemann 135 erst in zweiter 
Linie in Betracht zieht. 

14. Asks ,Esche*. 

Ascarigw 26, Asgarigus 63; -a 25. 

Der Name, bei allen festländischen Germanen bekannt 
und bis heute als Escherich in Deutschland weit verbreitet, 
scheint sich, obschon ihn im Jahre 785 ein Bischof von Braga 
trug, in Portugal keiner besonderen Beliebtheit zu erfreuen. 
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Das g in dem zweiten Belege ist auffällig. Man könnte ver¬ 
muten, daß dem got. azgö ,Asche' ein *azgo ,Esche' zur Seite 
gestanden habe, doch spricht dagegen, daß sich Asgarigut 
leichter als Verschreibung von Ascarüjus erklärt als umgekehrt. 
Mit span, azeona ,Speer', das man zu got. *asJcs , Esche' oder 
mit span, portg. ascua ,Asche‘, das man zu got. azgö zu 
stellen pflegt, ist nichts zu beweisen, da beide Deutungen nicht 
glatt sind. 

15. Asps ,Espe‘. 

Asperigus 14. 

So nahe der Gedanke liegt, in diesem Namen einen dem 
,Escherich' entsprechenden ,Esperich‘ zu sehen, so erhebt sich 
dagegen doch das schwer wiegende Bedenken, daß, nach Fürste¬ 
mann zu schließen, Espennamen sonst gar nicht belegt sind. 
Aber doch wird man, wenn man nicht zu einer Verschreibung 
oder Verlesung seine Zuflucht nehmen will, kaum eine andere 
Deutung geben können. 

16. Apals ,edel'. 

Adaulfus 32, 34, 35, Ataulfut 76, 81, Adulfus 12, Adauul- 
fus 88, Aulfus 637, Aufo 424, 511. 

Ein alter Name: Athauulfus heißt der Schwager Alarichs 
und entsprechend trifft man Ataulfut oft bei den Westgoten. 
Daß trotz der Schreibung mit t bei Jordanes und in den Konzils¬ 
akten th der richtige Laut ist, wird außer durch das angelsäch¬ 
sische Äthulf namentlich durch die portugiesischen Formen er¬ 
wiesen, da nur th über d schwindet, während altes t als d 
bleibt. Die Deutung ist schwierig: Bezzenberger S. 8 stellt 
Ataulfus mit Adtlphus auf eine Stufe und führt beides auf 
aupa zurück, was schon am Vokal scheitert, Wrede (Ostgoten 
S. 114) sieht darin die ,suffixlose Wurzel zu apaV womit nichts 
gesagt ist, Kremer (P. B. B. VIII 456) vergleicht griech. dr ahSg 
womit man auch nicht weiter kommt, da wiederum der Schwund 
des l nicht erklärt ist. Daß im Angelsächsischen Athelumlf vor¬ 
kommt, hilft natürlich zur Erklärung nichts. Da ein Zusammen¬ 
hang mit atta selbstredend ausgeschlossen ist und da für apa 
eine Deutung nicht zu finden ist, so scheint die Zurückftihrung 
auf Apalioulf die nabeliegendste und begrifflich passendste zu 
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sein, wobei in afal- doch eben ,cdel‘, nicht jung* (äraXög) za 
sehen sein wird. Der Schwund des l erklärt sich aus Dissimi¬ 
lation, ist übrigens nach Ausweis von langob. Adulfus, fränk. 
Adulf, alem. Adolf, ags. Äthulf urgermanisch. Was Adelfo 595 
betrifft, so könnte man es mit Adolfo unter Voraussetzung 
einer graphischen Verwechslung von o und e vereinigen, wie 
sie deutlich in dem Ortsnamen Nokeiroda 873 für -reda ,Nuß¬ 
baumhain' vorliegt. Doch wird es durch Adelphus der Konzils¬ 
akten gestützt, über welches B, f. zu handeln sein wird. Vgl. 
noch Nr. 64. 

17. Afans. 


■ . ' . 


1. Atanagildus 4, 13, 44 usw., Tanagildus 5. 

2. Tanaredus 670. 

3. Tcinoy 17. 

Ein spezifischer Gotenname, der in dem WestgotenfLirsten 
Athanagildus eine Entsprechung hat und dem noch früher der 
Gotenkönig Athanaricus vorangegangen war, der aber außer¬ 
halb des Gotischen nicht vorzukommen scheint, wie denn auch 
innerhalb des Gotischen mit a]>ant nur diese zwei Bildungen 
erscheinen. Förstemann 183 fügt zwar noch das in Süditalien 
öfter vorkommende Adenulf zu, aber Bruckner ordnete die 
Form unbedenklich unter Adal unter (S. 217), wenn er auch 
über n für l sich nicht äußert. Es handelt sich vermutlich 
um Dissimilation. 1 Die Bedeutung von a]>an- ist unbekannt, 
da keine der germanischen Sprachen das Wort besitzt. 


18. Auns. 

1. Onegildus 653, 681. 

2. Onerigus 71, 76, Onorigus 21, 29, 50. 

3. Onila. 

Man könnte bei 2 an die Latinisierung Honoricu» des 
Wandalennamens Hflnartks denken. Allein wir haben keinen 
Anhaltspunkt dafür, daß jene Latinisierung allgemeinere Ver- 

1 Es ist wohl auch kein Zufall, wenn gamal und gaman (Förstemann 592) 
sich so verteilen, daß dieses auf -hilt, -all, -vif beschränkt ist, jenes in 
allen anderen Fällen erscheint, man wird vielmehr ans dieser Verteilung 
scliliessen müssen, daß gaman nicht ein ganz anderes Wort, sondern 
durch Dissimilation aus gamal entstanden ist 
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II. AMuujdtung: Meyor-Lflbk*. 


breitung gefunden habe, zudem ist ffünariks ein Herrscher in 
Afrika, dessen Name kaum im Nordwesten der iberischen Halb¬ 
insel widerhallen konnte. Eine direkte Herleitung von Ono- 
rigus aus Hünariks widerspräche außerdem der portugiesischen 
Lautentwicklung. — Auns ist bei Goten (Onemundus, Onegisus, 
Bezzenberger S. 10), Burgunden, Langobarden und Angel¬ 
sachsen sehr beliebt, bei den anderen Stämmen dagegen selten. 
Die Bedeutung ist unbekannt. 

19. Aurs. 

Orogildus 946, Orgildus 592. 

Der Name, für den sich außerhalb des Gotischen keine 
Anknüpfungen zu finden scheinen, erinnert an Auricus, Name 
eines Goten, bei Jordanes. Wrede, Ostgot. 112 hat beiläufig 
anord.- Auroandill und danach ahd. Orentil , ags. Earendel, 
die an sich ja eine andere Deutung zuließen, zu anord. aurr 
(Feuchtigkeit*, ags. edr ,Meer* gestellt. Unser Orogildus dürfte 
ein weiteres sicheres Beispiel für dieses aur in gotischen Namen 
sein, das durch Auricus (= Auraricus oder Aur- mit diminu¬ 
tivem iJc ?) für das Gotische gesichert ist. 

20. Aus-. 

1. Osoredus 27,28, 103, Osoreu 37,- 594, Asoredus 107,420. 

2. Osgildus 407. 

3. Osorius 50. 

Die mit dem indogerm. Thema aus- gebildeten Namen 
scheinen im Gotischen selten zu sein (Wrede 112), ist doch 
auch im Ostgotischen nur ein Oswin zu nennen. Dagegen 
kennt sie das Langobardische und Fränkische 1 in weitem Um¬ 
fange. Mit dem wgot. Osoredus kann sich ags. Earad decken, 
ist aber auch anderer Deutung fähig. Osorius konnte eine 
hybride Bildung nach Honorius sein, doch vgl. auch 22 Odo- 
rius und B 11. 


1 Longnon glaubt allerdings, fränkische Namen wie Oimundut, Otkernus, 
Auto usw. auf die ag9. Form von Aut- zurDckfähron zu können, doch 
ist das ganz unwahrscheinlich. Für das Langobardische bedarf das 
Verhältnis von aut und aur (Bruckner 230) noch einer genaueren Unter¬ 
suchung. 
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21. Austr- } Osten'. 

1. Astragundia 5. 

2. Astrarius 60. 

3. Astrildi 24. 

4. A8tromini8 22, -amirus 54. 

5. Astredus 629. 

6. A8trualdu8 35. 

7. Astruarius 35. 

8. Astrulfus 13, 20, 57, 70, Strulfus 15, Astorulfus 81, 
Astrufus 882. 

9. Astrilli. 

Die Zuteilung dieser Namen zu Austr- stützt sich wesent¬ 
lich auf die Parallelbildungen in den anderen Sprachen, vgl. 
langob. Austragundia , frilnk. Ostrearius, Ostrildi, Ostrad , 
Ostrevaldus, langob. Ausirolf, fränk. Ostrulfus u. a., und 
darauf, daß einerseits astr- ohne anderweitige Entsprechung 
dastünde, andererseits die Konzilsakten mehrmals Ostrulfus 
bieten (Bczzenbcrger 10, 11), das deutlich auf Austr avulfs 
zurückgeht und von dem man Astrulfus nicht wird trennen 
wollen. Die ZurückfUhrung von westgot. Astaldus auf An- 
staldus (Bczzenborger 8, Kremer P. B. B. VIII 454), die 
man auch auf unsere Namen Übertragen könnte, ist abzu¬ 
lehnen, weil in den anderen Sprachen ähnliche Bildungen 
fohlen und weil die Entwickelung von ans (Nr. 10) und funs 
(B, f.) gegen die Annahme des n-Schwundes spricht. Wenn 
nun statt des zu erwartenden und im 7. Jahrhundert ja 
auch belegten o als Anlaut o erscheint, so wird man eben 
mit Rücksicht auf das überlieferte Ostrulfus nicht annehmen 
können, daß au vor str anders behandelt werde als in an¬ 
deren Fällen, sondern man hat darin einen Einfluß der An¬ 
lautgruppe aa + Kons, aus lat. ad + s zu sehen, die häufiger 
ist als os + Kons. Dazu vergleiche man Astocia 41, das 
über Ostacia auf Eustaehia zurückgeht, und die Behandlung 
von Haifsts Nr. 61. Ist statt Ortrefredus 35 Ostrefredus 
zu lesen? Im Ostgotischen erscheint ein Ostrogotho (Wrede 47). 
Die Form austra- ist gotisch, langobardisch, fränkisch, da¬ 
neben kennt das Fränkische auch einfacheres aust - entspre¬ 
chend ags. säst-. 

Sltinngrier. dor plil.-liist. Kl. CXI.IX. IM. S. Alili. 


2 
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11. AMundlttng: Moyor-Lübie. 


22. Aups ,Reichtum, Besitz'. 

1. Odarius 14, 16, 56, Dario 906, Uario 634. 

2. Oduarus 19. 

3. Odvarius 66, 67. 

4. Odorius 109. 

Zu Odvarius vgl. noch Oduarius, Name eines Bischofs 
von Lugo a. 740. Eine Umgestaltung von 1 oder 3 ist Odarius 
917, vgl. Bll; llber Avmirus, das man hierher zu stellen sieh 
versucht filhlen könnte, s. S. 10. Den wenigen portugiesischen 
Namen stehen in älterer Zeit Audebertus, Audimundus (Bezzcn- 
berger S. 8, wo fälschlich auch Auredus auf Audareths zuriiek- 
geführt wird), Odotheus bei Claudian, Odwulf bei Jordanes, 
ostgot. Odrnn (Wrede, Ostgot. 83) zur Seite. 


23. Avi ,gut‘. 

Avemarus 79, 256, 281. 

In dem avi der Namen hat schon Bczzenberger dasselbe 
Element gesehen, das in got. aviliud steckt, dagegen wird man 
heute die Zusammenstellung mit griech. Hg nicht mehr fest- 
haltcn können. Avi ist namentlich germanisch und keltisch, 
vgl. Stokes, Urkelt. Sprachschatz 23. Avemarus ist außer un¬ 
seren Stellen sonst nicht nachgewiesen. 

24. Badus ,Kampf*. 

Vaduvara. 

Wechsel von anlautend b und v kommt oft vor, so daß 
die Möglichkeit der Deutung nicht in Abrode gestellt werden 
kann. Ein Baduarius wohl auch gotischer Herkunft erscheint 
als Schwiegervater des Justinus (Chron. Min. II 214, 23). Da¬ 
gegen würde ein Vaduvara mit anlautend v (Förstemann 1490) 
in den anderen Sprachen keine Entsprechung finden. 

25. Balps ,kühn‘. 

1. Baltarius 67, -eiro 9. 

2. Baldomirus 505, 677, -marus 303. 

3. Balderedus 141, -a 87. 
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Das Adjektivum Balfis, mit dem die Goten sich selbst 
benannten, scheint von ihnen nicht oft zur Namenbildung ver- 
. wendet worden zu sein. Ein Balderedus und ein Baldvigius 
findet sich in den Konzilsakten (Bezzenberger 8). Ostgotische 
Namen dieser Art gibt es überhaupt nicht. Übrigens ist auch 
bei den Langobarden die Zahl eine kleine, größer bei Franken, 
Alemannen und Angelsachsen. Wegen des t in Balteiro s. die 
Lautlehre. Man könnte bei diesem Namen auch an Verwechs¬ 
lung von B und V denken und darin dann die Entsprechung 
von Waltari, Goutier sehen, doch spricht dagegen, daß zwar 
germanisches b durch v, dagegen germanisches w in keinem 
sicheren Falle durch b wiedergegeben wird. 

26. Ber. 

1. Belmirue 5, 420. 

2. Bermudus 9, 20 Vermuo 582, Vermii 521, 571, 588. 

3. Veremundus 13, 866. 

4. Belcrigus 48. 

5. Bei'ulfiis 221, 595. 

6. Barmldus 197. 

7. Bera. 

8. Berilli. 

Das l in 1 und 4 erklärt sich durch Dissimilation, vgl. 
zu Belerigux langob. Bererich Liber Confrt. II 93, 3. 1 Zu 2 
vgl. Berimüth Jordanes 134, 21, zu 3 Veremundus in den Kon¬ 
zilsakten (Bezzenberger S. 12). 8 Die Deutung ist umstritten. 
Kögel, Zeitschr. für deutsches Altertum XXXIII 23 und ihm 
folgend Bruckner 64, 7; 233 denken an heran ,tragen, hervor- 


1 Die Liste der Manche von Nonantula enthält eine ganze Reihe zweifel¬ 
los langobardischer Namen, so Aulerammtu 02, 7, Garipertus 92, 21, Au- 
fi id 92, 53, Audeririu* 92, 39, Garipaldu* 93, 6, Auderal 93, 7, Audaldua 

93, 14, Angilgari 93, 33, Aripcrtua 94, 8, Gauaaldus 94, 12, Geraderiaiua 

94, 22, andererseits wohl keine, die fränkisch oder alemannisch sein 
müßten, daß man Bererich wohl unbedenklich als langobardisch be¬ 
zeichnen darf. 

’ Durch die Schreibung mit V vorfilhrt, denken Bezzenberger und Ftirste- 
mann an elra, doch müßte man dann in unseren Urkundon oiVo und 
honte Ghiiramondo erwarten, während die moderne Form Bermondo, 
Veimondo auf altes h hinweist. 


2* 
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It. Abhandlung; Mejar-Lftblco. 


bringen' und vergleichen griech. OsQavdQog, OsQey.Xfjg, doch 
scheint mir eine solche Auffassung mit den zweiten Gliedern 
bedeutungsgeschichtlich nicht vereinbar zu sein. Wredc, Ost¬ 
goten 94, 25 schlägt got. *baira, anord. bjorn, ags. beora, ahd. 
bero ,Bär‘ vor, was in das alte Namensystem begrifflich passen 
würde, aber formell Schwierigkeiten macht, da die angeführten 
Wörter durchweg einen n-Stamm zeigen. Eine dritte Möglich¬ 
keit, Zusammenstellung mit got. *bairus, ahd. her, ags. bar 
,Eber‘ scheitert daran, daß got. ai zwar im Westgotischen zu e 
wird, daß abor fränk. Bermar , langob. Bermdd-geri , frfink. 
Bermod, ags. Beormod, alem. Beramuot, ags. Beormond mit ai 
nicht vereinbar sind. 

27. Bera. 

1. Bermaldus 63, 87. 

2. Berenaria 26. 

Nach Bruckner 233 wäre Beren- dasselbe wie das eben 
behandelte 6er, doch vermißt man eine Erklärung des n. Hier 
wird also die Grundlage am Platze sein, die Wrede für die 
n-losen Formen vorgeschlagen hatte. 

28. Berhtd. 

1. Bertiarius 90. 

2. Berto. 

Die bei den anderen Germanenstämmen so ungemein be¬ 
liebten Berht- Namen scheinen den Goten völlig zu fehlen. 
Allerdings begegnet ein Berhtcun als Majordomus des Königs 
Theodoricb, aber der Umstand, daß der Name auch später bei 
den Goten fehlt, läßt an der gotischen Herkunft dieses Mannes 
zweifeln. In unseren Texten, wo er auch nur das einemal vor¬ 
zukommen scheint, könnte es sich sehr wohl um einen späteren 
fränkischen Eindringling handeln. 

29. Branps ,Sch wert'. 

1. Brandirigus 64, 108, 503. 

2. Brandila. 

Der leicht verständliche Name ist bemerkenswerterweise 
selten. Ein Brandericus ist 881 Bischof von Lamego, ein anderer 
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912—914 von Tay, ein Dlanderich erscheint Hist, da Lan¬ 
guedoc a. 897. — Steht Brundericus 41 für Brandericus7 

30. Britto? 

1. Bretenandus 81. 

2. Bretus. 

Vgl. Förstemann 336, wo andere ähnliche Bildungen, in 
denen den Volksnamen der Briten zu sehen zum Teil sehr 
bedenklich ist. An Umstellung aus Berhtenandus ist aber auch 
nicht wohl zu denken, noch weniger an Verschreibung für 
Fredenandus (Nr. 44), da dieses nie mit t erscheint. 

31. Daga ,Tag‘. 

1. Daildua 285, 509. 

2. Damirus 59. 

3. Dagaredus 2, 15, Dacaredus 105. 

4. Dagila. 

Gehören die Namen zusammen? Dag- erscheint bei allen 
germanischen Stämmen ziemlich oft, so daß es fast überrascht, 
in den gotischen Quellen nur die drei Beispiele zu treffen. 
Überall sonst ist der Velar erhalten, so auch im frünk. Dagoviar, 
das man mit Damirus vergleichen könnte. Freilich erhält 
dieses Damirus eine Stütze durch das vandalische Damira in 
der Grabschrift: 

Damira hic tumulo regalis clauditur infans 

(Anthologia latina cd. Riese 231). Wrede erwähnt den Namen 
nicht, v. Grienbergcr führt ihn auf *Dagamira zurück (P. B. 
B. XXI 203). Wenn die Deutung richtig ist, so müßte man 
wohl gegenüber Dagaredus und Dagila eine dialektische Ver¬ 
schiedenheit annehmen in der Weise, daß ein vandalisches g 
zwischen zwei o sich früh verflüchtigt hat, während es im 
Westgotischen geblieben ist. Leider fehlt es an Mitteln, diese 
Annahme, die vorläuiig nur ein Notbehelf ist, zu stützen, und 
sie wird durch die Existenz des wcstgotischcn Damirus noch 
bedenklicher. Soll man an Danimints denken ? 
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32. Dans ,Dänc‘. 

1. Danildus 39. 

2. Danila. 

Wrede (Ostgoten 133) bringt aus Cassiodor XI 10 den 
Namen Danus eines kranken Famulus, doch hätte dies allein 
nicht genügt, uns Danus als gotischen Personennamen zu er¬ 
weisen , ebenso wenig wie Danus bei Ammianus Marcellinus 
XVI 813, und auch Danila in den Konzilsakten konnte zu¬ 
nächst nur das einfache Wort als Name sichern. Und doch 
,wird der Volksname sowohl bei den Angelsachsen als in Deutsch¬ 
land als erster Teil zur Bildung zusammengesetzter Eigennamen 
gebraucht, und zwar ehe die Dänen durch ihre Einfälle sich 
furchtbar machen; es ist dies um so merkwürdiger, weil kaum 
ein anderer germanischer Volksname als erster Teil in der 
Komposition verwendet wird als die alten Sväb (Suebus), 
Wandil (Wandilius), Angil und Warin. Wir müssen den 
Namen, der übrigens auch unkomponiert als Personenname ge¬ 
braucht wird, darnach für uralt und hochgeehrt halten' (Müllen- 
hoff, Beowulf 29 f.). Der gotische Beleg wird als willkommene 
Ergänzung zu den von Müllcnhoff a. a. 0. 30, 1 gegebenen 
deutschen und angelsächsischen betrachtet werden dürfen. 

33. Don? 

Donadildi 35, Donadilli 222, Donaili 563. 

Ein sonderbarer Name, der in dieser Gestalt wohl kaum 
richtig ist. Aber was soll man mit ihm machen? Mit dem 
Don, das Förstemann 417 zweifelnd aufstellt, ist nichts anzu¬ 
fangen. Der Tuoni bei Wartmann, Anhang 18 ist ein Eomane 
mit Namen Antonius, der Donnolo aus Bergamo (Lupi a. 856) 
ein Domnulus, Donefredus im Polypt. Irm. beurteilt Longnon 
richtig: cet dldment (don) est vraisemblablement empruntd au 
nom romain Donatus (I S. 299), auch was Bruckner 312 bringt, 
dürfte alles hybrid sein. Man könnte nun auch in Donadildi 
einen Donatus + hildi sehen. Dagegen spricht, daß während 
in Italien solche hybride Bildungen ungemein häufig sind, wie in 
einer späteren Abhandlung gezeigt werden wird, sie in unserer 
Sammlung fast ganz fehlen. Bevor weiter an dem Namen 
herumspekuliert wird, muß die Handschrift eingesehen und 
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festgestellt werden, ob wirklich Donadildi dastelit und was 
nach den SchriftzUgen aui ehesten dafür ergänzt worden könnte. 
Ist das Donadilli der zweiten Urkunde richtig, so handelt es 
sich um lat. Donatus mit dem Vorkleinerungssuffix -illi, aber 
damit ist wiederum nicht vereinbar das Donaili der dritten, da 
nur d, nicht aber t schwindet. Oder steht do für da und geht 
dieses über ada auf apa (Nr. 17) zurück? 


34. Drauhts ,Volk'. 

1. Trotevadus. 

2. Troitegundia 90. 

3. Truitemirus 24, Tructemxrus 79, Trucmirus 79. 

4. Tructesindus 28, 56, 74 . .., Troctesendus 615. 

5. Tructus. 

In 2 schreibt die Ausgabe Treitegundia, doch ist offen¬ 
bar wie in anderen Fällen (S. 15) o statt e zu lesen. Man 
wird nicht umhin können, die vier Namen so zu deuten, wie es 
hier geschieht, vgl. zu 3 ahd. Druhtmar , zu 4 fränk. Drucsind, 
während ein got. IVauht- nirgends einen Widerhall fände. In 
der Tat hat denn auch Bezzenberger (a. a. 0. S. 12) Tx-ucte- 
mundus unbedenklich auf drauthemunds zurückgeführt, Kremcr 
P. B. B. XVIII 454 folgt ihm, endlich Kögel, Anzeiger für deut¬ 
sches Altertum XVIII 45, bringt aus dem Register von Farfa 
2'rocta, Trotto und stellt das ebenfalls Drohta gleich. Leider 
hat aber keiner der Genannten sich über T statt D geäußert. 
Der am nächsten liegende Gedanke ist der einer romanischen 
Lautsubstitution. Die Anlautgruppe dr fehlt dem Lateinischen 
und infolge dessen zunächst auch dem Romanischen, so daß es 
begreiflich erscheint, wenn fremdes dr durch übliches tr ersetzt 
wird. Für die iberische Halbinsel kommt als weiteres Beispiel 
trapo aus drappum ,Tuch‘ in Betracht, woher auch dieses 
drappum nun stammen mag. Was diese Erklärung nicht so 
sicher erscheinen läßt, wie es sonst wohl der Fall wäre, ist der 
Umstand, daß drappo in Italien bleibt, wir hier aber doch Trotto 
haben. Allein es ist selbstverständlich, daß jenes später in die 
Sprache aufgenommen sein kann als dieses. Oder soll man 
an Angleichung des anlautenden d an das inlautende t denken? 
Daß eine gotische Lautregel vorliege, ist kaum anzunehmen. 
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35. Ebrus ,Ebcr'. 

1. Ebreguldus 5. 

2. Ebregulfus 263. 

3. Evorinua 952. 

4. Ebrilli. 

Statt Evorinua ist wohl Evroinus zu lesen, doch ist auch 
eine lautliche Entwickelung von Evroinus zu Evorinus denkbar. 
Ebernamen sind gern eingermanisch, scheinen aber im Gotischen 
früh untergegangen zu sein, wio die geringen Überreste zeigen, 
die aus den anderen bisher ausgebeuteton Quellen keine Ver¬ 
mehrung erfahren. 

36. Egt 

1. Eqarcdus 4, 28, Ecaredus 24, Eqareus 1, 597. 

2. Igulfus 613. 

3. Ega. 

4. Egica. 

5. Egila. 

Ein alter sehr beliebter Name, dein sich Egared und die 
nämlichen Kurzformen in den Konzilsaktcn boigesellen. Aber 
Bczzeubergers Deutung (a. a. 0. 9) aus * Agireths, so sehr sie 
durch langob. Agiradus, altd. Ekkirad empfohlen zu werden 
scheint, ist doch nicht möglich, weil das Gotische einen Um¬ 
laut nicht kennt und weil es nicht angeht, in Egila ein ayila 
zu sehen, in welchem das e durch das palataliei'te g zu e 
geworden wäre. Gilt dies für spätere Zeit, vgl. Dagila zu 
Deiläo, und zeigen unsere Urkunden vielleicht schon Spuren 
davon (S. 7), so ist doch für die älteren Texte ein solcher Vor¬ 
gang noch nicht denkbar. Dazu kommt, daß Egaredi zu heu¬ 
tigem Oarei, Iguarei geworden ist (Azevcdo a. a. 0. 51), worin 
die velare Natur des g offenbar ist. Man kommt also auf ein * ega 
oder *eka, bibelgot. *iga oder *ika. Mit dem westgot. Egila 
wird man ostgot. Igila verknüpfen dürfen, für welches Wrede 
144 mit nur zu sehr berechtigtem Zweifel an ,Igel‘ denkt, und 
auch wandal. ’lfftlAog bei Zosimus wird Igilus zu lesen sein, 
nicht Ingilus, was Wrede, Wandalen 47 auch für möglich hält. 
Zugleich ist durch diese Formen die vom Standpunkte unserer 
Urkunden aus nicht ganz sicher zu beantwortende Frage, ob g 
oder k der Stammkonsonant sei, zugunsten des g beantwortet, 
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andererseits der Gedanke an aigan abgewiesen. Es kann sich 
somit nur noch um ig oder eg, (h)ig oder heg handeln. Ist 
orstores richtig, so gehört Igulfus, dem auch langob. Igulf 
entspricht, vielleicht zu derselben Sippe, aber wohl wiederum 
nicht, wie Bruckner (a. a. 0. 270) meint, zu Jgils. 

37. Ermans ,stark*. 

1. Ermefredus 27. 

2. Ermigildus 61, 63, 76, 104, Ermegildus 11, 31, 34, 35, 
Hermegildus 36, 598. 

3. Ermegundia 680, 887. 

4. Ermiarius 58, 66, 907. 

5. Ermemirus 35. 

6. Ermorigus 206. 

7. Ermotinda 30, Ermesinda 12, 604. 

8. Ermentrd 518, 519. 

9. Evmilli. 

Dazu noch Ermegilli 109 wohl zu 2 mit Anlehnung an 
die Koseform -illi, vielleicht nur verschrieben; vgl. Donadildi 
und -illi (S. 22), Ermigiue 39, 561, Ernvigia 9 mit romanischem 
Suffix, endlich Ermerote 53, das vielleicht als Versehen für 
Ermentrote aufzufassen ist. Bozzenberger verzeichnet Ermen- 
fredut, Hermefredut und Ermulf, ostgotische Belege fehlen. Im 
Vergleich mit den verwandten Sprachen fällt auf, daß außer 
in 8 und in dem älteren Ermenfredus überall der kürzere 
Stamm zugrunde liegt. Man könnte geneigt sein, dies auf 
Rechnung des Schwundes von intervokalischem n im Portu¬ 
giesischen zu setzen, doch spricht dagegen, daß die Ürkundcn 
des 10. Jahrhunderts sonst n noch schreiben, sogar in Fällen 
wie Freiteno (Fraxinue) 15, 16, Ameixeneda 25, bei welch 
letzterem noch mehr als bei dem ersten die Annahme etymo¬ 
logischer Schreibung abzulehnen ist, da der Zusammenhang 
zwischen ameixena (nportg. ameixa) und damaecena doch wohl 
den portugiesischen Notaren der damaligen Zeit nicht bekannt 
gewesen sein wird. Aber auffällig bleibt doch namentlich Er- 
marigus neben altgot. Airmanariks. Die n-loscn Formen voll¬ 
ständig zu trennen und einem andern Worte zuzuweisen, wie 
Longnon a. a. O. S. 304 will, scheint aber auch nicht statthaft, 
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doch müßte eine genauere Untersuchung, wo die Dissimilation 
das n getilgt habe und wie die Ausbreitung der kürzeren 
Formen erfolgt sei, das gesamte Namenmatcrial zur Grund¬ 
lage haben. 

38. Fahs ,fröhlich*. 

1. Fagildus 14, 40, 57, 952. 

2. Fauldis 910. 

Steht Flagildus 28 für Fagildus oder für Fragildus ? In 
letzterem Falle sind Fragibertus Libri confr. I 260, 31 und 
das damit identische Flagipertus I 283, 8 zu vergleichen. Ent¬ 
sprechende Namen bei den anderen germanischen Stämmen 
fehlen bis jetzt, vgl. Förstemann 493. 

39. Ferhvus /Welt*. 

1. Pervüenda 91, Provesenda 257. 

2. Fervila. 

Die Deutung ist zweifelhaft. Eine alem. Frahusinta ver¬ 
zeichnet Förstemann (503) aus St. Gallen. Ist unser Name der¬ 
selbe, so setzt er Dissimilation von f-v zu p-v voraus, bei der 
wohl die Häufigkeit des Anlautes per- mitwirkte, wie denn 
auch Pro■ eine weitere auf ähnlicher Grundlage ruhende Um¬ 
gestaltung aufweist. Da p kein gotischer Anlaut ist, so muß 
auf alle Fälle etwas anderes dahinter gosucht werden, und 
Fttwilci legt die gegebene Deutung nahe. 

40. Frans ,wacker*. 

1. Framirus 450. 

2. Framuldus 109. 

3. Framila. 

Andere Bildungen mit fram sind langob. Framlert/ms, 
fränk. Framboldus , -bertus , -hardus usw., vgl. Fürstemann 
S. 513. 

41. Franko ,Franke*. 

1. Franchimirus 76. 

2. Franco. 

Eine zweifellos ganz junge Bildung, die anderswo keine 
Entsprechung hat und auch dadurch auffallt, daß das einfache 
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Franco fast, das sonst vorkommende Francobert oder irgend eine 
ähnliche Bildung, die die Grundlage fllr einen Namen mit dem 
beliebten mirus abgegeben hätte, ganz fehlt; auch das ch und 
der Fugenvokal i sind nicht ganz unauffällig. Der Träger des 
Namens ist ein Mönch, daher nicht ausgeschlossen ist, daß cs 
sich um einen Zugewanderten handelt, der durch -mirus seinen 
Namen der neuen westgotischen Umgebung anpassen wollte. 
Einen Outeiro de Francemil erwähnt Azevedo (a. a. 0. 50) mit 
Hinweis auf unsere Urkunde, aber ohne zu sagen, ob die Lage 
dieses Hügels nach dem Mönche benannt sein konnte. Fast 
gleichzeitig mit dieser Urkunde, die ins Jahr 959 fällt, ist der 
Stein eines Abtes Frankila ebenfalls aus Galizien bei Hübner, 
Inscr. Hisp. Christ. Nr. 238 vom Jahre 956. 

42. Fraujis ,Herr*. 

1. Froigundia 30. 

2. Froisendua 6, 69. 

3. Fruleuua 635. 

4. Frojulfus 713. 

5. Froila. 

Neben Frojulfus steht Fraiulfua 883, dann Frugulfua 
4, 54, Frugufo 935, Frugulfua 4, die natürlich nur unter der 
Bedingung hierher gehören, daß g als £ zu lesen ist. Noch 
sonderbarer ist Frogeuua 57, da Namen auf -euua nicht Vor¬ 
kommen. Endlich Frugend.ua 43 wird für Froisendua stehen. 
In Fruleuua kann die korrekte galizische Umgestaltung von oi 
zu u vorliegcn. Eine Froileuba war die Gattin des asturischen 
Königs Fafila, vgl. Hübner, Inscr. Hisp. Christ. 149. Der heute 
nicht mehr vorhandene Stein trägt merkwürdigerweise die 
Form Froiliuba. Das Hauptgebict dieser Namen bei den fest¬ 
ländischen Germanen bildet das Westgotische. Zugrunde liegt 
nicht der ?»-Stamm von got. frauja, sondern der Ja-Stamm, der 
im anord. Freyr erscheint. 

43. Fravs ,froh'. 

Flosendus 620, 713. 

Vgl. Froarius, das Bezzenberger (a. a. O. S. 9) als Frauja- 
reiks auffast, wogegen aber der Mangel des j spricht, das 
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sonst überall erscheint, s. Nr. 42. In fl statt fr ist eine auch 
sonst vorkommende umgekehrte Schreibung zu sohen, da fl, 
soweit cs nicht zu ch geworden war, als fr gesprochen wurde 
und ja auch heute noch wird (Rom. Gramm. I S. 346). 

44. Fripus ,Friede'. 

1. Fredeiro 14. 

2. Fradegundia 458, Fradagundia 885. 

3. Fredumirm 255. 

4. Fredmandus 18, Fridinandus 102, Fradinand 37, 
Frenandus 50, Fernandus 76. 

5. Fridaricus 618. 

6. Fradulfus 89, 885. 

7. Fradila. 

Ob Freariz 450 auf -arius oder - aricus beruht, ist nicht 
auszumachen. Sonst vgl. Fredebadus (Bozzenberger a. a. 0. 9), 
das Friflareiks der gotischen Urkunde von Neapel, die Ost¬ 
goten Fridebadus und Fridegems, die Wandalen Fridamel und 
Fridubalth, die zeigen, wie beliebt auch im Gotischen fi-iflus 
für Namcnbildung war. Förstcmann 499 stellt 3 zu far]is 
,Fahrt', was durch die alten Formen nicht begünstigt wird. Aber 
merkwürdig ist das a in 2, 6, 7, neben i in 4. Es scheint 
sich hier ein anderer Name cingemischt zu haben, aber welcher? 

45. Fuljy- ,Feld‘. 

Fulderone 95. 

Der einzige Name. Vgl. Förstemann 559 Fuldei'ich, 
Fuldolf u. a. 

46. Frums ,tüchtig'. 

1. Fromegildus 73. 

2. Fromaricus 17, 26, 39, Ffomaricus 5, 897. 

3. Frotnorindus 252, Fremosindus 568, 713. 

Fremosindus kann aus Frovnosindus verschrieben oder 

verlesen sein, vgl. S. 15, es kann aber auch sein e derselben 
Dissimilation verdanken, die lat. formosus zu span, hermoso 
werden ließ, und mit Rücksicht auf das zweimalige Vorkommen 
ist das wohl wahrscheinlicher. Aus dem Ostgotischon bietet sich 
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nur Frumarith. Nirgends sehr häufig zeigt frums im West¬ 
gotischen eine gewisse Selbständigkeit. 

47. Gaf? 

Gafildus 906. 

Der Name steht vollständig vereinzelt da und scheint auch 
außerhalb des Gotischen nirgends Anknüpfung zu finden. Die 
Urkunde ist in zwei späteren Abschriften erhalten. Wenn Ga- 
fildus wirklich in beiden steht und nicht, "etwa die eine von 
der anderen abliängt, so ist die sonst naheliegende Annahme, 
daß ein Fehler vorliege und Fagildus (S. 26) zu. lesen sei, 
nicht unbedenklich. 

48. Gails ,Speer‘. 

1. Gilafonms 952. 

2. Gilemirus 29, Gilmirus 103, Gelmirus 629. 

3. Gilmundus. 

4. Gelvira 12, 19, Jelvira 4, Giloira 16, 36, Gelovira 552, 
Geolvira 621, Golvira 541, 553, Chelvira 103. 

Auffälligerweise bieten die Konzilsakten keine Beispiele 
und doch erweist außer den obigen Formen, unter denen GiU 
mondus durch den On. Gilmonde gesichert ist, wand. Geilamir , 
Geilarith die Beliebtheit bei den Goten. Betreffs der Bedeutung 
sehe man E. Schröder, Zeitschr. für deutsches Altertum XLII 64. 

49. gains. 

1. Gemundus 465, 466. 

2. Genulfu» 952. 

3. Genilli. 

Das gain- kann dasselbe sein, das in langob. Gainfredus, 
Gainelapa, in fränk. Gainulfus erscheint und zu dem Förste¬ 
mann 570 ein paar weitere Namen fügt. Sonst wäre bei 2 
auch Dissimilation aus Gelulfus = Gailulfas denkbar. Ge- 
mundus aus Genimundus würde Damira aus Danimira (S. 21) 
bestätigen. 

50. Gais ,Speer*. 

1. Gismondus 58, Gesmundus 417, Iesmondus 584. 

2. Geserigus 69. 

3. Gesulfus 1. 
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Zu 3 ist zu bemerken, daß in der Ausgabe derselbe Name 
bald Gesulfus bald Tesulfus gedruckt ist. Da jenes eine leichte 
Anknüpfung bietet, fUr dieses eine Erklärung kaum zu finden 
wäre, wird man Gesulfus als die allein berechtigte Form an¬ 
zuerkennen haben. Eis ist merkwürdig, daß der Name des 
berühmten WandalenfUrsten Gesarix so wenig Nachklang ge¬ 
funden hat. wie denn überhaupt die j/aisa-Namen, die bei den 
anderen Stämmen so beliebt waren, im Gotischen wenig Ver¬ 
treter zeigen, vgl. Gisebertus in den Konzilsakten und die Ost¬ 
goten Gesalecus und Gesila (Wrede, Ostgoten 117). — Daß 
Girhardus .671 eine fränkische oder richtiger eine burgundische 
Form ist, nicht etwa die Anfänge eines Rhotazismus im Go¬ 
tischen zeigt, braucht nicht besonders bemerkt zu werden und 
der Ortsname Germonde ist aus Gesmonde mit dem S. 31 er¬ 
wähnten Übergang von s zu r vor m. 

51. gait? 

1. Gitesindus 8. 

2. Gidislus 692. 

Vgl. Förstemann 590, wo einige Namen zusammengestcllt 
sind, die auf gait hinweisen, namentlich oberdeutsche mit geiz. 
Sonst könnte man (unter Voraussetzung umgekehrter Schrei¬ 
bung bei 1) an gaida ,Speerspitze' denken, das öfter als erstes 
Namenglied vorkommt, s. Förstemann 565, Bruckner 250. 
Moderne Formen fehlen vorläufig, was darum zu bedauern ist, 
weil sie entscheiden, ob t oder d der ursprüngliche Kon¬ 
sonant ist. 

52. Gala-? 

Galamirus 952. 

So verlockend es ist, in Galamirus die Entsprechung des 
ostgot. Valamers zu sehen, so wäre doch die Wiedergabe von 
germ. w durch g statt gu im höchsten Grade auffUllig, spricht 
man doch heute noch guardar usw. Förstemann bringt S. 591 
einen ostfränkischen Ortsnamen aus dem X. Jahrhundert Gale- 
maresgarden und dem darin enthaltenen fränk. Galemar ent¬ 
spricht wgot. Galamirus Laut für Laut. Die Bedeutung dieses 
äußerst seltenen Gala ist unbekannt. 
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53. Gaur-. 

Gormiru8 56. 

Zweifelhaft. Förstemann bringt 606 Gaurentius , was ver¬ 
mutlich Gaudentius ist, Gauraid, Gaurivin und Gorbert, die 
allerdings auf ein gaur zurllckweisen, für welches an got. 
gaurs ,traurig, betrübt' wohl kaum zu denken ist. Gormirus 
könnte aber auch für Gosmirus verdruckt oder verlesen oder 
verschrieben oder auch auf lautlichem Wege daraus entstanden 
sein, vgl. portg. churma ans xÄUwr/ua. 

54. Gaus-. 

1. Gosmirus 88. 

2. Qasuldus 93. 

Dazu Gosericus, womit Bezzenbcrger a. a. 0. 10, 1 got. 
Gutareiks, ahd. Gauspald, got. Genserich und Ghundegesa ver¬ 
gleicht. Natürlich kann heute nur noch gaus- in Betracht 
kommen, da von einer Lautverschiebung sich auch in den 
spätesten westgotischen Quellen keine Spur findet. Daß ein 
Namenclement gaus- bestanden hat, wird außer durch das 
Gotische namentlich durch das Fränkische erwiesen, das unter 
auderem Gausmar kennt, wogegen das Langobardische nicht 
entscheidend ist, da es t zu s verschoben hat, sein gaus- also 
auf gaut beruhen kann, vgl. Bruckner S. 254. Allerdings 
verlangt das Fränkische seinerseits wieder eine besonders vor¬ 
sichtige Betrachtung, da sich gaus mit gaiulium gemischt hat, 
wie Longnon a. a. 0. 318 mit Hecht bemerkt, nur mit der 
Zurückführung aller gaus- auf gaudium Uber das Ziel hinaus¬ 
schießt. Für unser Gosmirus ist gaudium darum ausgeschlossen, 
weil das au dieses lateinischen Wortes bewahrt bleibt, s. C. 
Ha 18, während got. au stets als o erscheint. Darnach scheint 
mir gaus- völlig sicher. Seine weiteren Anknüpfungen sieht 
Bruckner in anord. geysi- ,in hohem Grade*. 

55. gavi ,Gau'. 

1. Goisenda 647 

2. Gogio. 

Dazu Goisuintha, wie die Tochter des Königs Athanagild 
hieß. An sich wäre es nicht ganz unmöglich, o für u zu 
nehmen und Guisenda zu lesen Nr. 112. 
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56. GUls ,Speer 4 . 

Gislemirus 29. 

Dazu Gisclamundus Bezzenberger a. a. 0. S. 9, aber im 
Gotischen selten, während die anderen Stämme zahlreiche Bil¬ 
dungen zeigen. Über das Verhältnis von gisl- und giscl- s. B, i. 

57. Gbps ,gut‘. 

1. Gudenandus 6. 

2. Gutumundus 91. 

3. Gutericus 46, 75. 

4. Cutus. 

5. Gudila. 

Urgotisch fl wird korrekt zu u und bleibt im Portugie¬ 
sischen, wogegen got. u im Portugiesischen wie lat. u zu o 
wird. Damit ist wohl die Berechtigung der Zuteilung zu gbd 
erwiesen. Das t in 2 und 3 ist oft begegnende umgekehrte 
Schreibung, vgl. Hatrianos 56 für lat. Hadrianus. Danach wird 
man auch Guda, Gudila, Gudisclus und Guthisclus, die Bezzen¬ 
berger 10 alle auf guda - beziehungsweise gutha- bezieht, auf g$d 
zurUckführen, besonders da ihnen die unzweifelhaften Godes- 
calc und Godostms zur Seite stehen. Dagegon ist 3 wohl 
Guntericus zu lesen. 

58. Guma ,Mann*. 

1. Gomarigus 26, Gumarigus 64. 

2. Gomesindut 1 , 4, 81. 

3. Qomaldus 20. 

4. Guma. 

5. Gumila. 

Beide Namen begegnen auch bei den anderen Stämmen, 
sind übrigens bis jetzt die einzigen gotischen Vertreter von 
guma, doch kann ein Gomad Bischof von Oporto 899—900 
noch dazu kommen. Ob die Zusammenstellung mit dem n- 
Stamme guma wirklich richtig ist, mag dahingestellt bleiben. 

59. Gunpis ,Kampf*. 

1. Gundivadus 75, 477. 

2. Gundefredut 13, Gundebredus 13, Gundubredus 24. 

3. Gundiarius 9, 57. 
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4. Oontado 1, 21, 54, 518, 609. 

5. Gundemarus 12, 101, 103, 107, 109, 874. 

6. Gundemirus 67, Gondemirus 39, Guntemirus 67, 75, 
Gontemiros 1, 81, 88, 105. 

7. Gundenandus 91. 

8. Gonderedus 784. 

9. Guntericus 76, Contaricus 262. 

10. Gunderona 432, 929. 

11. Gundesalvus 36, Gundisalvus 2, 6, 34, 107, Gunsalvus 
1, 9, 18, 19 . . ., Consalvus 1. 

12. Gundesindus 12, 29, 31 . . ., Gondesindus 25, Gundo¬ 
sindus 67, 75, 89, Gontesindus 76. 

13. Guntrode 507, 510, 516, Günterods 77, 932, Gontrode 
935, Controde 595. 

14. Gundulfus 6, 49, Gundufo 38, Gondulfus 67, 607. 

15. Guntilli. 16. Contina. 

Von diesen vielen auf besondere Beliebtheit weisonden 
Namen kennen merkwürdigerweise die Konzilsakten nur 7 
(Gundericus), 12 und Gundila, das Ostgotische 5,12 und Gun- 
dirith, Gundildldi, das Wandalische 5, 6, 7 und Guntharith. 
Mit romanischem Suffixe gehört wohl auch Gontigius 163, 471, 
509 hierher, dann das in seinem Ausgang unverständliche Gun- 
dizidizi 696. Soll man eine Zusammensetzung mit Cid darin 
sehen? 

60. Gtijts ,Gott‘. 

1. Godeminis 589. 

2. Godesindus 853. 

3. Godesteuua 9, 52, 54, 79, Goesteus 63, Goestao 605. 

Bei 1 könnte man aueli an Guts ,Gote' denken, doch 

spricht d eher für ]> als für t , die Bedeutung paßt besser und 
die Verbreitung außerhalb des Gotenvolkes: Iangob. Godemarius 
(Bruckner 959), bürg., frilnk. Godomar } Godemar (Förste¬ 
mann 683) läßt auch die Verknüpfung mit Gu]>s bevorzugen. 
Über Godesteo s. B. gg. Gundesteiz 699 zeigt Einmischung 
von gunj> s. Nr. 59. 

61. Haifsts ,Stroit'. 

1. Astileuva 247. 

2. Astaulf 31, 39, Astupho 8. 

8it3ungsl>6r. «1. pliil.-bfat. Kl. CXLIX. IW. 2. AM». 
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Die lautliche Entsprechung ist nicht ganz vollständig, da 
ai Uber e zu i wird, allein es widerstrebt, Astaulf von langob. 
Haistulf, fränk. Aistulfus zu trennen und ast- für est- ist nicht 
anders aufzufassen als ast- für austr (S. 17). Außerdem ist 
für ast- schwer eine andere Deutung zu finden. Bezzenbergers 
Astaldus aus Austaldus ist schon S. 17 abgelehnt worden. 
Bruckner 228 stellt langob. Astaldus zu ,Ast', das etwa ,Speer' 
bedeuton würde, aber wiederum spricht frttnk. Haistaldus lib.- 
confr. 1, 14, 21, Heistolt II, 140, 35 dagegen. 

62. Jlarjis ,IIeer‘. 

1. Argebadus G7, 472. 

2. Argifredus 20. 

3. Argifonsus 648. 

4. ArgiUuua 60. 

5. Argemirus 158. 

6. Arcerigus 163. 

7. Hargesenda 942. 

8. Arvaldus 450, 536, 575, 589, 932. 

9. Ariulfus 13, 21, 49, 105, Arulfus 71, 342. 

10. Arguiro 6. 

11. Argilo. 

Die Namen sind bisher stets anders gedeutet worden. 
Bezzcnberger, der Argefredus, Argemirus, Argemundus, Arge- 
sindus, Argilad anfuhrt, iiußert sich zwar nicht über das arga, 
das er zu Grunde legt, denkt aber wohl an args ,feig‘, ähnlich 
vermutlich auch Kremer (a. a. O. 457), der noch Argebert 
beifügt, Förstemann schwankt zwischen args und arhvus (144), 
Bruckner 226 operiert für eine Anzahl langobardischer Namen 
mit einem ,Stamm arg, der dem griechischen entspricht'. 
Sieht man von den westgotischen Formen ab, die auch, wie 
Förstemann selber hervorhebt, das Hauptmaterial geliefert 
haben, so ist arg mit Sicherheit bis jetzt nur als zweites 
Namenelcment nachgewiesen worden (Henning, Runendenk¬ 
mäler 129), als erstes nicht. Die westgotischen Namen aber 
decken sich so auffällig mit den JTar/i-Namen der anderen 
Stämme, daß man sie unbedenklich gleichstellen darf, besonders 
da sich eine andere Entsprechung dieses Harjis nicht findet. 
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Was nun das g betrifft, so hat es wohl ziemlich sicher die 
Anssprache z, wie denn heute die Namen Argevae (1), Arge¬ 
mil (5), Aljeriz, Arjeriz (6) lauten. Und dazu stimmt weiter 
span. Arcemundo, das sich zu Argimundus genau so verhält 
wie Berceo zu älterem Vergegio (Kart. v. Silos s. 14, a. 1059), 
arcilla zu argilla, esyarcer zu sp ärgere u. a. (Rom. Gramm. I 
§ 499 b). Es ergibt sich also als Grundform harje. 


63. Hasus ,grau*. 

1. Asiulfus 624, 687. 

2. Asuldus 952. 

3. Asvaldu8 952. 

Die Deutung ist unsicher. In 3 könnte man a für o vor 
gedecktem s sehen und an aus- (S. 16) denken. Namen mit 
hasu-, hasva- belegt Fürstomann S. 787, darunter einen Hasolt 
und einen Hassulf. 

64. HaJ>u8 ,Kampf 1 . 


1. Adefonsus 1, 4, 19. 

2. Adegundia 103. 

3. Adericus 680. 

4. Adesindus 76, -o 12, 56 . . ., Adosindus 88, -a 913. 

Daß alle die hier genannten Wörter zu liadus gehören, 

scheint mir zweifellos zu sein. Der Schwund des h ist durch¬ 
aus in Ordnung, 1 wogegen, wenn man etwa Adefunsus aus Adel- 
fonsus erklären wollte, der Schwund des l völlig beispiellos 
wäre. Man darf sich dafür nicht etwa auf die Fälle berufen, 
wo wolf zu -ufo (B.) wird, da hier die Lautfolgo ul, nicht el 
vorliegt, vgl. portug. doe.e aus dulce neben silva aus silva. Übri¬ 
gens könnte man auch Aulfus (Nr. 16) zu Iladu ziehen und 
fränk. Hadnlf, Chadulf (Förstemann 799), ags. Haduulf ver¬ 
gleichen, doch spricht dagegen, daß bei Jordanes, wo Athaulfus 


1 Es füllt auf, daß das bei allen germanischen Stämmen beliebte Ilndu 
bei den Langobarden fast ganz fehlt, vgl. Bruckner S. 2ß4. Allein da im 
Langobardischcn späterer Zeit das h fehlt (Bruckner S. 82), so kann 
man unbedenklich Ademar, Aderiam, für welches sogar Hadericu» vor¬ 
kommt, Addmut, Adddi* hieher und nicht mit Bruckner *u Adel ziehen. 
Wo sollte bei seiner Erklärung das l geblieben sein? Auch Alto, Axxo 
durften *n ITadti gehören. 
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vorkommt, H noch stets geschrieben wird. Allerdings wird 
gegen die Annahme, daß in Adulfus zwei verschiedene Namen 
znsammengefallen seien, nichts eingewendet werden können. — 
Ist Aumirus 10 = Hademirus ? Der Schwund des d ist nicht 
auffällig, eher der Fugenvokal u, da sich Adamirus schon in 
den Konzilsakten findet. Allerdings sieht Bezzenbergcr (a. a. O. 
S. 7) darin Audamers, ebenso audaliubs in Adeliubus, Adeliuva 
aber zweifellos mit Unrecht, da au nicht zu o wird, der 
Schwund des h als lateinisch-romanische Erscheinung dagegen 
ganz in Ordnung ist. Ebensowenig kann ich mich mit Wredes 
Auffassung befreunden, daß ostgot. Ademund, Aderit, Adiutli 
und Adila die ,suffixlose Wurzel zu apal‘ enthalten (Ostgoten 
S. 117), womit gar nichts gesagt ist, sondern sehe auch hier 
wieder hadus. Was Aumirus betrifft, um nochmals darauf 
zurUckzukommen, so ist eine andere Deutung S. 10 gegeben 
worden, ebenda ist auch Ausenda besprochen. 

65. Hairus ,Schwert'. 

1. Erenandus. 

2. Ersenda 420. 

3. Ervigus 91. 

4. Eronius 68, 585. 

5. -Etats. 

Dazu ostgot. Ereleuva (Wrede, Ostgoten 60). Der Ein¬ 
wand Kögels (Anzeiger fllr deutsches Altertum XVIII 47) 
gegen Wredes Anknüpfung an hairus, daß ,dann u oder o in 
der Kompositionsnaht zu erwarten wäre', ist mindestens fürs 
Ostgotische nicht stichhältig, wie sich aus Wredes Zusammen¬ 
stellungen von TFiniadu, Felithanc (S. 184) ergibt, könnte 
höchstens für den Rugier Eraricus oder 'EgdiQixog in Betracht 
kommen, ist aber auch da nicht sehr schwerwiegend, wenn 
die erste Namensform die richtige ist. Kögels eigene Ver¬ 
bindung mit ahd. ero ,Erde' ist viel bedenklicher. Eroniut 
ist eine hydride Bildung nach Antonius. 

66. Hilds ^ampf*. 

1. Eldefredus 21, Ildefredus 17, Eldrevedus 506. 

2. Eldeges 79, Eddeges 79. 
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3. Eldonza 569, 610, 680, lldoncia 77, Ildonza 459. 

4. Ildequina 57. 

5. Ildericut 63. 

6. Rdosind 885. 

7. Rdevara 88, Elduara 39, 45, 80, Eldura 583, -ora 
691, 842, Aldora 633. 

8. Elduario 952. 

9. ELdvigius 29. 

10. Jldoia 4. 

Die Schreibung schwankt zwischen Ild und Eid: jenes 
ist latinisierend-historisch, dieses entspricht der Aussprache. 
Auffällig ist das Pehlen von Ildefomus, das der Name eines 
auf der iberischen Halbinsel verehrten Heiligen und der eines 
Sohnes des galizischen Königs Sanctius ist, s. S. 10. Neben 
Elduaro steht Alduario in ein und derselben Urkunde, ebenso 
entspricht altem Eldericus heute Aldariz, Aldriz , Aldrigo. Es 
kann sich dabei nicht um einen lautlichen Vorgang handeln, 
sondern nur um die Vorliebe für die Anlautsgruppe al-, die 
sich aus dem Eindringen zahlreicher arabischer Elemente er¬ 
klärt und deren Überhandnehmen in den Namen um so leichter 
verständlich ist, weil von altersher schon aZd-Namen da waren, 
s. S. 10. Andere 7/i‘We-Namcn sind Ildisclus, Ildulfus bei 
Bezzenberger (a. a. O. S. 10), das Ostgotischc kennt Hildttbadu , 
Hildigem, Hildiwada , Hildiwara, Hildulf , das Wandalischo 
Jlildirix und Hildica. 


67. HrOms ,Ruhm‘. 


1. Romarigus 26, 63, 110. 

2. Rumili 509. 

Vgl. Förstemann 883, der auch ein frftnk. Romaricus 
belegt. 


68. Hrops ,Ruh m'. 


1. Rudmiricus 28. 

2. Rudmaricus 26, 110. 

3. Ruderigus 35, 56, 756, 
Roderigus 713. 

4. Rudenndus 31, 36, 71, 

5. Rudaldus. 


Rudorigus 13, 24, 29, 36, 37, 
107, Rode»indu8 12, 72, 925. 
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II. Abhandlung: Mejr*r-L<kbk«. 


Das bei anderen Stämmen so beliebte Hröps scheint bei 
den Goten kaum verwendet worden zu sein. Zu den spärlichen 
Belegen, denen in den Konzilsakten Entsprechungen fehlen, 
gesellt sich ein vereinzeltes ostgot. Rudericus. Das 1 zugrunde 
liegende * Rudiminis erscheint in langob. Rodimarus, fränk. 
Chrodomar, alem. Ruotmar. 4 ist aus dem ON. Roalde er¬ 
schlossen, vgl. dazu Försteinanu 916. 

. 69. Ijts ,Eifer'. 

1. Itemundm 89. 

2. Jtila. 

Ähnliche Namen bei Förstemann 943, der anord. idh 
opus, negotium, Studium*, idhenn ,assiduus* vergleicht. Die 
Zusammenstellung setzt voraus, daß t umgekehrte Schreibung 
fUr d ist. 

70. Kart ? 

Cartemirus 6, 10, 66. 

Ein häutiger Name, der außerhalb unserer Urkunden bis¬ 
her nicht nachgewiesen ist, in den anderen Sprachen keine 
Entsprechung findet, dessen erster Teil auch nicht in anderen 
Verbindungen vorkommt, dom auch kein Cartila u. dgl. zur 
Seite zu stehen scheint. 

71. Kinps ,Kind‘. 

1. Cendamirus 90, 523, Zendamirus 565. 

2. Cenusenda 49, Censindus 28. 

3. Chintila. 

Es handelt sich fast nur um gotische Namen. Cindasinnth 
ist Westgotonkönig 641—652, sonst bringt Förstemann 365 
nur noch ein Chintodrud aus Sachsen, das aber nicht ganz 
sicherer Lesart zu sein scheint. In Cemtsendus dürfte Dissi¬ 
milation gegen das nd des zweiten Teiles den Schwund des 
d veranlaßt haben. 

72. Leuba ,Liebe*. 

1. Leovegildus 6, 21, 40, Lovegildus 26. 

2. Levecota 688. 
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3. Lovildiz 89, 679. 

4. Leoveredus, Lovei’edus 661. 

5. Leoverigus 69, Loverigua 104, 590, 659. 

6. Leovesendus 71, Loveaendus 507. 

7. Leovilli. 

Auf das Fehlen von leub im Polypt. Irm. hat schon 
Förstemann hingewiesen. Auch aus dom Langobardischcn ver¬ 
mag Bruckner fast nichts zu bringen, so daß also Goten und 
dann Alemannen, bei denen sich die Namen wiederfinden, hier 
Zusammengehen. Dazu noch ein Leudefredus in den Konzils¬ 
akten. Mit dem Leoveredus deckt sich ostgot. Liuvirith 
(Wrede 128). Zwar bat Kögel, Anzeiger für deutsches Alter¬ 
tum XVIII 57, dieses Liuuirit sowie Liuuigildus bei Hübner, 
Inscr. Hisp. Christ. 76, von liubs getrennt, da dieses ein a- 
Stainm sei, und za dem Stamme von ahd. leutien gezogen, 
doch zeigt dieselbe Inschrift, die Liuuigildus enthält, auch Er- 
minigildus , so daß also mit der Färbung des Fugcnvokals 
wieder wie so oft nichts bewiesen werden kann. 

73. Lauda ,Volk‘. 

1. Leodegundia 8, Ledecundia 692, Ledegunda 34, 579. 

2. Leodamar 295. 

3. Leodemundus 31. 

4. Leoderigus 27, 63, Loderigus 535. 

Nicht hierher gehört Leoderius 591, da ein Umlaut ganz 
undenkbar ist, vielmehr ist es das vielleicht an leod angepaßte 
griech. Eleutherius , und ebenso verhält cs sich mit dazu genau 
passendem langob. Leuiherius, das Bruckner 279 ebenfalls zu 
liud zieht. Auch Lagofredus 755 und Legesinda 885 werden 
hierher gehören. Das g ist belanglos: cs wurde ebensowenig 
gesprochen wie das d zwischen Vokaleu. 

74. Lews ,Friede'. 

Leomirus 57. 

Dazu noch Leomere ebenfalls westgot. Eardessus 573 und 
Bischof Leosind von Iria. Hier wird es sich nun tatsächlich 
um jenes lewi- handeln, von dem Kögel, Anzeiger für deutsches 
Altertum XVIII 57 spricht, und das oben Nr. 72 für andere 
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11. Abhandlung: iIoy*r*Lübko. 


Namen abgelehnt worden ist. Zu Leomirtu stimmt genau 
langob. Leomari. 

75. Life ,Leben, Leib'. 

1. Lividus 671. 

2. Livilo. 

Daß lat. lividus vorliegt, ist wenig wahrscheinlich. Hat 
mau Lividus zu losen, so sind Fürsteinann 1054 und Kauf¬ 
mann P. B. XVIII 190 zu vergleichen. Aber was ist der 
zweite Teil? Vgl. B n. 

76. Lis- ,leise, sanft'? 

Lesmirus 17. 

Der erste Teil erinnert an langob. Lisperrja, -pertus, -pran- 
dus (Bruckner 278), an frftnk. Lisegundia Polypt. Irm., doch 
ist nicht ganz sicher, ob wir darin nicht hybride Bildungen 
von Elisabet ans zu sehen haben. Ist das i ursprünglich lang, 
wie Bruckner wohl nur der Deutung zuliebe annimrat, so läge 
in Lesmirus Dissimilation vor, vgl. S. 45; ist es kurz und mit 
lisan , gehen' zu verbinden (Förstemann 1160), so entspricht 
die portugiesische Form genau. 

77. Manna ,Mensch'. 

1. Manvaldus 14, 40, 67. 

2. Manulfus 43. 

3. Manila. 

Den drei Bildungen gesellen sich noch ostgot. Manna 
und Mannila zu. Beide Namen sind nicht spezifisch gotisch, 
vgl. langob. Manuald, alem. Manolt, fränk. Manaolf. 

78. Munds ,Schutz'. 

1. Monderigus 5, 246. 

2. Mondicus. 

Auch Moderigus 764 dürfte in Monderigus zu verbessern 
sein. Zwar ist ein mddariks nicht undenkbar und könnte einer¬ 
seits durch fränk. Moderich, alem. Muatirick, andererseits durch 
Modarius, d. i. Modaharius der Konzilsakten gestützt werden, 
allein man erwartet dann Mudarigus. Immerhin wird man bis 
auf weiteres beide Erklärungen für möglich halten dürfen. 
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79. Muns ,Gedanke, Wille'. 

Monobreda 887. 

Dazu Monefonsus Bezzenberger a. a. 0. 10. Zu 1 ver¬ 
gleicht sich langob. fränk. alern. Munefrid, .also eine alte 
Bildung. 

80. Nanpjan ,wagen'. 

1. Nanthildus 342. 

2. Nandulfus 4, 75. 

Dazu noch die hybride Bildung Nantidia 306. Ist 
Naltkildus 63 für Nanthildus verschrieben? Ostgotisch finden 
sich Nandenth und Nandioin. 

81. Nauls ? 

Nolivadus 89. 

Der Name gewinnt dadurch an Wichtigkeit, daß er sich 
mit Naulibatus deckt, der unter Gallienus (260—268) Konsul 
war und als Heruler bezeichnet wird. Die an sich naheliegende 
Vermutung einer Verschreibung für Nodivadus, beziehungs¬ 
weise Nau/iibatus wird dadurch etwas in die Ferne gerückt, 
wenn auch nicht ganz ausgeschlossen. 

82. Nau')>8 ,Gewalt'. 

Nodarius 89, -eiro 836. 

Förstemann 1160 verzeichnet ein paar Beispiele, doch ist 
die Deutung zweifelhaft, da Notarius ja auch der lateinische 
Titel sein kann, der zum Eigennamen geworden wäre. Sollte 
ein modernes Nueiro nachzuweisen sein, so wäre das germa¬ 
nische Etymon sicher, findet sich Nodeiro, das lateinische. 

83. Ofts ,hoch'. 

Olturigus 461. 

Der Name ist offenbar in seinem ersten Teile derselbe 
wie das Optant, Ufitahari der Neapeler Urkunde, Optaiith, 
des Mörders des Theodahath (Wredc, Ostgoten 97), langob. 
Opteram u. a. (Bruckner 290, Förstemann 1275). Die Deutung 
ist zweifelhaft, vgl. Kögel, Anzeiger für deutsches Altertum 
XVIII 54. 
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II. AliliiuuUtiut: .Vejr»r-Lüblt«. 


84. Quipan sprechen'. 

1. Quedericus 79. 

2. Quetenandus 294. 

3. Queda. 

4. Quidila. 

5. Quetino. 

Bekannt war bisher Quidila (Wrede, Ostgoten 130) und 
fränk. Quitarius, Quidulf. Wrede schwankt zwischen ,Schwätzer' 
von quipan und got. gipus , Bauch 1 mit Heranziehung von Wamba 
und griech. Namen, die mit yaovfjQ gebildet sind. 2 ist zweifel¬ 
haft, da die folgende Urkunde einen Victenandus könnt. 


85. Ragins ,Rat'. 

Reimundus 77, 864. 

Der Name deckt sich mit langob. Ragcmundus, fritnk. 
Raimundus , zeigt also, wie diese beiden i, e als Vokal der 
zweiten Silbe und Angleichung von nm zu m. Gehört auch 
Reirigius 41, 420 hicher? Das wiire nur möglich, wenn nach 
Reimundus ein Reirigus statt Reinricus (vgl. Rainrich, Förste* 
mann 1036) bestanden hätte, bei dem das r zum Stamme ge¬ 
zogen wurde, so daß eine hybride Bildung mit igius möglich 
war. Wand. Raginari (Wrede, Wandalen 86) zeigt dieselbe 
Stammform, ostgot. Ragnarith (Wrede, Ostgoton 150) dagegen 
Vokalsynkope. Westg. Rananus, das Bezzcnbcrger (a. a. 0. 
S. 11) auf Raganharjis zurllckfükrt, gehört vielmehr zu Nr. 87. 

86. Randus ,Schild'. 

1. Randulfus 6, 33, 52, 87, 436, Randufus 891. 

2. Randus. 

3. Randinus. 

Vereinzeltes Wort, das sich mit fräok. Randulf, ulcm. 
Rantolf deckt. 

87. Rana ,Keil*. 

1. Raniverta 944. 

2. Ranimirus 61, 66, 75, Ranemirus 2, 31, 58, 70, Ra- 
mirus 8, 18, 20, 57. 
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3. Ranosendus 27, 414. 

4. Ranvaldus 76. 

Spezifisch gotische Bildungen, vgl. noch Ranariut (Bezzen- 
bcrger a. a. 0. S. 10) und ostgot. Ranildi (Wiede, Ostgoten 
S. 156), wenn auch ran - weiter verbreitet ist, vgl. die ausführ¬ 
lichen Darlegungen bei Henning, Runendenkmälcr 10, 135. 
Zu Ramirus vgl. S. 21. 

88. Reg? 

Regaulfus 281, Regufus 827, Ragulfus 130. 

Dunkle Bildungen, denen vielleicht Recanlf Coucil. 
Tolcd. 683, Rigulf Polypt. Irm., Rigolf Libr. Conf. zuzugesellen 
ist. Förstemann bringt diese Namen allerdings unter rieja, 
ebenso Longnon, allein cj kann weder im Germanischen noch 
im Romanischen zu g werden, so daß kaum etwas anderes als 
reg oder rek, beziehungsweise rig oder rik übrig bleibt. 

89. Reha? 

1. Recunefredus 28. 

2. Recagis 1. 

3. Recemii-us 127, Racemiins 322. 

4. Recemundus 29, 31, 34, Recamundus 605, Razamun- 
dus 696. 

5. Recaredu» 52, 72. 

6. Recesindus 5, 46, Requesindus 131, 140. 

7. Requeviro 718. 

8. Riquila. 

Daß in diesen Namen nicht riks stecken kann, wie bis 
auf Kremer, Bremer, Wredc, Förstemann hinunter allgemein 
behauptet wird, hat Kögel, Anzeiger fUr deutsches Altertum 
XVIH 59 mit Recht betont, denn in der Tat ist das ständige 
e mit dem i von riks nicht vereinbar. Kögel donkt an requa 
neben rtquis , Finsternis' und Recismund Mon. Germ. hist. 
X, 217 könnte dafür sprechen. Aber cs bedarf noch der 
Erklärung des cc, das gerade in den ältesten Belegen oft 
erscheint und das durch portg. Regomil, Recarei, Regamonde, 
Recamonde, Requesende, Reciao, Requiao bestätigt wird, Bei¬ 
spiele, denen gegenüber ein einmaliges Regiao nicht ins Gewicht 
fallen kann. Wie aber soll die Dehnung des k erklärt werden? 
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II. Abhandlung: Mejrer-Lttlk«. 


Sie romanischer Lautgewohnheit zuzuschreiben, hindert ein 
Vergleich mit span, agua, portg. agoa aus lat. aqua, span. 
yegua, portg. egoa aus equa. Man wird also, und das ist offen¬ 
bar auch Kögels Gedanke, die Deutung von kw zu klcw, die 
alle anderen germanischen Sprachen zeigen, auch für das Go¬ 
tische anzunehmen haben. Zugleich lehren die portugiesischen 
Formen, daß das frühzeitig verschwunden ist, wodurch sich 
das Gotische in beachtenswerten Gegensatz zum Altnordischen 
stellt, vgl. anord. nqkkwedr, entsprechend got. naqafis, das wir 
für das spätere Westgotische danach als nakka]>s anzusetzen 
hätten. Es liegt aber auf der Hand, daß es gewagt ist, einen 
einigermaßen auffallenden Lautwandel auf die mutmaßliche 
Deutung eines Namenbestandteiles zu stützen, besonders da 
die Bedeutung von riqis sich keineswegs sehr empfiehlt. 

90. Rugjis ,Rugier*. 

Rugemirus 648. 

Förstemann 1183 bringt Rugila als Name eines Hunnon- 
königs, eine gotische Koseform, wie Attila, und Rugo in den 
libri. confr. 

91. Sab-. 

1. Savildi 48. 

2. Savaricus 3, 59, 76, 900. 

Nach Ausweis von Förstemann 1286, der übrigens 1 nicht 
hat, dafür Sabas und Sabigotha, ein spezifisch gotischer Namens¬ 
bestandteil unbekannter Bedeutung. 

92. Sagjis jGenosse*. 

1. Saildus 49. 

2. Sagatus. 

3. Sagulfus 158, 563. 

Mit Saildus vergleicht sich Sagildis, das Förstemann 1287 
aus dem Polyptychon von Reims beibringt. Zusammenhang 
mit sakan, den er für möglich hält, ist dann aber ausgeschlossen, 
da k nicht schwinden kann. Über * sagjis: socius vgl. Kögel, 
Zeitschr. für deutsches Altertum XXXIil 13. Ob Sagatus hier¬ 
her gehört, ist zweifelhaft, s. B. q. 
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93. Sals ,Saal‘. 


Salamirus 452, 669, Salemirus 952, Salmirus 1. 

Wieder ein namentlich gotischer Name, dem sich allerdings 
noch Salamar aus Fulda, Libr. confr. II 133, 14 zugesellen kann, 
nicht muß (s. Nr. 94). Die Zusammenstellung mit sels (Bezzen- 
berger a. a. O. S. 11) ist lautlich unmöglich, eher mag an Salta, 
Konsul im Jahre 348, erinnert werden, was Kögel, Anzeiger 
für deutsches Altertum XVIII 46, für gotisch li5.lt und mit 
ahd. Sello vergleicht. 


94. sils ,gütig'. 

1. Silberta 722. 

2. Selmirus 5. 



3. Silvaldus 48. 


4. Süon. 

Der abweichende Vokal in 1 erklärt sich durch eine 


gerade im Portugiesischen sehr streng durchgeführte Dissimi¬ 
lation von i —t zu e — i (Rom. Gramm. I, § 358, Gonjalves Vianna 
Rom. XIII 57). Entsprechungen bei den deutschen Stämmen 
für 2 fehlen, zu 1 kann natürlich das unter 93 angeführte 
fränk. Salamar gehören. Man könnte bei Selmirus auch an die 
langob. Selpertus, Selaratus denken, die Bruckner (S. 302) 
wenig überzeugend zu der Wurzel sei in asächs. selmo, afries. 
selma ,Lager* stellt. Richtiger scheint mir Selpertus mit Sili- 
pertus (eb. 302) zusammenzustellen, da Wechsel von <5 und i 
in tonloser Stellung keine Schwierigkeit macht, vgl. Bruckner 
selber: ,nicht selten findet sich, besonders in späterer Zeit, e 
geschrieben wo i zu erwarten wäre* (S. 77). Der langobardische 
Name würde genau zum ersten unserer gotischen passen, wenn 
dieser richtig überliefert ist (s. S. 47). Ob freilich die Ent¬ 
sprechung von anord. sili ,ligula, spina, vinculuin* darin zu 
sehen ist und nicht eher silen ,schweigen*? Sollten moderne 
Formen i, nicht e als Vokal von 1 und 2 sichern, so wäre sels 
als das einzig Mögliche erwiesen. 


95. sigus ,Sieg*. 

1. Segemundus 52. 

2. Segeredus 93. 

3. Sigericus 71. 
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II. AMiandlong: Meyer-Lübk«. 


4. Segesindxis. 

Trotzdem ein Westgotenkönig Sigtirix hieß, ist der Name 
wenig beliebt. Vgl. übrigens Nr. 98. 

96. Sins ,alt'. 

Singildu8. 

Vgl. Förstemann 1387, wo mancherlei sin-Namen ver¬ 
zeichnet sind, dazu Bruckner S. 304. Daß, wie jener will, von 
der Bedeutung ,robur, vis' auszugehen sei, ist aber nicht an¬ 
zunehmen, denn got. sineigs bedeutet doch eben ,alt', sinista 
,dcr älteste'. Es liegt ja auch kaum ein Grund vor, von der 
überlieferten Bedeutung abzugehen. 

97. Sin)>8 ,Reise, Heoreszug'. 

1. Sindofalus 105. 

2. Sentarius 247, 394, Sinteiro 30, 49. 

3. Sindileuba 90, 103, 110. 

4. Sindamirus 502, 514, 579, 686. 

5. Sendamundus 420. 

6. Senduara 634. 

7. Sindus, 8. Sindila, 9. Sindinus. 

Dazu Sindigis, Sindvitus, die Bezzenberger (a. a. 0. 11) 
auf Svinpageis, Svinpavits zurückfÜhrt; ostgot. Sinderith, worin 
Kremer (P. B. B. VIII 437) ebenfalls unbedenklich Svin]iar£)>8 
sieht, während Wredc (Ostgot. 94) darin wie in dem Sindila 
der Neapeler Urkundo sin]>s zugrunde legt. Über das Ver¬ 
hältnis der beiden Stämme s. B. 


98. Sis .klagen'. 

1. Sisvadus 91. 

2. Sisibertus 89, Sisberta 722. 

3. Sisigundia 41, Sesgundia 628. 

4. Sesgudus 39. 

5. Sisildus 4. 

6. Si8mini8 104. 

7. Sismundus 9, 11, 15.., Sesmondu8 584, 924. 

8. Sisenandm 76, Sisnandus 9,11, 35.., Sesnandus 16, 584. 
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9. Seserigus 435. 

10. Sisvaldus 33, 71, 101. 

11. Sesulfus 480. 

12. Sisila. 

Über Sis - als Namensglied ist neben Förstemann nament¬ 
lich die eingehende Darstellung Kögels, Gesell, der ahd. Lite¬ 
ratur S. 52 zu vergleichen. Ob nun freilich alle die hier ver¬ 
einigten Namen wirklich zu sis gehören, ob nicht mehrere von 
ihnen segis zuzutcilen seien, ist wohl nicht auszumachen. Ent¬ 
sprechungen mit g finden 2 Sigisbert fränkisch, 6 Sigismeres bei 
Cassiodor VIII2 und Sidonius Apollinaris als Name eines West¬ 
goten und 7 Sigismundus sehr oft, 9 Sistricus bei Symmachus. 
Aber Sisibertus mit seinem zweiten i trennt sich doch von 
Sigisbert. Es liegt nun nahe, die Scheidung so zu treffen, daß 
man sise- hieherziebt, sis dagegen zu sigis-. In der Tat hat 
denn auch Wrede Sigismeres auf die eine, Sisifrith, Siseioera 
auf die andere Seite gestellt, während Bczzcnbcrgcr und 
Krcmer unbedenklich alle Namen auf sigis zurückftlhren und 
daher genötigt sind, bei dem «-Stamm einen Bindevokal an- 
zunchmen, was mit Rücksicht auf got. sigislaun doch wenig 
wahrscheinlich ist. Aber auf der anderen Seite ist Sisvadus 
nach Ausweis seines v erst aus Sisebadus , wie der Name in 
den Konzilsakten lautet, entstanden, so daß also auch der 
Mangel des Vokals kein unbedingtes Zeugnis ftlr Sigis ist. 
Ist aber Sisvadus zweifellos Sisibadus, so könnte Sisberta mit 
um so größerer Sicherheit auf Sigisberta beruhen. Leider ist 
aber nicht gewiß, ob Sisberta oder Silberta richtig ist, da der 
Druck der Urkundo beide Formen bietet. Man wird ferner 
Sisnandus und Sisenandus nicht auscinanderreißen wollen, viel¬ 
mehr jenes auf dieses zurttekführen und damit ist gegeben, 
daß auch Sisviirus und Sisviundus aus Sisemirus, Sisemundtis 
entstanden sein können. Auf das mögliche Nebeneinander von 
Sigu- und Sigis - einzugehen ist hier nicht der Ort, die Frage 
könnte nur unter Berücksichtigung aller germanischen Sprachen 
gelöst werden, ob dann aber in Streitbergs Sinne (P. B. B. 
XV 405), dem Kögel zögernd beistimmt (Anzeiger für deutsches 
Altertum XVIII 52) erscheint mir, soweit ich das Material über¬ 
blicke, sehr zweifelhaft. 
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n. AMi»nälong: Moyor-tttkk«. 


99. Skel ? 

Scelemundus 5. 

Ein vollständig dunkler Name. Soll sJcilan ^erstehen* 
drin stecken? Oder ist vor dem s ein Vokal abgefallen und 
welcher? Ist Sceleram Förstemann 1353 unter Soclernm zu ver¬ 
gleichen? 

100. Savil ,Sonne'. 

Suimirus 77, 82, Soimirus 671. 

Kann mit Solimarius , daß auf bei Trier und Mainz ge¬ 
fundenen Inschriften steht, identisch sein, da l zwischen Vo¬ 
kalen schwindet, vgl. Förstemann 1352. Ist ui die ursprüng¬ 
liche Form, so kann man auch an Sunimirus aus Sonimers zu 
sOna ,Stlhne‘ denken. 

101. Su. 

Suarius 36, 56, 87, Sudarius 874, 907, Sugci'ius 933. 

Es scheint ein mit -harjis gebildeter Nainc vorzuliegen. 
Die Form mit d und die mit g kann auf umgekehrter Schrei¬ 
bung beruhen. Aber wa3 ist Su? Ist es mit dem Suo in dem 
Suomarim des Ammianus Marcellinus zusammenzuhalten? 


102. Sunja Wahrheit'. 

1. Sonegildus 58. 

2. Sonildis 69. 

3. Sunjemirus 13, 77, Sunjimirus 110, Songemii'us 2, 82, 
Sunimirus 14, 42, 54, Songimera 110. 

4. Soniorigus 35, Seniorigus 663. 

5. Sunila. 

Förstemann S. 1370 weist darauf hin, daß söna judicium' 
und 8urma ,sol' nicht immer von sunja zu scheiden seien. 
Doch kann für 1 und 2 söna jedenfalls nicht in Betracht 
kommen, da $ durch u wiedergegeben wird. Gegen sunja ist 
aber nichts einzuwenden, so daß man wohl dabei bleiben kann. 
Daß in Seniongus das e nicht verschrieben ist, lehrt heutiges 
Senhoriz. Man wird darin weniger Anlehnung an senior als 
Dissimilation von o—o zu e—o sehen, vgl. Rom. Gramm. I, § 358. 
Das g in Songemirus ist wohl als j, nicht als ij zu lesen. Die 
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tfttjy'a-Nainen sind fast nur gotisch, vgl. noch wcstgot. Sun- 
jagisus, Suniefredus, Sunigisclus (wohl statt gisidus zu lesen) 
Suniulfus (Bezzcnbcrger a. a. 0. S. 11), ostgot. Suniefridus , 
Suniioath. Hierher wird auch Sanimirus 13 gehören, vgl. in 
derselben Urkunde Tractemirus statt Tructemirus, was beides 
natürlich Lesefehler sind. 

103. Thiuda ,Volk‘. 

1. Tiotivadus 88. 

2. Tudibertus 690. 

3. Theodisdus 28. 

4. Teodegildus 35, Tudegildus 435, Tudeildo 483. 

5. Tedegundia 424. 

6. Todomirus 105, Tudemirus 57, Thedemii~us 60. 

7. l’odemundus 25. 

8. Tutenandus 70, Todenandus 221. 

9. Teoderedus 58, 109, Toderedus 29, Zoderedus 595, To- 
dereo 632, Toereu 942. 

10. Teodencus 50, 54, 102, -o 9. 

11. Theodesindus 44. 

12. Tuulfus 504. 

13. Teodo. 

14. l'eodila. 

Zu 4 vgl. den Westgotenkönig Theudegisil oder Theude- 
gisclus. Weitere Beispiele sind Theodefredus, Theodulfus bei 
Bczzcnberger (a. a. O. S. 11), ostgot. Theodegundi , Theodahat, 
l'heodegoto, Theo deiner, Theodemund, Theodenantha, Theoderic, 
Theudifara, so daß das Gotische also den anderen Sprachen 
nicht nachsteht. Das Z in Zoderedus ist eine auch sonst be¬ 
gegnende Wiedergabe der Spirans p, s. v. Grienberger, Litbl. 
1891, 334. 

104. Thrafsts ,Trost‘. 

1. Trastamirus 213, Trastemirus 13. 

2. Trastina. 

Dazu der Gepidenkönig Trafstila bei Jordanes 58. Auch 
bei den anderen Stämmen sind 2Vost-Namen selten, vgl. Förste¬ 
mann 1339. 

SltxvDg*tMir. d. phil.-hist. Kl. CXL1X. Bd. 2. AbU. 
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105. Thrasan .streiten'. 

1. Trasuildi 29. 

2. Trasmirus 21, 71, Transmirus 883. 

3. Trasmundus 6, 87. 

4. Trasarigu» 478, Trarigus 26. 

5. Trasulfus 420. 

Auch wand, 'Thrasimundus, ostgot. Thrasemund, wcstgot. 
Trasaricus schon in den Konzilsakten. Ob Trarigus wirklich 
hicher gehört, ist fraglich, da Beispiele für sr zu r fehlen. 

106. Thrüps ,stark'. 

Trudildis 21, 158. 

Es ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden, ob der Name 
zu prüps ,stark' oder zu dräjis ,lieb' gehört, da auch dr zu tr 
geworden wäre, s. S. 23. Für die erstere Auffassung spricht 
vor allem der Vergleich mit fränk. Truthildis, alem. Trutihilt. 

107. Thuris ,Kraft'. 

Thoresarius 15, Thorisarius 14, 25, 35. 

Ein sehr beliebter Name, der bei den Westgoten schon 
iin 5. Jahrhundert belegt ist, aber natürlich viel älter sein muß. 
Der erste Bestandteil ist nur bei den Goten zur Namenbildung 
verwendet, es ist ein neutraler s-Stamm, der außer in Thore- 
sarxus noch dem ostgot. Thurismod, Thorisa und dem alten 
Thorxmund , wohl auch dem gepidischen Thurisind zugrunde 
liegt, da, wenn letzterer in seinem ersten Teile nicht einen s- 
Stamm enthielte, der Sohn dieser Thurisind nicht 'Thurismod 
sondern l’hurimod heißen würde. Über Thuris vgl. Henning, 
Runendenkmäler 98, Wrede, Ostgoten 77, Kögel, Anzeiger für 
deutsches Altertum XVIII 49. 

108. Thunds .Held'. 

1. Tuntuldus 4. 

2. Tundulfus 60. 

Der erste Teil des Namens erinnert an langob. Tuntulus, 
Tundila, Tontolfus, für die Bruckner 314 auf anord. pundr, 
Beinamen Odins, auch in Kompp. mit der Bedeutung ,Mann, 
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Held' hin weist. Freilich ist langob. t unsicher, da es auch 
altes d vertritt, und andererseits bringt Förstemann 232 ff. 
mancherlei Namen, die in gotischer Form mit dund anlauten 
würden, dagegen keine zweifellos oberdeutschen mit dund. 

109. Usds ,Lanzenspitze'. 

Esdulfus 1. 

Man kann zwischen Hasdulfs, was bei den Hatdungen 
ja wohl kein unerhörter Name wäre, und üsdulfs schwanken. 
Für letzteres spricht Osdulf Conc. Tolet. und die anderen Mund¬ 
arten: ags. und fränk. Ordulf, vor allem aber der Umstand, 
daß Usdulf zu Esdulf sich aus jener schon S. 48 erwähnten 
Dissimilation erklärt, während Asdulf entsprechend der Vor¬ 
liebe für ast- bei Namen (S. 17) wohl geblieben wäre. 

110. Volks ,Fremd'. 

Guanadhildis. 

Macht der Schwund des h nach l keine Schwierigkeit 
(vgl. ostgot. Valamer und Wrede, Ostgot. S. 57), so ist doch 
die Zuteilung zweifelhaft, da sie Dissimilation von l—l zu 
n —2 (vgl. S. 15) und ein d voraussetzt, das sich nur daraus 
erklären ließe, daß altes <2 zwischen Vokalen nicht mehr fest 
war, also auch sekundär in altem Hiatus auftreton konnte. Dem n 
würde eine Anknüpfung an den Götternamen der Vanen gerecht. 

111. Valput ,Herrschaft'. 

Gualtorius 410. 

Merkwürdigerweise kommt nur einmal eine t?»22ct Gualtari 
vor, sonst ist der bei allen anderen Stämmen beliebte Name 
nicht bekannt, es sei denn, er stecke hinter einem Baltarius, 
was aber, wie schon S. 19 bemerkt wurde, nicht wahrscheinlich 
ist. Unmittelbar nach der villa Gualtari wird eine villa Baltari 
genannt, doch hat man keinen Anhaltspunkt für die Annahme, 
daß beidemal der nämliche Hof gemeint sei. In auffälligem 
Gegensätze zu dieser Tatsache stehen Valdefredus, Valderedus , 
Valdericus, Valdingus in den Konzilsakten (Bezzenberger 
a. a. 0. 12), während allerdings das Ostgotische wieder nichts 
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bietet, so daß man sich fragen mnß, ob nicht v für h stehe, 
speziell Valderedus also zu dem S. 18 angeführten Balderedus 
gehöre. 

112. Vtgs , Kampf*. 

1. Vilifi 25. 

2. Guinandus 41. 

3. Wimara 4, 9, 17, 19, 76, Quimara 665, Vimera 895. 

4. Guimirus 238, 262, 502, 521, 582. 

5. Viarigus 40, 109, 171, Viaerigus 77. 

6. Guisalvus 565, 595. 

7. Guitenda 4, 91, Visendus. 

Die Scheidung zwischen vig- , Kampf 1 und vih- ,heilig' ist 
schwer, während allerdings vih, das Henning (Runendenk- 
mälor 33—38) eingehend behandelt und zu dem er (S. 35, 
Anm. 6) auch westgot. Wimar stellt, jedenfalls nicht in Betracht 
kommen kann, da die spätere Entwickelung mit ihrem festen 
i als Grundlage i verlangt, l ausschließt. Dor völlige Schwund 
des Stammauslautes weist wohl eher auf h als auf g, anderer¬ 
seits wird man Viaricm nicht von fränk., alem. Wigirich, 
Wigerich x lostrennen wollen und auch Winandus usw. er¬ 
klären sich leicht, wenn man sieht, daß nach Maßgabe aller 
anderen germanischen Formen (Förstemann 1587) die urger- 
manische Grundform schon Wignandus ohne Fugenvokal ge¬ 
wesen ist. Über Goisenda, das hierher gehören kann, vgl. 
Nr. 55. 

113. Vid$ ,weit‘. 

1. Vidüclus 557. 

2. Veulfus 8. 

Dazu Videricus (Bezzenberger 12), vielleicht auch das 
eine und andere Viaricus mit regulärem Schwund von inter- 
vokalischera d, Vidimer, Vidigoia bei Jordanes. Leider ist die 
Quantität des i vorläufig unbekannt und daher die Frage nicht 
zu entscheiden, ob xoids oder, wie Wrede (Ostgoten 69) will, 

1 Aber Quiricut, das Füratemann 1678 an die Spitze des Artikels Wipirich 
stellt, hat damit nichts zu tun, sondern ist die lateinische Umgestaltung 
von gricck. KvgtaxA;, die im Osten des romanischen Gebietes ganz all¬ 
gemein ist, auch in Gegenden, wo sich keine Spur germanischer Namen 
findet. 
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wldus ,HoIz' zugrunde liege, nur für Veulfus ist letzteres 
allein möglich. Leider ist zu fürchten, daß auch allfklligo mo¬ 
derne Formen keine Auskunft geben werden, da nach dem 
Schwunde des d tonloses e wie i mit dem folgenden Tonvokal 
verschmelzen, vgl. nport. lidimo aus legitimus u. dgl. Mit 
westgot. Vidisclus deckt sich wohl Vitisclus, Name eines Bischofs 
von Valenciennes, daneben ist aber auch Withisclus der Konzils¬ 
akten in Betracht zu ziehen, sofern dessen th bedeutungslos ist, 
wie auch Witericus und Witharicus neben einander stehen. 
Dann wäre Vidisclus ein Beleg ftlr d aus intervokalischem t, 
wofür die Urkunden genug Parallelen bringen. Die allfkllige 
moderne Entsprechung müßte in diesem Falle d zeigen. 

114. Vidra? 

1. Vidragesa 4. 

2. Vidragildus 29. 

3. Vtderamirus 420. 

Zu 2 vgl. got. Guidrigilt Espafia sagr. VI, 567 und 
frUnk. Widargelt. Kann man darin wirklich ahd. widar ,gegen' 
sehen, so ist das für 1 weniger leicht anzunehmen, doch ist 
natürlich mit einer ,»'-Erweiterung von und ' auch nichts gesagt. 

115. Vif ,Wcib'. 

Vivildis 64. 

Die entsprechenden frftnk. Wifhildis, alem. Wibhild (Förste¬ 
mann 1575) zeigen, daß eine alte Bildung vorliegt. 

116. Vilja ,Wille'. 

1. Vxllivadus 595. 

2. Viliefvedus 35, Viliavredi 58. 

3. Vilifonsus 56, 57. 

4. Viliarius 60. 

5. Viliatus 6, 534, Viliadus 9. 

6. Viliamirus 71, 82, Viliemirus 97. 

7. Vilericus 877. 

8. Viliulfu8 5, 9, 13. 

Dazu ein Wiliangus, womit Bezzenberger Uligaggus bei 
Cassiodor vergleicht und ostgot. Wilifura, -gis, - gisl , -hari, -nanth, 
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Mc, -thanc und -theu. Die Namen sind bei allen germanischen 
Stämmen sehr beliebt. 

117. Vis ,weise'. 

1. Visaridus 29. 

2. Visoy 105, 108, Guizoy 918. 

Namen mit wts- sind ziemlich häufig, aber ein Visaridus 
begegnet sonst nirgends und da zudem das i im zweiten 
Teile auffällig ist, so muß man sich fragen, ob nicht Visaricus 
beziehungsweise -igus zu lesen sei, wozu dann fränk., alem. 
IFistmA genau stimmt. Was den ersten Bestandteil betrifft, so 
ist die Frage, ob ms ,weise' oder tvisu ,gut‘ (gall. vesu, griech. 
ei- usw.) vorliegt, nicht ohne weiteres zu entscheiden. Hatte 
Kögel, Literaturblatt 1887, 108, als erster darauf hingewiesen, 
daß die ahd. unsu-Namen nicht zu wts gehören, so ist doch 
einmal da, wo der Fugenvokal nicht u ist, und sodann auf 
germanisch-romanischem Gebiete überall da, wo t nicht mit e 
wechselt, die Deutung aus wis festzuhalten. Da in unseren 
Urkunden nur wenige Belege Vorkommen, ist eine Entscheidung 
unmöglich und auch moderne Formen können sie bei 1 kaum 
bringen, da infolge des S. 45 erwähnten Dissimilationsgesetzes 
auch Wtsaricus zu Gueserigo werden müßte. Zu dem z statt s 
in 2 vgl. quazi 862 und C. IH, 4 6. 

118. Vistr- ,west'. 

1. Vistrarius 22, 60, Guistrarius 891. 

2. Vistremirus 29, 896, Vestremirus 23, Vistromirus 423, 
-a 6, 58. 

3. Vistremundus 13. 

4. Vistregia 60, 286, Vestregia 858. 

5. Vistrilla. 

Unter den sicheren mit Vistr- ,west' gebildeten Namen, 
die Försteraann bringt, ist Vistr(u)arius nur gotisch, Vestralp, 
Westargoz , Westrahilta, Westrulf alemannisch, Wistremar und 
1 Vistrimund fränkisch, einen einzelnen langob. Wütripert ver¬ 
zeichnet Bruckner 323, so daß man also Vistr- als namentlich 
Westgotisch bezeichnen kann, was nicht sow'ohl mit dem Namen 
des Volkes (er lautet Visigothae, s. Sievers t in Pauls Grundr. 

I 408, Streitberg Indog. Forschungen IV 300) als mit der Be- 
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liebtheit von Austro- (S. 17) zusammenhängt. Wenn Vistregia 
hierher gehört, so ist es eine hybride Bildung mit jenem Suffix, 
das sonst als Idius, igius erscheint. Quistricia bei Hübner, Inscr. 
Hisp. Christ. 96 und 533 (Supplem. S. XV) ist nicht ganz 
sicherer Lesart, könnte aber wohl für Guistrigia stehen und 
sich dann mit Vistregia decken. 

119. V\ts ,Verstand'. 

1. Vitemirus 282, 284. 

2. Vitarigus. 

3. Quetesinda. 

Für die gegebene Deutung der Namen, deren erster als 
Witericns schon in den Konzilsakten vorkommt, spricht das e 
des dritten. Es wäre aber natürlich auch denkbar, daß beide 
zu trennen und der erste zu hvits ,weiß‘ zu stellen ist; doch 
spricht dagegen, daß ähnliche Namen sonst zu fehlen scheinen. 

120. Vulfs ,Wolf. 

Gulfeiro 952. 

Der einzige Vertreter der anderswo so häufigen Wolf¬ 
namen, der auch weder aus den Konzilsakten noch aus dem 
Ostgotischen einen Genossen erhält, so daß man wohl den Goten 
den Typus fast absprechen kann. Man beachte auch, daß der 
einzige Beleg der letzten Urkunde der ganzen Sammlung an¬ 
gehört. 

121. VulJ>r8 , wichtig, wert*. 

Goldrogodo 87, 935, Guldregudus 886. 

Vultrogotha hieß Childeberts Gemahlin. Dazu dann noch 
ein westgot. Guldrimir Epist. Merow. I 680, und ahd. Vuldar- 
hilt, Vuldarunc, Vuldarrich. Das hier vorliegende Maskulinum 
ist uirgends sonst bezeugt, während Wuldrogota bis in die alt¬ 
hochdeutsche Zeit hinein nachzuweisen ist, s. Förstemann 1663, 
so daß man es als sekundäre Bildung bezeichnen kann. 

122. Vvipus ,Ruhm‘. 

Goldoaxms 723. 

Zu Vulpus in Namen 8. Förstemann 1663. Die Deutung 
wäre sicherer, wenn der zweite Teil sich nicht vorläufig jeder 
Erklärung entzöge. 
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B. Das zweite Glied zweistimmiger Namen. 


a) Badus ,Kampf. 


1. Argivadus. 

2. Gundivadus. 

3. Nolivadus. 


4. Sisvadus. 

5. Tiotivadui ». 

6. Vilivadus. 


Daß es sich um badus, nicht um wadan handelt, wird 
dadurch erwiesen, daß da, wo zwischen vokalisches b und v 
auseinander gehalten werden, keine tcad-Namen nachzuweisen 
sind. Daß badus .Kampf mit baudus, das anderweitig auch 
als zweites Namenglied vorkommt, nichts zu tun hat, wie noch 
Wrede, Wandalen 68 meint, vielmehr letzteres altes au hat 
und zu air. buadh ,Sieg‘ gehört, ist schon wiederholt ausge¬ 
sprochen (Literaturblatt für germ. und rom. Phil. VI 454, vgl. 
XIII 469), umgekehrt die Berechtigung zur Annahme einer 
urgermanischen «-Epenthese noch nicht erwiesen worden. Badus 
scheint auch bei den Wandalen ziemlich beliebt gewesen zu sein, 
ist im Westgotischen noch durch Fredebadus, Ergebadus, im 
Ostgotischen nur durch Badwila vertreten, im Langobardischen 
und Friinkischen sehr selten, im Burgundischen im Namen des 
bedeutendsten BurgunderfUrsten Qundobad bekannt. 


b) Bergt. 

1. Alibergo. | 2. Adadiuuergo 724. 

Der erste Bestandteil von 2 ist rätselhaft und wohl ver¬ 
derbt. Amalaberga hieß die Nichte des Ostgotenkönigs Theo- 
derich, sonst bietet weder das Ostgotische noch das West¬ 
gotische Jerja-Namen, während sie bei Langobarden, Alemannen, 
namentlich aber bei Franken ungemein beliebt sind. Unser 
Beleg ist aber auch aus anderem Grunde auffällig. Auslautend 
-o, -u ist für Feminina im Gotischen nur bei n-Stämmen be¬ 
rechtigt, -berga ist aber überall &• oder _/a-Stamm, so daß man 
also, handelte es sich um eine gotische Form, Aliberga oder -i 
erwarten sollte. Andererseits kann es sich nicht um eine Ver¬ 
schreibung handeln, da der Name in der einen Urkunde (544) 
sogar zweimal vorkommt, und natürlich noch weniger um eine 
romanische Umformung. Da nun indogerm. d über 3, Ö zu 








Komaoißcke Naracnatudicn. I. 


57 


got. a, westgerm. u geworden ist, so ist ursprünglich fränk. 
Alibergo zu erwarten, das in dieser Form auf die iberische 
Halbinsel wanderte und zu Alibergo wurde, während im Frän¬ 
kischen selber die Akkusativform -a in den Substantiven der 
alten d-Klasse den Nominativ -u schon in vorhistorischer Zeit 
völlig verdrängt hat. Die genauere Bedeutung von borget, ist nicht 
zu ermitteln. 

c) Berhtö ,die glänzende'. 

1. Raniverta. I 3. Sisiberta. 

2. Silbertue. i 4. Tudibertus. 

Dem Westgotischen und Wandalischen gehen AerAta-Namen 
ganz ab, in allen anderen germanischen Dialekten sind sie 
ungemein häufig. Die außerordentliche Seltenheit in unseren 
Urkunden, sein Fehlen in den anderen Quellen könnte die Ver¬ 
mutung nahelegen, daß die drei Namen entlehnt seien, doch 
spricht dagegen, daß 1 sonst Überhaupt nicht vorkommt, daß 
2 der Name eines Bischofs von Coimbra 653—656, von Toledo 
690—693 ist, daß der Name in Konzilsakten oft begegnet, 
sonst aber Sisibert nur bei Pardessus 409 und Chron. Min. 
II 217, 13; 218, 3 (Mörder des Westgotenkönigs Ermenegild, 
also wieder ein Gote) nachgewiesen ist. 

d) Falus ? 

Sindofalus. 

Darf man an Vitfalia, Meinfelis (Fürstemann 495) denken, 
die freilich auch rätselhaft sind, oder an die Gotennamen Tai- 
fali, Victovali. Oder liegt eine hybride Bildung vor, für die 
Christofalus (Christophorus) verwendet wurde? 


1. Argifredus. 

2. Fldebredus. 

3. Fimefredus. 

4. Gaudebredus. 

5. Logefredu8. 


e) Frijnis ,Friede'. 

6. Monobreda. 

7. Ortrefredus. 

8 Recunefredus. 
9. Segifredus. 

10. Viliefredus. 


In bredus ist natürlich nicht die Entsprechung von gall. 
Vergojbretus zu sehen, sondern die korrekte portugiesische 
Wiedergabe von fredus, vgl. portg. dbrego aus africus. Neben 
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-bredus findet sich auch die Schreibung -vredus : Vüiawedus 
und wohl mit nur graphischer Umstellung des r Eldrevedus. 
Der u-Stamm des Substantivums erscheint als o-, a-Staram im 
Namen wie in den anderen Sprachen (Wrede, Westgoten 191), 
vgl. Ermefreti, Logefrei und die heutigen Ortsnamen Jesufrei 
zu 9, Guilhofrei zu 10 (Azevedo, Rev. Lus. VII 51). Frijtus 
ist bei allen germanischen Stämmen sehr beliebt. 

f) Funs ,bereit'. 

1. Adefonsus. 4. Gilafonsus. 

2. Alafonsus. 5. Vilifonsus. 

3. Aldefonsus 

Fast nur bei Westgoten und Langobarden und hier nur 
als zweites Glied gebräuchlich, mit dem Unterschiede, daß im 
Westgotisch-Portugiesischen das n geblieben, im Langobardisch- 
Italienischen fast durchwegs geschwunden ist, s. Bruckner 250, 
Bianchi 373. Nach Bruckner § 64 Anm. ist dieser Schwund 
auf die Nebentonigkeit beschränkt, da fusus außer in Fusvaldus 
nur als zweiter Bestandteil von Namen vorkomme. Zu jenem 
Fusvaldus aus dem Jahre 848 gesellt sich freilich noch ein 
Fu8cdprandus bei Bianchi, doch erweist sich dieser Name als 
jungen Ursprungs, weil er deutlich aus Fus- und Aliprandus 
gebildet, also gewissermaßen dreistämmig ist, vgl. Gundal- 
prandus Bianchi 377. Da nach romanischer Betonung in einem 
Namen Aldefusus der Ton auf dem ü ruhen muß, so scheint 
es sich bei dem n-Schwund in schwachtonigcr Silbe um eine 
langobardische, nicht um eine italienische Lauterscheinung zu 
handeln. Allein es ist doch sehr aufflillig, daß in den zwei der 
latinisierenden Endung entbehrenden Belegen: Pertifuns (Meyer, 
Sprache der Langobarden S. 198, 200) aus Lucca a. 753 und 
754, Ratfuns (Meyer 230) aus Lucca a. 765 das n erscheint, 
während auf ein Gherifonsus, das Bianchi 374 ohne Beleg an¬ 
führt, kein großes Gewicht zu legen sein wird. Will man diesem 
Unterschied zwischen germ. -funs und rom. -fusus eine Be¬ 
deutung zuschreiben (und man kann sich schwer zum Gegenteil 
entschließen), so würde umgekehrt betontes ns in romanischem 
Munde sein n verloren, unbetontes behalten haben. Begründen 
ließe sich eine solche Auffassung damit, daß die lateinisch- 
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romanische Volkssprache kein« vor s besaß: man sprach mesa, 
pesat usw., und daß nur langsam unter dem Drucke der lateini¬ 
schen Bilchersprache ns wieder eingeführt wurde. In tonloser 
Silbe konnte der neue Nexus sich leichter einfinden, weil er 
in der Verbindung von con, in, non mit Worten, die mit s 
anlauteten, von vornherein da war. Danach würde es sich also 
um einen Vorgang handeln, der beim Übergang der lango- 
bardischen Namen zu den Romanen sich vollzogen hat. Im 
Portugiesischen lagen die Verhältnisse dadurch anders, daß n 
vor Konsonanten den vorhergehenden Vokal nasalierte: ein 
got. funs wurde fös gesprochen, das man nicht anders als fons 
schreiben konnte. Im Spanischen allerdings trifft man -fonso, 
obschon das Spanische keine Nasalvokale besitzt, vielmehr zum 
italienischen Artikulationssystem paßt. Allein die Verschieden¬ 
heit kann sich auch daraus erklären, daß zur Zeit, wo die 
westgotischen Namen in größerer Masse romanisch wurden, 
in Spanien die Lautgruppe ns schon in weiterem Umfange vor¬ 
handen war. Noch eine andere Differenz zeigt sich in der Be¬ 
handlung von urgerm. funs zwischen dem romanischen Westen 
und dem romanischen Osten: dort o, das auf fl zurückgeht, 
hier u, das sonst C entspricht. Der Grund dafür kann nicht 
darin liegen, daß langob. ü in seinem Klange dem lat.-rom. u 
näher gestanden hat als dem rom.-lat. Ö, denn die Namen auf 
mund, gund usw. gehen mit unda, ital. onda , nicht mit undecim, 
ital. undici. Vielmehr muß man schließen, daß, als fgnsus zu 
füsus wurde, die Verschiedenheit zwischen -$»u und -t isu so 
groß war, daß dieses zu flau hinüberglitt. Der völlige Zu¬ 
sammenfall von lat- % und p infolge der Dehnung von g. in 
freier Stellung kann nicht vor dem 6. Jahrhundert angesetzt 
werden (s. Einführ, in die Rom. Sprachw. § 87) und damit ist 
denn auch die Möglichkeit der obigen Auffassung gegeben und 
gewinnt man ein weiteres Mittel um die für die weitere Ent¬ 
wickelung des Italienischen so ungemein wichtige Erscheinung 
der Quantitäts- und Qualitätsveränderungen bei dem betonten 
lateinischen Vokale annähernd zu datieren. Diese ganzen Aus¬ 
führungen wären nun freilich hinfüllig, wenn Kögel recht 
hätte, Atanefus und Adelphus in den Konzilsaktcn auf -funs 
zurückzufUhren (Anzeiger für deutsches Altertum XVIII 63). 
Allein es muß doch auffallen, daß in lldeplionsus, Monefonsus, 
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Wiliephonsus und in sämtlichen sehr zahlreichen Beispielen der 
Urkunden mit Ausnahme von Adelfue stets fonsus erscheint, 
und daß nicht nur in den Eigennamen Alfonsos und in span. 
Alonso (8. S. 10) das n erhalten ist, sondern auch in den Orts¬ 
namen Galifonxe, Guilhafonce , Guilhafonso aus Viljafonsus 
(Azevedo a. a. 0. 52), so daß man sich wohl fragen muß, ob 
jene zwei Ausnahmen nicht ganz anders zu deuten seien. In 
Adelphus und dem Adelfus unserer Urkunden (S. 15) ist das 
griech. döslcpög zu sehen. 

g) Gais ,Speer'. 

1. Eldegesa. | 2. Vedragesa. 

Im Langobardischen, Fränkischen, Alemannischen sehr 
beliebt, im Angelsächsischen eher selten, scheinen ges-Nanien 
im Westgotischen fast gar nicht existiert zu haben. Ob auch 
Recacis hierher gehört, ist fraglich. Bemerkenswert ist der 
Mangel der Latinisierung: Eldeges, nicht Eldegesus oder Eldegeso, 
erklärlich wohl aus einem got. Hüdegais neben -mirs , -rix usw. 


h) Gilds ,Wert‘. 


9. Orogildus. 

10. Osgildus. 

11. Pederagildus. 

12. Singildus. 

13. Sonegildus. 

14. Teodegildus. 

15. Vidragildus. 


1. Anagildus. 

2. Atanagildus. 

3. Ermegildus. 

4. Fagildus. 

5. Flagildus. 

6. Fromagildus. 

7. Leovegildus. 

8. Onegildus. 

Aus dem Langobardischen bringt Bruckner nur Rötchild 
und Wineghild (S. 255) und auch Bianchi hat außer diesen 
zwei Beispielen nur Arichildo, noch dazu ist Winigild auch 
ostgotisch (Wrede, Ostgoten S. 156), so daß es sich vielleicht 
direkt um einen gotischen Namen handelt. Förstemann hat 20 
Namen auf gild (• dus , -do), dazu 19 auf gelt, 55 auf gildis, 
also ein Überwiegen der weiblichen Form, was um so auffälliger 
ist, wenn man die westgotische Liste mit lauter Männernamen 
vergleicht. In seinem Verzeichnisse fehlen 4, 5, 6, 9, 10, 11, 
12, 13. — Vgl. noch zu r. 
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i) GUI. 

1. Gidisclus. I 3. Vidisclus. 

2. Teodisclus. 

In 3 bietet der Text Vidisilo, doch ist die Korrektur 
wohl sicher, da -isilo sonst nicht vorkoramt und unerklärbar 
wäre. Sodann ist wohl zweifellos, daß Teodisclus dem ostgot. 
QeodeytoxXog bei Prokop genau entspricht. Sonst ist noch wand. 
TodLytovloq ebenfalls bei Prokop zu nennen. Daß gisclus auf 
älteres gislu zurückgcht, wird man Wrede (Wandalen S. 42) 
sofort zugeben. Dagegen bedarf die Frage nach dem o-Einschub, 
den er ohne weiteres als ,romanisch' bezeichnet, genauerer 
Untersuchung. Ich habe schon vor vielen Jahren (Literatur¬ 
blatt 1885, 454), gestützt auf das Material in Le Blants Inscr. 
Chrdt. de la Gaule und auf die Zusammenstellungen von Wacker¬ 
nagel und Waltemath, betont, daß iscl burgundiseh und gotisch 
aber nicht fränkisch ist. Dagegen schreibt Förstemann auch in 
der neuen Ausgabe (645), daß gisclus ,von ganz verschiedenen 
Schriftstellern und in sonst verschiedenen Quellen gebraucht 
wird, zum Teil von denselben Personen, die sonst auf -gisil 
ausgehen. Es sieht das aus, als wäre hier nicht ein rein laut¬ 
licher Einschub anzunchmcn, sondern im wesentlichen ein Ein¬ 
fluß des germanischen, lateinischen, griechischen Suffixes isc; 
so scheint man -isclus gewissermaßen als Deminutiv von isc 
verstanden zu haben'. Er bringt dann 8 Namen auf gisclus, 
6 auf -isclus. Von diesen 14 ist Aragisclus in zwei Belegen 
nicht lok&lisierbar, in einem ein Gote, Conigisclus ein Burgunde, 
Godigisclus ein Wandale, Ermegisclus König der Warner, 
Theudigisclus und Theudisclus, Wiligisclus, Viligisclus Goten, 
Arncgisclus ein Wandale, Froisclus, Idisclus, Tldisclus, Sisisclus 
und Vilisclus Westgoten. Nicht zu bestimmen ist ferner die 
Herkunft eines Eldisclus Libri. confr. II 40, 17, Mönch in Nova¬ 
lese, also möglicherweise ein versprengter Gote oder ein Bur¬ 
gunde. Die einzige Ausnahme bildet Modegisclus, wie der 
Frankenkönig Modigisil von Theophanes, Ekkehard (Mon. 
Germ. VIII 135) und Landolfus (Mon. Germ. auct. ant. II 358, 
359) genannt wird. Unter solchen Umständen scheint es mir 
ganz zweifellos zu sein, daß die Annahme, der Wandel von 
sc zu sei habe sich am frühesten bei den Goten und Bur- 
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gunden vollzogen und zwar ohne daß die Romanen irgendwie 
daran schuld waren, richtig ist. 

k) Godo ,Gote'. 

1. Guldorogodo. \ 2. Levecota. 

Daß es sich in diesem -godo um den Gotennamen handelt, 
wird bei 1 durch die Endung erwiesen. Es ist in allen Bei¬ 
spielen ein Frauenname und zwar entweder nach der «-Dekli¬ 
nation oder als fränkische Entlehnung nach der 3-Deklination 
(s. S. 56). Die letztere Annahme wird von vornherein dadurch 
ausgeschlossen, daß eine entsprechende fränkische Bildung 
nirgends nachzuweisen ist. Die orstere ist hinwiederum mit 
einem zweistttmmigen Namen üblicher Art unvereinbar, aber 
durchaus in Ordnung- bei dem Volksnamen. ,Die älteste Über¬ 
lieferung weist nur einen «-Stamm auf, vgl. rovxwveg, Fovroveg 
bei Strabon, Gothones, Gotones bei Tacitus, j Fv&wveg bei Ptolo- 
maios. Hierzu stimmt die aisl. Form Gotar, gen. Gotna und ae. 
Gotan. Die späteren Quellen kennen dagegen im Simplex nur 
Gothi For&oi, was auf starke Flexion (got. Gutö») deutet. Doch 
findet sich daneben bei Jordanes und bei Paulus Diaconus auch 
«-Flexion und zwar in der Komposition: es heißt dort regelmäßig 
Gothi, aber Weee-gothae, Oetro-gothae. Die feminine Flexion setzt 
einen gotischen Nom. Sing. *lVm0Ota, *Austragota voraus' 
(Streitberg, Got. Elementarbuch 6). Diesem Mask. gota ent¬ 
spricht ganz genau unser Fern, godo aus goto. Der zweite Name 
zeigt in seiuer Endung -a wohl eine jüngere Umbildung. 

Seigudus. 

Sehr zweifelhaft. Förstemann bringt ein paar Namen auf 
gld-, die auch durch ihre Seltenheit auffallen. Aber eine an¬ 
dere Verknüpfung bietet sich nicht, denn wenn es 523 heißt: 
et dicit in liier Gudorum qui valeat vindictio sigut donatio, 
so ist zwar klar, daß Gudorum ,der Goten' bedeutet, aber hier 
handelt es sich um ein tonloses o oder um eine direkte Über¬ 
tragung von Gutani bokds. 

m) Gunpi , Kampf*. 

1. Adegundia. I 3. Aldegundia. 

2. Alaguntia. | 4. Araguntia. 




Romioiich« N»n»ort«ü«n. I. 


63 


5. Astragundia. 

6. Eldonza. 

7. Ermegonza. 

8. Fradegundia. 

9. Froigunda. 

Wie in allen germanischen Sprachen bildet -gundia aus¬ 
schließlich Frauennamen. Während aber in dem einen westgoti¬ 
schen Theodagunda (Wrede 121) und in allen langobardischen 
Belegen (Bruckner § 101, Anm.) die Endung -a lautet, zeigt 
das Fränkische des Pol. Irm. durchaus gimcUs, entsprechend 
afranz. -gon (Longnon 326). Die urgermanische Form ist 
-gunpi (Kluge, Nominale Stammbildung § 37), bibelgot. gunpi, 
akk. gunpia, gen. gunpios, dat. gunpiai. Das Westgotische 
hat nun offenbar nach giba, gibos, gibai auch einen Nomi¬ 
nativ gunpia geschaffen, ähnlich wie dies nachweislich auch 
in anderen germanischen Sprachen geschehen ist, vgl. Kluge 
a. a. 0., J. Schmidt, Pluralbildungeu der indog. Neutra 73, 
das Fränkische hat dagegen die alte Flexion treu bewahrt. 
Auffällig ist Aragunti, das der Regel sich entzogen zu haben 
scheint. In Ermegonza neben Ermegundia liegt die laut¬ 
gerechte portug. Umgestaltung von -gundia vor, so daß sich 
dieses letztere also als historische Schreibung erweist, wobei 
man allerdings nicht recht einsieht, warum sic nur in dem 
einen Worte auftritt Noch merkwürdiger ist Eldonza, das ein 
Iiildegundiu zu sein scheint. Hildigunpi ist ein gemein ger¬ 
manischer Name, vgl. die Belege auch aus dem Altnordischen 
und dem Angelsächsischen bei Förstemann 830. Der Schwund 
des g, der in Eldonza vorliegt, müßte als portugiesische Ent¬ 
wickelung aufgefaßt werdon, wobei dann wieder auffällt, daß 
Ermegundia nicht als Ermonza erscheint, doch vgl. Ermionda 
450. Die Lösung der Schwierigkeit wird eine Betrachtung 
der modernen Fortsetzer der gundia -Namen bringen können. 

n) haits ,Gelübde'. 

Afuttus 672. 

Der Ansatz Ansihaitus, den Ansen geweiht (vgl. anord. 
heit ,Gelübde') stützt sich auf Argaitus Jordancs 16. Allerdings 
deuten Förstemann 145 und Krcmer P. B. B VIII 437 diesen 
gotischen Namen als Argaliaidus, allein die Überlieferung, die 


10. Leodegunda. 

11. Sisigunda. 

12. Tedegundia. 

13. Troitegunda. 
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zwischen t und th, nicht zwischen th und d oder t und d 
schwankt, spricht dagegen und nicht weniger der weitere Um¬ 
stand, daß die Aatd-Namen kaum vor dem 8. Jahrhundert be¬ 
gegnen und fast stets weiblich sind (Förstemann 723). Anderer¬ 
seits bedarf dieses haits noch der Bestätigung aus anderen 
Quellen, die vorläufig fehlt, denn es wäre doch etwas zu kühn, 
aus einer portugiesischen Form ein altgermanisches Namen¬ 
element zu erschließen, das innerhalb des Germanischen nicht 
vorhanden ist. Man könnte z. B. auch daran denken, daß in 
Alvitus der zu dem lateinischen -itus passende Ausgang los¬ 
gelöst und an andere Stämme angefügt worden wäre. Sollte 
gar Ansitus sich heute als Ansio, Anse nachweisen lassen, 
so wäre Ansidus die richtige Form, Ansitus umgekehrte 
Schreibung (vgl. S. 32) und damit doch Verknüpfung mit den 
Aatdus-Namen geboten. Wie verhält sich ferner Ansuetus 13 
zu Ansitus ? Ist es eine Anlehnung an Mansuetus, Consuetus 
also der Versuch einer Latinisierung ? Vgl. noch Lividus S. 40. 

o) Hardus ,hart‘. 

1. Berenaldus. [ 3. Janardus. 

2. Girhardus. 

Man darf wohl -hardus dem Gotischen ganz absprechen, 
da von den drei Namen der zweite ja durch sein mittleres r 
als fremd erwiesen wird. Die Bolle, die Bernardo de Carpio 
im altspanischen Epos spielt, beziehungsweise die Tatsache, 
daß ein historischer Graf Bernhard von Ribagorza allmählich 
zu einer Art von Nationalhelden heranwächst (Mild y Fonta- 
nals, Poesia eroico-popular 130 ff, Baist im Grundr. für rom. 
Phil. II 391 ff), kann natürlich nicht für alte Bodenständigkeit 
des Namens zeugen und kann gegenüber der Tatsache, daß 
auch die Konzilsakten und die ostgotischen Quellen -hardus 
nicht kennen, nicht ins Gewicht fallen. Danach wird man auch 
Janardus 106, 109, 510 als Fremdwort betrachten und etwa 
auf fränk. Genardus Pol. Irin. XIII 82, XIV 41 zurückführen 
dürfen. 

p) Harjis ,Heor‘. 

1. Andiarius, eiro. | 3. Baltarius, eiro 

2. Astiwitts. j 4. Berenana. 
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5. Bertiarius. 13. Rauparius. 

6. Ermiarius. 14. Senteiro. 

7. Fredeiro. 15. Suarius, Sugerius. 

8. Ghmdiarius. „ 16. Thoresarius. 

(9. Leoderius.) ' 17. Valtarius. 

10. Luparius. 18. Viliarius. 

11. Nodarius, eiro 19. Vistrarius. 

12. 0dariu8. 20. Vulfarius. • 

Während anlautend arje zu arge wird (S. 34), ist aus¬ 
lautendes harjis dem lateinischen -arius gleichgestellt und wie 
dieses zu -eiro geworden. Man kann das als eine Art Suffix¬ 
vertauschung betrachten und man kann voraussefczen, daß got. 
arjis von den Romanen als atS's gehört wurde, weil sie selber 
ein - diu als sehr häufigen Ausgang hatten, man kann aber 
auch und vielleicht mit mehr Rocht annehmen, daß das j in 
arjis beträchtlich schwächer artikuliert, vokalischer gewesen 
sei als in ar-ja. Romanischer Silbentrennung entsprach zu¬ 
dem vor dem Tone ar-je, nach dem Tone in Paroxytonis da¬ 
gegen nicht, das Verhältnis zwischen span. -6ro und Arcemiro, 
ArcemÜ ist genau dasselbe, das im Spanischen zwischen «fl« 
aus jungit und undr aus jüngere, zwischen utia ,Nagel' aus 
ung(u)is und aspan. onceja aus * ungicla, zwischen refle aus 
ringit und rencilla vorliegt. 1 — Unter den 20 Namen ver¬ 
langen Luparius und Rauparius eine besondere Besprechung. 
Luparius 505 halte ich für eine hybride Bildung, in deren 
erstem Teile lupus steckt, und ich glaube, daß fast alle Lup-, lub- 
Namen, die Förstemann 1020 ff. und Bruckner 280 zu dem 
Thema von germ. liub oder lub ziehen, hierher gehören, was 
Förstemann nur bedingt zugibt, Bruckner überhaupt nicht als 
Möglichkeit erwähnt. Zunächst ist zu bemerken, daß solche 
Namen sich nur auf germanisch-romanischem Gebiete finden, 
also bei Langobarden und Franken, nicht bei Alemannen 

1 Danach ist umzugestalten, was Rom. Gramm. II § 205 über undr und 
ufiir gesagt ist. Dio veränderte Auffassung geht natürlich nicht auf 
eine Anregung zurück, die ich aus der Anmerkung Juroszeks, Zeitscbr. 
XXVII 681, empfangen hätte, vielmehr gibt diese Anmerkung in nur 
zum Teil richtiger Weise das wieder, was ich im Kolleg über den Gegen¬ 
stand vorgetragen habe; vgl. zu dem von Juroszck Uber aimuerto Ge¬ 
sagten Litcraturblatt 1901, 8p. 297. 

Sittosgibw. d. pbil.-hiflt. Kl. CXblX. Bd. 2. Abh. 5 
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und Bayern. Sodann fehlen die germanischen Deminutiv- 
hildungen wie *Lupila, Lupica , Lupiso , wohl aber haben wir 
Lupicinus, das eine gut romanische Bildung ist (span, lovezno ). 
Freilich ist Förstemann geneigt, Lupi&nus zu lesen und als 
Suffix germ. ekin anzunehmen, allein dagegen spricht die 
Schreibung Lupechenus Codex Diplom. Langob. 350 ann. 891, 
die Bruckner zwar Lupechenus deutet, aber gewiß mit Unrecht. 
Die Wiedergabe von £ durch ch ist in altitalienischen Texten 
auch sonst anzutreffen, vgl. z. B. Parodi, II Tristano riccardiano 
S. CXXIX. Dafür spricht endlich, daß die zusammengesetzten 
Namen nur solche zweiten Bestandteile zeigen, die im Romani¬ 
schen entweder zu Suffixen geworden oder doch sonst beliebt 
sind, vgl. z. B. mit Lupipertus die in Italien vorkommenden 
Christopertus , Johannipertus ; Lupoald, das besonders häufig 
ist, zeigt -aldo, das ja romanisch ist, Lupardus ähnlich - ardo , 
Luparius klingt an lat. -arius an, Lupideus an deus, wenn 
nicht an Dulcidius (vgh Oontigius S. 33) usw. Inwieweit an 
der Beliebtheit von Lupus im Romanischen germanisch Wolf 
schuld ist, ist eine Frage für sich, die bei der Besprechung 
der romanischen Namen zu lösen sein wird. — Was Rauparius 
276, 577, 831, 936 betrifft, so ist gegen ein germ. Raubhari 
einzuwenden, daß got. au zu o geworden wäre und daß, nach 
Förstemann zu schließen, raui-Namen überhaupt nicht Vor¬ 
kommen. Danach erweist sich Rauparius als vollkommen 
romanische Bildung mit -arius, und zwar kann die Bedeutung 
,Schäfer' sein, vgl. span, ropero , Aufseher des Käsemachens bei 
den Schafherden', portg. roupeiro ,Schäfer'. Die weitere nicht 
ganz einfache Geschichte von span, ropa, portg. roupa gehört 
Dicht hierher. Über das Verhältnis von -arius und - varius 
s. S. 82. 

q) Hapus ,Kampf*- 

1. Oomadus. I 3. Guanadus. 

2. Gontadus. | 4. Viliatus. 

Die Beurteilung der hier einschlägigen Namen wird da¬ 
durch bedeutend erschwert, daß -atus, -adus ja auch das latei¬ 
nische Suffix -atus sein kann. Sposatus 25 sieht sehr lateinisch 
ans und Tardenatus 55 wird sich zweifellos in tarde natus zer¬ 
legen. Auch Rapinadus 124 läßt sich als germanisches Wort 



RomuUch» Kunesitudioo. I. 


67 


schwer rechtfertigen, aber wenn, wie Azevedo a. a. 0. 51 will, 
nicht nur heutiges Revinhade, sondern auch Repiade dazu 
gehört, so scheint neben Rapi- auch ein Rappi- bestanden zu 
haben. Auch weist dessen d auf altes t, nicht auf p, d. End¬ 
lich das sehr häufige Sagatus scheint ein Adjektivum zu sein 
,mit dem Sagum bekleidet'. Die vier oben genannten sind 
aber zweifellos germanisch und enthalten hafius. Aus dem 
Westgotischen ist Theodahath als Mitregent Amalaswinthas nach 
Athalariks’ Tode bekannt. Der Name des Fürsten scheint Uber 
die Gotenzeit hinaus geblieben und von den Langobarden 
* übernommen worden zu sein, da Teudatus der einzige lango- 
bardische Aajbus-Name ist. Dagegen sind im Fränkischen, 
Alemannischen, Angelsächsischen entsprechende Bildungen ziem¬ 
lich häufig. Für Selbständigkeit auch im Gotischen spricht, 
daß unter den 79 von Förstemann S. 781 angeführten sich nur 4 
findet, 1—3 nicht. 

r) Hildi ,Kampf 1 2 3 4 . 

1. Astrildi. 5. Sonildi. 

2. Donadildi. 6. Trasuildi. 

3. Guanadildi. 7. Trudildi. 

4. Savildi. 8. Vivtldi. 

1. Daildus. 5. Nanthildus. 

2. Danildu8. 6. Nolthildus. 

3. Gafildus. 7. Saildus. 

4. Lovildus. 8. Sisildus. 

Unter diesen ist Gafildus nicht ganz sicher s. S. 29, Nol¬ 
thildus 67 unverständlich. Die weibliche Form ist vorangestellt, 
weil sie in älterer Zeit die fast allein vorkommende ist, hat 
doch Förstemann (S. 818 ff.) neben 309 weiblichen nur 9 männ¬ 
liche /it'Zd-Namen, so daß also das Spätgotische hier eine eigen¬ 
artige Entwickelung zeigt. Bemerkenswert ist die Verschiedenheit 
zwischen -hildis und gunpia (S. 63), die auch im Langobardischen 
wiederkehrt, wo hildis neben hilda aber nur gunda vorkommt, 
und im Fränkischen, wo wie im Gotischen is die einzige Form 
ist, allerdings hier nun in Übereinstimmung mit -gundis. Im 
Portugiesischen ließe sich an einen Einfluß der Feminina auf 
-ili (C II c) denken, die -tW» gehalten hiltten. Daildus und 
Saildus könnten auch ein g verloren haben und zu h gehören. 
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s) Laif-. 

Vilifi. 

Eine merkwürdige Form. In dem Zusammenhang cum 
Domno Vilifi könnte das zweite Wort Genitiv sein, jedenfalls 
ist es ein Maskulinum. Das t des zweiten Bestandteiles kann 
über ei auf ai zurückflihren und Vilifus so sich mit bayr. 
Wiglefi angels. Viglaf (Förstemann 1586) decken. 

t) Leuba ,Liebe'. 

1. Argileuua. 4. Eileuuun. 

2. Astileuua. 5. Prultma. 

3. Eileuva. 6. Sindileuva. 

In dem Namen der Mutter des Ostgoten königs Theoderich: 
Eiroleuba liegt vielleicht ein ostgotischer Beleg vor. Förste¬ 
mann (S. 1019) bringt 44 Maskulina, 27 Feminina und betont, 
daß ,da der weibliche Namensschatz uns gewiß viel unvoll¬ 
ständiger überliefert ist als der männliche, so können wir sicher 
behaupten, daß unser Stamm mehr Feminina als Maskulina 
gebildet hat'. Die Auffassung wird durch das vorliegende 
Material vollauf bestätigt. In seiner Liste fehlen Entsprechungen 
zu 2 und 6, sofern Svinthiliuba Inscr. Ilisp. Christ. 20, wenn 
es dasselbe ist (S. 46), natürlich gotisch ist, so daß sich wieder 
die Selbständigkeit im Gotischen ergibt. 

u) Marke ,Pferd'. 

1. Avomarus. 4. Qundemarus. 

2. Baldemarus. 5. Leodemarus. 

3. Gresomarue. 6. Vimara. 

Nicht gerade häufig findet sich doch marke ziemlich 
sicher gelegentlich als zweiter Bestandteil, vgl. Fürstemann 1094, 
unter dessen Beispielen Leutmarc besonders wichtig ist. Der 
Schwund des k nach r im Westgotischen hat seine vollständige 
Entsprechung in dem Schwund des h nach l im Ostgotischen 
(Wrede S. 57). Unter solchen Umständen ist es wohl ziem¬ 
lich sicher, daß der Westgotenkönig Gundomarus nichts zu 
tun hat mit Gundomirue , sondern daß zwei ganz verschiedene 
Stämme vorliegen. Von den obigen Beispielen ist Greeo- 

marus 31, Grieomarus 23, 77. 113 in seinem ersten Teile völlig 
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dunkel, vgl. qq, 19; 7 Mit in der Endung auf: es ist der ein¬ 
zige n-Stamm eines zusammengesetzten Namens. 

v) Mers ,groß‘. 

1. Argemirus. 

2. Agromirus. 

3. Antemiru8. 

4. Armirus. 

5. Aitromirus. 

6. Aumiru». 

7. Baldemirus. 

8. Belmirus. 

9. Cartemiru8. 

10. Cendamiru*. 

11. Crescemirus. 

12. Dumirus. 

13. Errnemirus. 

14. Framinu. 

15. Franchimireus. 

16. Fredumirus. 

17. Galamims. 

18. Gaudimirus. 

19. Gilemirus. 

20. Gislemirus. 

21. Godemirun. 

22. Gonmirus. 

23. Gormirus. 

Weshalb in 46 das alte e geblieben ist, ist nicht klar, 
doch wird man darum nicht wohl eine andere Deutung suchen 
wollen. Vielleicht ist cs Schreibfehler wie Vimerci 895, das 
hierher oder zu u gehören kann. Die scheinbar hierhergehörigen 
mar-Namen s. unter u. Bemerkenswert ist der Ausgang us. 
Während got. vailntner an der einzigen Stelle, an der es vor¬ 
kommt, Uber die Deklinationsklasse im unklaren läßt, ist ahd., 
asächs. mdri, ags. märe , aisl. murr aus urnord. mariR deutlich , 
ein i-Staram, so daß man auf urgerm. meris kommt, vgl. Ost¬ 
hoff P. B. B. XIII 431, Streitberg ebenda XV 171. Mit dieser 
Form des Adjcktivums stimmen nun auch Namen wie Allomeris, 


24. Gondemints. 

25. Guimirus. 

26. Leomirus. 

27. Leztnirus. 

28. Nuntimirus. 

29. Ranimirxts. 

30. Recemirut. 

31. Rugimvrus. 

32. Salamirus. 

33. Salmirus. 

34. Sendamii~U8. 

35. Sismirus. 

36. Soimirus. 

37. Sunjamirus. 

38. Thedemirus. 

39. Tra8amirue. 

40. Thrastamirus. 

41. Truitemirux. 

42. Vederamiru8. 

43. Viliamirus. 

44. Vixtreminu. 

45. Vitemirus. 

46. Songimera. 
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Charimeris, Chlodomeris, Gelesimeris, Ingomeris, Marcomeris , 
Rignemeris, Tkeodemeris bei Gregor von Tours und manche 
andere Belege aus Frankreich, die von Cipriani a. a. O. 90 ff. 
zusammengestellt sind, die langobardischen mari, marius (Bruck¬ 
ner 284), worin man nicht wohl eine Anlehnung an lat. Marius 
wird sehen wollen. Mit dem westgotischen mirus deckt sich 
andererseits ahd. mär, wogegen für das Ostgotische meins ziem¬ 
lich sicher zu erkennen ist, Wrede, Ostgoten S. 59, für das 
Alemannische beweisen Suomarius, Fraomarius den i-Stamm, 
während Segimerus bei Tacitus wieder zu den westgotischen 
Formen paßt. Es ist schwer, zu einem klaren Bilde der Ver¬ 
hältnisse zu kommen. Wenn Osthoff damit recht hat, daß es 
sich in dem Adjektivum ursprünglich um einen «-Stamm handelt, 
so hätte man also im Westgotischen Spaniens die älteste Form. 
Aber es bleibt immer sonderbar, daß rein historisch betrachtet 
die wem-Nominative, die danach sekundär sind, früher auftreten 
als die mews-Nominative. Vielleicht ist es daher richtiger, 
die althochdeutschen Formen auf sich beruhen zu lassen und 
innerhalb der Entwickelung des Gotischen die Erklärung der 
Ablösung von wn'ri- durch miro- zu suchen, und zwar kann 
man nun an einen lateinisch-romanischen Einfluß denken. In 
einer Reihe von Fällen, deren wichtigste die hildi- und die 
ilii-Namen waren, erschien i als weiblicher Ausgang, wogegen 
der männliche «s war und so wurde ■miri zu -miro umge¬ 
staltet. Man darf dagegen nicht etwa die heutigen Ortsnamen 
auf -mir, -mil einwenden. Wohl schwindet nur -6, -i nach l, r, 
während o bleibt (Rom. Gramm. I, § 312), allein die alten 
Urkunden zeigen deutlich, daß die Ortsnamen ursprünglich 
Genitive auf i mit Vorgesetztem villa sind. — Unter den 
einzelnen Namen ist 9 im ersten Teile völlig dunkel, Cresci- 
mirus 11, Crexemirus 21, Creixemirus 75 scheint zu CrescJ- 
entius gebildet zu sein, vgl. das häufige Cresconius, das Cres- 
centiu8 mit dem Ausgang von Antonius ist. Zu Gaudimirus 
vgl. Gaudila C II 1 a 18 j Nuntimirxis ist wohl in Nantimirxis 
zu ändern. Spuimir 827 ist unverständlich. Man könnte 
daran denken, Spaimir = Spanimir = Hispanomirus zu 
lesen (s. S. 74). Allein Sponilli , Spuili spricht gegen eine Ände¬ 
rung, s. CII c 17. 
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w) Mop« ,Sinn‘. 

Vermudus. 

Die einzige Bildung, mit korrektem ix ans ö, die Weiter¬ 
entwickelung zu Vermuo 582, Vermui 511, 571 ist ebenfalls 
in Ordnung. In dem Ortsnamen Vermoim , Vermoil , Vermil 
(Azevedo a. a. O. 152), galiz. Vermun (Jungfer a. a. O. 16) zeigt 
sich nicht etwa eine n-Flexion vom Typus got. hana, was nach 
keiner Seite hin annehmbar wäre, sondern Vermuim ist aus 
Vermui entstanden durch jene Nasalierung, die in mim neben 
ti, mäy (matre) neben pay , müy, mutto aus muito (multu), 
ninho aus nido über nio, nio usw. ihre Entsprechungen findet, 
nur hat sich dann weiter regional aus dem Nasalvokal der 
Dasale Konsonant entwickelt, der Vokal ist oral geworden und 
m—m hat sich wie in vielen anderen Fällen (Rom. Gramm. I, 
§ 573) zu m — l dissimiliert. Die Kontraktion von ui zu u ist 
eine Eigentümlichkeit galizischer Mundart, vgl. mudo aus 
muido, Partiz. zu muer (molere), übrigens auch dem Portu¬ 
giesischen nicht fremd: entrudo ,Fasching' aus introitus. So 
beurteilt Vermuim auch Leite de Vasconcellos, Estudios de 
Philologia Mirandesa I 80, 3. 

x) Munds ,Schutz*. 

1. Almundus. 

2. Ansemundus. 

3. Fridamundus. 

4. Gismundus. 

5. Geilmundus. 

6. Gemundus. 

7. Gutumundus. 

8. Gundemundus. 

9. Itimundw 

10. Leodemundus. 

Sehr beliebt im Gotischen, Langobardischen und Fränki¬ 
schen, bildet mundus wie hier so auch in den anderen Sprachen 
fast nur Männernamen. Bei Veremundus kann man zweifeln, 
ob es sich nicht um nasaliertes Vermudus (s. w) handle, wird 
sich aber doch nicht fUr diese Annahme entschließen, da 
dieses Vermundo heute ebenso lauten müßte, während mundus 
zu mondo wird und wir in der Tat nur Vermondo antreffen. 


11. Recemundus. 

12. Reimundus. 

13. Scelemundus. 

14. Segemundus. 

15. Sendamundus. 

16. Sismundus. 

17. lodemundu8. 

18. Veremundus. 

19. Vistremundus. 
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y) Nanps ,kllbn‘. 


1. Bretenandus. 

2. Evenandus. 

3. Fredenandus. 

4. Qilcnandus. 

5. Gudenandus. 
G. Guinandus. 


7. Gundenandux. 

8. Invenandus. 

9. Quetenandux. 

10. Sisnandus. 

11. Tutenandu*. 


Ostgotisch in Theodenantha, einer Tochter Theodahaths 
bekannt, auch im Langobardischcn beliebt, ist nan]>s im 
Fränkischen und Alemannischen wesentlich seltener, fehlt es 
doch z. B. dem Polypt. Irm. völlig. Daher ist es nicht wahr¬ 
scheinlich, das Bretenandus aus Berteiumdus umgestellt und 
auf fränk. Berht (vgl. S. 20) beruhe, besonders, da ein Perah- 
tnand, Perhtnand nur alemannisch aus dem Libr. confr. belegt 
ist. Gehört das sehr häufige Invenandus hieher und was ist der 
erste Teil? Eine Verkürzung davon ist offenbar Venandus 406. 


z) Quino ,Frau‘. 

1. Edequina 57. 

2. Inderquina 12, 84, 511, Enderkina 117. 

3. Malaquino. 

So verständlich der erste und dritte Name sind (S. 11), 
so rätselhaft bleibt der zweite. Aber die Deutung der beiden 
anderen uud die entsprechende Zerlegung des zweiten wird 
man darum nicht in Zweifel ziehen wollen, weil Förstemann 
keine yMino-Natuen kennt Denn da wif oft als zweites Ele¬ 
ment erscheint (Förstemann 1515), so liegt kein Grund vor, 
quino abzulehnen. 


aa) Rips ,Rat‘. 


1. Alderedus. 

2. Baldereda. 

3. Dagaredus. 

4. Egaredus. 

5. Gunderedus. 

6. Leoveredus. 


7. Osoredus. 

8. Recaredus. 

9. Segeredus. 

10. Tanaredus. 

11. Teoderedus. 

12. Vimaredus. 


Der Gedanke, daß -redus zu urgot. -reps, langob., ahd. 
-rdt, ags. -red gehöre, ist um so naheliegender, wenn man Bai- 





Romjuu*eUi> Nanoostudien. I. 


73 


drada, Dagarada, Sigirad, Teuderat in den Schwestersprachen 
wiederfindet. Aber auffällig bleibt der Vokal e statt des zu 
erwartenden t. Da nun außerdem durch die heutigen Orts¬ 
namen Valdreu zu 2, Darei zu 3, Oarei zu 4, Recarei zu 8, 
Tarei zu 10, Guimarei zu 12 (D’Azevedo a. a. O. 51) e gesichert 
ist, so wird man in Visaridus, wie schon S. 54 bemerkt wurde, 
ein Versehen für Visaricus zu sehen haben. Wie ist nun aber 
e statt i zu erklären? Im ostgotischen rith kann -reps oder 
reips stecken, letzteres zu anord. ridhr gehörig, vgl. Bugge, 
Zeitschr. vergl. Sprachforschung III 24, Henning, Runendenk¬ 
mäler 5, Förstemann 1272 f. Man könnte nun annehmen, ur- 
germ. riks sei zu tue, rigo, urgerm. reips zu red, redo geworden, 
so daß also der Zusammenfall von altem et und *, der allen 
germanischen Sprachen eigen ist, im Gotischen nur in der 
Schrift eingetreten wäre, in der gesprochenen Sprache noch 
nicht. Aber eine solche an sich wenig wahrscheinliche Voraus¬ 
setzung wird dadurch noch unwahrscheinlicher, daß die westgot. 
redus-Namen zu den deutschen rad-Nainen, nicht zu den nor¬ 
dischen -rfcZAr-Namcn passen. Man wird kaum anders durch¬ 
kommen als mit der Annahme, daß r auf folgendes S konser¬ 
vierend gewirkt, also den Wandel von 6 zu i verhindert habe. 
Etwas Ähnliches ist bei ro zu beobachten, vgl. S. 99. Danach 
sind Bremers Ausführungen über den Wandel von e zu i (P. 
B. B. XI 9f.) zu verbessern. — Ob Aldercdus wirklich hieher- 
gehört ist fraglich. Die Schreibung Aldreto 56, Aldoreto 66, 
-etto 67 und das heutige Aldrete zeigen, daß mindestens ein 
ganz anderer Name sich damit gekreuzt hat. In Vimaredus 
25, 48, 110 scheint ein von Vimara (S. 52) rückgebildetes Vimo- 
vorzuliegen, vgl. ein bayrisches Wimo bei Förstemann 1607. 


bb) Riks ,König'. 


1. Aderigxis. 

2. Airigus. 

3. Airigus. 

4. Albei'igus. 

5. Alderigus. 

6. Ansexdgus. 

7. Argerigus. 


8. Ascangus 

9. Asperigus. 

10. Belerigus. 

11. Dranderigus. 

12. Brunderigus. 

13. Desterigus. 

14. Ermorigus. 
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30. Rexrigus. 

31. Roderigus. 

32. Romarigus. 

33. Rudviaricus. 

34. Rvdmxricus. 

35. Savarxgus. 

36. Seserigus. 

37. Sigerigus. 

38. Soniarigus. 

39. Teodengus. 

40. Trasarigus. 

41. Viarigus. 

27. Onorxgxts. 42. Vimarigus, 

28. Quederigus. 43. Vxsarigus. 

29. Rauparigus 44. FtWtjrus. 

Daß rfc im Westgotischen gerade so beliebt sei wie in 
allen anderen germanischen Sprachen war von vornehcrein zu 
erwarten. Unter den einzelnen Bildungen ist Desterigus 12,578 
in seinem ersten Teile unklar, vgl. Dost- qq 10, Espanarigus 
804 dürfte eine hybride Bildung mit Ilispanus im ersten Teile 
sein, vgl. S. 70 und 78, Rauparigus ist mit dem S. 66 bespro¬ 
chenen Raupjarxus zusamracnzukalten, Vimarigus 63, Gui- 
mirigus 98 mit dem S. 71 erwähnten Vimajredus, alle anderen 
bedürfen keiner Bemerkung. Wohl aber ist zu erwähnen, daß 
neben -icus ein paarmal -acus steht: Gontaracus 420, Sava- 
racus 420, Theodoracus 647, 654, 713, 742. Mit dem zweiten 
dieser Namen könnte man Safrach, Name eines gotischen Heer¬ 
führers (Jordanes 26) oder Saffaracus, Name eines Bischofs 
von Paris 549—553 vergleichen, aber Bedenken erregt das 
portugiesische v gegenüber dem ff, und das späte Vorkommen 
von Savardcus. Vollends die Rückführung dieses -racus auf 
-vrakja (Förstemann 1638) erregt große Bedenken, da weder 
im Germanischen noch im Romanischen der Schwund des v im 
Inlaut begründet wäre und ein got. vrakja als -racius er¬ 
scheinen müßte. Einfacher und mit der Überlieferung besser 
im Einklänge stehend scheint es mir, den altgotischen und den 
fränkischen Namen bei Seite zu lassen und Suffixvertauschung 
oder richtiger eine neue Namenbildung im Anschluß an das so 
beliebte Didacus zu sehen. Noch bedenklicher ist Theoderacxus, 


15. Espanarigus. 

16. Fridarigus. 

17. Fromarigus. 

18. Geserigus. 

19. Gumarigus. 

20. Gunterigus. 

21. Gutericus. 

22. Ildericus. 

23. Leodcrigus. 

24. Leoverigus. 

25. Monderigus. 

26. Obturxgus. 
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das ,im 7. Jahrhundert als westgotisch Vorkommen soll' (Förste¬ 
mann 1443), außerdem in Italien öfter begegnet (Bruckner 310). 
Die Schreibung schwankt: Bezzenberger (a. a. O. S. 11 f.) und 
Bruckner führen Theoderacitca an, Förstemann auch Theodo- 
racius. Hier handelt es sich gar nicht um einen gotischen 
sondern um einen byzantinischen Namen: Oeodatednu. Die 
Verkleinerungsformen auf -aki sind im Byzantinischen häufig 
und begegnen namentlich in der Einflußsphäre der byzantini¬ 
schen Kirche auch bei den Romanen in der Form -actus. End¬ 
lich Teoderucus 53 ist, wenn es nicht gar auf einem Versehen 
beruht, vielleicht auch durch Suffixwechsel zu deuten. Aller¬ 
dings ist Theotaroh, Theodroch namentlich im Fränkischen mehr¬ 
fach belegt (Förstemann 1437), allein auch wenn man in dem 
zweiten Teile mit Förstemann (875 f.) rdc ,Sorge' oder *hrauc 
zu hrukjan ,krähen* sehen will, bleibt die lautliche Schwierig¬ 
keit, da man westgot. -rocus zu erwarten hätte. — Auffällig 
ist auch Viariagus 408. 

cc) Räna ,Geheimnis*. 

1. Fulderona. | 2. Qunderona. 

Rüna bildet auch in den anderen Sprachen nur Frauon- 
namen. Von den beiden Beispielen ist das zweite weit ver¬ 
breitet, das erste bisher nicht bekannt. 

dd) Salvs. 

1. Guisalvus. | 2. Gundisalvus. 

Bruckner verzeichnet Candosalus (253) und sieht im 
zweiten Teile ags., ahd. aalo ,dunkel*, im ersten erblickt er 
die langob. Entsprechung von anord. gandr ,Wolf*. Bemer¬ 
kenswert ist, daß -salvus sonst nur westgotisch bekannt ist, 
und von dem einen Guisalvus abgesehen, nur in Gundisalus, 
daher vielleicht Candesalus fllr Cundesalus steht und dieses 
die Langobardisierung eines got. Gundisalus ist. Die enge 
Verbreitung dieses salvus weist entweder darauf hin, daß die 
Bildung uralt und bald erstarrt oder daß sie sehr jung, christ¬ 
lich-lateinisch ist, so daß salvus als das lateinische Adjektivum 
zu betrachten wäre. Dagegen spricht die Vereinzelung, in der 
eine solche Bildung stünde, und die spanische Form Qonzalo , 
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die sich schwer rechtfertigen ließe bei dem doch der christ¬ 
lichen Kirche entstammenden salvus. Man wird also wohl bei 
der Deutung aus germanischem Stamme bleiben. Daß es aber 
die Brucknersche sei, kann man bezweifeln. Vielleicht ist sogar 
Gundisalus die ursprüngliche Form, die spilter an salvm an¬ 
gelehnt wurde. 

ee) Sanps ,wahr‘. 

1. Spasandus 13, 16, Espasandus 76, 732. 

2. Sandila. 

Die Zuteilung ist sehr zweifelhaft. Der Name begegnet 
in den Konzilsakten als Spasandus und Spassandus und Bezzcn- 
berger vergleicht ahd. spassante Graff VI 364, Kögel erinnert 
bei Aspar des Jordanes und der Chron. Min. 246 b, bei fränk. 
Asperulfus, denen man jetzt aus Förstemann (unter Ansi, wo 
sie sicher nicht hingehören) noch Asperant, Aspirand beifügen 
kann, an anord. espa ,reizen, erzürnen, aufregen', doch ist 
damit nichts anzufangen, da ja ein r im Stamme verlangt wird. 
Kremers Anknüpfung an Spatz und passer (P. B. B. VIII 459) 
bedarf einer Widerlegung nicht. Die Hauptfrage wird zunächst 
sein, ob die Schreibung mit ss oder mit s richtig sei. In letz¬ 
terem Falle wäre Aspirand die genaue Entsprechung von 
* (AJspasandus und dann als Partizipium eines Verbums mit 
innerem s anzusehen, freilich nicht jenes Luftgebildes spisan, 
das Dietrich, Aussprache des Gotischen S. 62 herzaubert und 
zu dem er auch das gut lateinische Spesindeo stellt. Für ton¬ 
loses * spricht aber nicht nur die Schreibung mit ss, die Bezzen- 
berger verzeichnet, sondern auch in unseren Urkunden Spar- 
sandus 13, dessen rs nicht ursprünglich zu sein braucht, sondern 
umgekehrte Schreibung sein kann, da auf der iberischen 
Halbinsel lat. rs zu ss geworden ist, portg. osso zu lat. ursus. 
Leider fehlen vorläufig moderne Namen, die die Entscheidung 
bringen könnten. Sandila und Sandus (noch heute Ortsname 
Sando, Sande, s. Leite de Vaseoncellos, Estudios de Philologia 
Mirandesa 1100) sprechen für eine Trennung Spajsandus, also 
wohl für eine Zusammensetzung mit san]> , da andere Namen, 
die diese zwei Kurzformen abgeben könnten, sich bis jetzt 
nicht gefunden haben. 


9 
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ff) Sinps. 

1. Adosindus. 

2. Agesinda. 

3. Argesinda. 

4. Arosinda. 

5. Cen(u)$indus, a. 

6. Ermesinda. 

7. Ersenda. 

8. Evosindus. 

9. Flosendus. 

10. Floresindua. 

11. Fremoaindus. 

12. Froaendua. 

13. Froiaendus. 

14. Gitesendua. 

15. Qoiaenda. 

Audi bicr liegen die Verhältnisse nicht ganz einfach. 
Daß das Ostgotische sinp nur als ersten Bestandteil zeigt, mag 
auf Zufall beruhen, andererseits fehlt -awintha, das aus dem 
ostgotischen Herrschergeschlecht bekannt ist, im Portugiesischen. 
Im Langobardischen ist -sindus, ■a häufig, -svinda nur spärlich 
vertreten, während umgekehrt im Angelsächsischen aind zu 
fehlen scheint, awidh dagegen häufig ist. Das Fränkische zeigt 
sehr beliebtes aindus und aind oder -a neben seltenem suindis, 
sundis. Man denkt zunächst daran, daß romanisches aind 
lautlich aus suind entstanden sei, so daß also die männlichen 
siftd-Namen auf sinp, die weiblichen Namen auf auinp beruhen 
würden. Leider ist die Zahl der au bietenden Wörter im La¬ 
teinischen sehr gering, so daß man nicht ohne weiteres sagen 
kann, ob y in dieser Verbindung wirklich schwinden muß. 
Auf ital. aoave, span., portg. suave ist nichts zu geben, da das 
wenn auch zum Teil recht alte Buchwörter sind, wie die 
zweisilbige Messung in afr. souef, aprov. auau zeigt. Dagegen 
ist allerdings sehr bemerkenswert, daß, worauf Ascoli, Arch. 
Glott. Ital. XIV 343 hinweist, in ital. Saasa, Sessola aus Sueaaa, 
Suessola , in obw. kuzeSar aus conauescere, in sard. maaedu aus 
mansuetu und in span, mansedumbre aus mansuetudine das u 
spurlos schwindet und daß lateinische Gegenbeispiele, die aus 


16. Gomeaindus. 

17. Gondesindus. 

18. Ildosind. 

19. Legesinda. 

20. Lovesindus. 

21. Pervisendus, ■a. 

22. Ranosindus. 

23. Requesindus. 

24. Rodosindus. 

26. Segesindu8. 

26. Spanosindus. 

27. Teodesindus. 

28. Tructesindus. 

29. Guetesinda. 

30. Visenda. 


4 -.. 



* 
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bewahren würden, fehlen. Gegen die Annahme, daß ein sw vor 
Vokalen germanischen Ursprungs ebenso behandelt werde, wird 
man afr. marsouin aus mariswtn nicht einwenden wollen, da 
das offenbar jüngeren Ursprungs ist, und auch daß die win- 
Namen im Altfranzösischen zu o-in, ou-in , fowahljö zu drei¬ 
silbigem touaille wird, 1 kann man nicht ins Feld führen, da 
dort die morphologischen, hier die phonetischen Bedingungen 
andere sind. Wichtiger ist folgendes. In dem für die Litera¬ 
turgeschichte so wichtigen Verse aus dem Liede der Tänzer 
von Kölbigk 

Equitabat Bovo per silvam frondosam 
Ducebat sibi Mersuindam formosam 

erscheint der Name Mersuinda und das ist einigermaßen auf¬ 
fällig, wenn man mit G. Paris, Les Origines de la poesie 
lyrique en France S. 47 hinter den lateinischen Versen eine fran¬ 
zösische Romanze sieht. Dem gegenüber läßt sich anführen, 
daß E. Schröder (Zeitschr. für Kirchengeschichte XVII 152) 
das Tanzlied ostniederdeutschem Boden zuweist. Schwerer ins 
Gewicht fallen die fränkischen Namen Sointbertus, Sointhadus, 
Sointfrida, Sointhildis im Polypt. Irm., die doch offenbar 
Suinp enthalten, und Adalsundis, Bertsondis ebenda, die mit 
den alten sutn^a-Namen zu verbinden auch das weibliche Ge¬ 
schlecht empfiehlt. Es dürfte danach auch hier bei den ver¬ 
schiedenen Stämmen eine verschiedene Entwickelung vorliegen, 
und zwar eher in romanischem Munde als in germanischem, 
da die Vereinfachung von sui zu si romanischer Lautent¬ 
wickelung eher entspricht als germanischer, und man hätte also 
in den spätwestgotischen «nd-Namen eine Vermischung beider 
Typen zu sehen. — Unter den einzelnen Namen wird Spano¬ 
sindus 64, Spanosendus 70, nportg. Ortsname Espazende auf 
Hispanosindus zurückgehen, vgl. S. 74. Florisindus 420 ist wohl 
ein Hybridismus. Die Zusammenstellung mit flod, die Bruckner 
S. 248 für Floripert gibt, ist für das Gotische unannehmbar, 

1 Diese Etymologie wird gelegentlich durch eine andere ersetzt: togacula 
W. Förster bei Goldschmidt, Zur Kritik der altgermanischen Elemente 
im Spanischen S. 54; labualia für taiulalia Do Gregorio, Stud. Glott. Ital. 

I 160. Das letztere bedarf einer Widerlegung nicht, das erster© wider¬ 
strebt den lateinischen Wortbildungsgesetacn. Irgend ein ernsthafter 
Grund gegen die alte lautlich anstandslose Deutung wird nicht gegeben. 
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weil 6 zu u, d nicht za r wird. Übrigens ist auch im Lango- 
bardisch-Italienischen das r aus d nicht gerechtfertigt. 1 Zn 
Legesinda vgl. S. 39. 

. 4 

gg) piws ,Diener 1 . 

Gudesteo, -a. 

Für das außerhalb des Gotischen viel verwendete piws 
nimmt Bruckner (a. a. 0. S. 311) als ursprüngliche Bedeutung 
junger Mann, Krieger, Held' an, eine Bedeutung, die jeden¬ 
falls außerhalb der Namen im Germanischen nicht mehr nach¬ 
weisbar ist, während umgekehrt durch das alte piuernd ,Knechts¬ 
tochter' (Kluge unter Dirne, Much P. B. B. XVII 37) piws als 
urgermanischesWort für,Knecht'gesichert ist. In unserem Namen 
kann es sich jedesfalls nur um ,Gottes Diener, famulus Dei' 
handeln. Er ist weit verbreitet, findet sich als Godesteus schon 
in den Konzilsaktcn, als Oodesthi , Godesdui im Altsächsischen 
(Althoff, Gramm, der altsächs. E.-N. 53), alem. Cotesthive u. a. 
(Förstemann 688) während langob. Godescalcus (Bruckner 259) 
ags. Godescealc (Birch 680) eintritt, das übrigens auch west- 
got. Gudiscalcus , Godiscalcus in den Konzilsakten und den 
anderen germanischen Stämmen ebenfalls bekannt ist (Förste¬ 
mann 688). Es handelt sich natürlich nicht um einen altger¬ 
manischen, sondern um einen christlichen Namen, wie schon 
daraus hervorgeht, daß nicht eine Zusammensetzung, sondern 
die Zusammenrückung eines Genitivs mit einem zweiten Sub- 
stantivum vorliegt. Ob in Godesteua 79 ein Femininum vorliegt 
oder eine Verschreibung, ist nicht auszumachen! An sich ist 
natürlich eine Gudespiwa oder Godespiwi ganz wohl denkbar 
und tatsächlich findet sich z. B. eine Abtissin Godesdhu in 
Herford im 11. Jahrhundert (Althoff a. a. O.), und Förste¬ 
mann 688 ist sogar, jedesfalls mit Unrecht, geneigt, fast alle 
hier einschlägigen Formen als Feminina zu betrachten; der Zu¬ 
sammenhang, in welchem Godesteua steht (mitten unter zweifel¬ 
los männlichen Zeugennamen), läßt eher auf einen Schreib- oder 
Lesefehler schließen. In Gundesteiz 609 liegt nicht eine an- 


1 Übrigens würde ich auch langob. Flodeuertus und Flodelandu* zu fr&t 
ziehen, wodurch ßSd ganz entfällt. L für r läßt sich erklären wie im 
Portugiesischen oder bei FlodeverUu durch Dissimilation. 
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dere Bildung, sondern natürlich nur Umprägung des selteneren 
Gude nach dem häufigen Gunde vor. Ganz anders deutet 
Kögel diesen Namen: ,Ganz ausschließlich sind den Goten- 
völkem die Namen auf -steus eigen, die zu got. stiuriti „Geduld“ 
gehören. Gaudesteus Concil. Toled. VII a. 646, Gudesteus s pi- 
scopus Hübner, Inscr. Hisp. Christ. Nr. 267, Filisteus Pip. II 
367, 17 (Lyon), Ransteus ebenda 209, 16 (Luxeuil); 'Pwdeareog 
Zeitschr. 23,173' (Zeitschr. für deutsches Altertum XXXII 230). 
Zunächst ist die geographische Beschränkung nicht ganz richtig. 
Daß Filisteus und Ransteus Burgunden sind, weil der eine ein 
Mönch in Isle Barbe les Lyon, der andere in Luxeuil war, be¬ 
sagt gar nichts, hat jener doch unter seinen Confratres einen 
Wistrimirus und einen Alimares, einen Wälderadus und einen 
Ugubertus, von denen vielleicht der erste, dann aber nicht der 
zweite und dritte und unter keinen Umständen der letzte ein 
Burgunde ist, und dieser Ricmerius, Gilomarus, Gudesteus aber 
findet .sich erst recht auf weitem Gebiete. Bedenken kann 
nur Gaudesteus machen, allein man wird hierin eine umge¬ 
kehrte Schreibung sehen dürfen, da au zu o geworden war. 
Was nun aber unseren Namen betrifft, so spricht für die 
ältere Ableitung, daß dem häufigen Gudescalco als Übersetzung 
der christlichen famulus Dei doch auch eine Wiedergabe des 
nicht minder häufigen famula Dei erwartet werden muß, und 
da ein Femininum zu scalko nicht zu bestehen scheint, so 
konnte es nur Gudes Jjiwi lauten, wozu sich ein entsprechendes 
Maskulinum später leicht einfinden konnte. — Die anderen 
von Kögel auf Stiun zurUckgofübrten Namen gehen uns hier 
nichts an. 

hh) Thrüdi. 

1. Alatrudea. i 3. Guntrode. 

2. Ermentrö. 

Auch hier liegt ein weiblicher langsilbiger yö-Stamm vor, 
der im Fränkischen konsequent auf -is, im Langobardisclien 
ebenso konsequent auf -a ausgeht, im Westgotischen dagegen 
doppelte Behandlung zeigt, vgl. darüber zu gwipi und zu hildi 
S. 67. Ob der Stamm urgerm. j brüd- ,stark' oder drt2p- ,lieb' 
sei, läßt sich nicht entscheiden, da w.irtanlautend ]> und d gleich¬ 
mäßig zu t werden (S. 52). Die Namen sind wie in den anderen 
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Sprachen ausschließlich weiblich. Merkwürdig ist zweimaliges 
Ermengro 224 mit g statt t, während trode zu tro korrekt por¬ 
tugiesische Entwickelung zeigt, vgl. noch Gontrd 452. 

• ii) Walpus ,Macht'. 

1. Arvaldus. 

2. Asvaldus. 

3. Astrualdus. 

4. Barvaldus. 

5. Gomaldus. 

6. Insaldus. | 12. Sisvaldus. 

Schwer zu deuten ist 6. Bruckner bringt Insebert Insart 
,zu einer Wurzel ins, die eine nasalierte Form von is zu sein 
scheint' (271), doch ist eine solche Bemerkung gleichbedeutend 
mit einem Verzicht auf eine Erklärung. Der portugiesische 
Name ließe sich aus Ansvaldtts erklären mit einer Anlautsver¬ 
wechslung wie sie in portg. enguia aus anguila ihre volle Ent¬ 
sprechung hat. — Die laal/ms-Namcn scheinen bei den Goten 
nicht sonderlich beliebt gewesen zu sein, wenn man unser 
Dutzend mit den 347 Förstemanns (S. 1496) vergleicht. 

jj) War» ,aufmerksam, vorsichtig'. 

4. Odvarus. 

5. Sendvarus. 

6. Vaduvara. 

Die Bildungen sind wohl zu unterscheiden von den unter 
11) zu besprechenden auf -vira. Schwierig ist die Frage zu 
beantworten, wie sich Eldora 342, Aldora 633 zu 3 verhalte. 
Wenn dem span, aguamanil im Portugiesischen gomil ent¬ 
spricht, so verbietet die Verschiedenheit der Tonstellung einen 
unmittelbaren Vergleich, und doch wird man kaum anders als 
mit der Annahme einer Entwickelung ua > o durchkommen, 
deren genauere Bedingungen vorläufig noch nicht angegeben 
werden können. 

kk) Warjis ,aufmerksam'. 

1. Alduarius. . | 3. Atravarius. 

2. Astruarius. | 4. OdvaHus. 

Sitsungstor. d. pbU.-hist. Kl. CXLIX. Bd. 2 . Abh. 6 


1. Alvarus. 

2. Geldvarus. 

3. Ildvara. 


7. Manualdus. 

8. Ramaldus. 

9. Ranvaldus. 

10. Rodaldus. 

11. Süvaldvs. 
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Die Namen sind nicht alle sicher. Derselbe Mann schreibt 
sich Odarius und Oduarius 14 und ebenso stehen Astruarius 
29, 35, 41 und Astrarius nebeneinander. Es berühren sich 
also harjis und varjis und es ist oft unmöglich zu sagen, wo 
■arius dem einen, wo dem anderen entspricht. Merkwürdig ist 
aber der ja-Stamm, der, wie es scheint, in den rein germanischen 
Sprachen keine Entsprechung hat, auch beschränkt ist auf das 
Maskulinum, bei der Latinisierung der uar-Namen aber auch 
anderswo begegnet, vgl. Müllenhoff, Zeitschr. für deutsches 
Altertum XVI 153. Man wird nicht umhin können, darin 
einen Einfluß von harjis zu sehen. Sodann erhebt sich auch 
hier die Frage, ob eine Kontraktion von va zu o möglich sei. 
Es handelt sich um die beiden Namen Odorius und Osorius. 
Daß der eine zu Aufo, der andere zu Aua- gehört, ist klar, 
Odorius würde sich dann zu Odvarius verhalten wie Eldora 
zu Eldvara (jj), und eine solche Auffassung scheint wahr¬ 
scheinlicher zu sein als die Annahme einer hybriden Bildung 
nach Honorius, so lange letzteres nicht in weiterem Umfange 
in Spanien nachgewiesen ist. 

U) Wers ,freundlich 4 . 

1. Arguiro. i 3. Requiviro. 

2. Gelvira. 

Die Scheidung zwischen wers und toars ist, wo die Quan¬ 
tität des Vokals nicht bekannt ist, in den deutschen Mund¬ 
arten nicht mehr durchführbar, daher z. B. Bruckner 318 nur 
eine einzige Basis, und zwar värs ansetzt. Im Gotischen aber 
kann natürlich gar kein Zweifel sein, daß die «or-Namen an¬ 
deren Ursprungs sind als die tnV-Naincn. Ein wohl fränkisches 
Albuvera und ein bayrisches Albvar verzeichnet Förstemann 72, 
das wäre got. Albuxra und daraus könnte Albura 110, 117 
entstanden sein, wäre das nicht ein Männernamc. 

mm) Wtgs ,Kampf 4 . 

1. Ervigus | 2. Jldvigia. 

Ob 2 wirklich hierher gehört, ist fraglich. Man wird es 
nicht wohl von Ildvia trennen wollen und dieses weist auf 
-t oihs, s. o. 
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nn) Wilja ,Wille'. 

Sasvili 80. 

Förstemanu bringt S. 1592 einige Namen, die ziemlich 
sicher vilja im zweiten Teile enthalten. Aber was ist Sas-? 
Man könnte an sis- (A 97) denken, das durch Dissimilation zu 
ses- geworden wäre und dann weiter aus irgendwelchem Grunde 
e zu a verwandelt hätte. 

oo) Wihs ,heilig'. 

1. Beloy 952. 

2. Censoy 163. 

3. Genoy 450. 

4. Tanoy 17. 

5. Vizoy 105, 108, Guizoy 918. 

Daß diese Namen germanisch sind, steht bei dem letzten 
zweifellos sicher durch den Wechsel von v- und gu. Nach 
seinem ersten Teile gehört 4 zu A 17, 5 zu A 117, dagegen 
bleiben 1 bis 3 unerklärt, da der Bischof Censei-icus von Orense 
884—886 doch nur ein falsch geschriebener oder falsch etymo¬ 
logisierend verunstalteter Geiserieus ist. Ob in dem oi wirk¬ 
lich wihs oder aber wigs steckt, ist mit Sicherheit nicht aus- 
zumacben, doch spricht gegen letzteres die Wiedergabe von 
icigs durch vigus. 

pp) Wins freundlich'. 

Evorinus. 

Der einzige Beleg für eine Klasse von Bildungen, für 
die FörBtemann über 800 Beispiele anführt (1609), die im 
Langobardischen allein 27 Vertreter zählt. Sie kann wohl 
dem Gotischen abgesprochen oder doch als bei den späteren 
Goten gänzlich ausgestorben bezeichnet werden. 

qq) Wulfs jWolf*. 

1. Adaulfus. 7. Astrulfus. 

2. Aiulfus. 8. Atraulfus. 

3. Andulfus. 9. Berulfus. 

4. Anulfu8. 10. Dostrulfus. 

5. Anulfus. 11. Ebegulfus. 

6. Astaulfus. 12. Esdulfus. 


6 * 
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migen Namen oder wiederum von dem einen Bestandteil eines 
zweißtämmigen gebildet sind, und drittens verschiedenartige 
mit Suffixen gebildete Namen. 

I. Einfache Namen. 

1. Agio 54 zu A 2. 

2. Apa 56 wohl zu aba ,Mann', vgl. Atriani für Ha- 
driani in derselben Urkunde und ahd. Abo Förstemann 11. 

3. Ata 262, 420, 566, 583, 682 zu atta ,Vater'. 

4. Atra 583 zu A 1. 

5. Baro 20 zu baro ,Mann', vgl. Kögel, Zeitschr. für 
deutsches Altertum XXXVI, 23, dessen Deutung dieses Wortes 
und des franz. baron, ital. barone die vom Standpunkt der Be¬ 
deutung aus allein annehmbare scheint. Die Begriffe mareschals, 
seneschals, hom liges, her sind nicht von einander zu trennen 
und sind im französischen Mittelalter aus dem germanischen 
Lehnswesen verständlich. In solcher Umgebung hat aber der 
römische varo ,einfültiger Mensch, Einfaltspinsel, Tölpel', den 
man als den Ahnen des Barons hinzustellen pflegt, keinen 
Raum. 1 

6. Bera 682 zu A 26. . 

7. Berto 63 zu A 28. 

8. Bretus 21 zu A 30. 

9. Dado 70, 78 kann nichts mit got. Deps zu tun haben, 
wie Förstemann 386 meint, wie das a zeigt. Ich denke, es 
wird sich hier und wahrscheinlich bei allen anderen Dado, 
Dedo um einfache Lallnamen handeln. 

10. Ega 81, 592 zu A 36. 

11. Ero 25, 56, 57, 81, 600, 852, 855 zu A 65. 

12. Endo 255 zu altn. jodh ,Nachkommenschaft', Förste¬ 
mann 420. 

13. Fafo 15, 72, Fofo 57, 58, 465, vgl. S. 90, 11. 

14. Falco 31 zu falco , Falke'. 

15. Franko zu A 41. 

1 Im Dict G6u6r.il heißt cs ,probabl. da latin baronem sold.it mercenaire, 
courageux 1 . Aber dieses Latein gehört Isidor und noch späteren Glossen 
an, beweist also gar nichts, daß es sich um ein altes lateinisches Wort 
handle. 
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16. Freda 306 zu A 44. 

17. Frogia 883, Floia 76 zu A 142, kann übrigens aus 
Froila mit regulärem Schwund des l entstanden sein. 

18. Gendo 105, Jendo 306? 

19. Genlo (f.) 616, 619, 643, 671, 950 wohl für Gelb, da 
die Schreibung nl für U im Altportugiesischen öfter anzutreffen 
ist, vgl. nunla 235, nunlis 236 usw. Die Dehnung des l dürfte 
die bei Kurzformen weit verbreitete sein, so daß also Gello zu 
A 48 gehören kann. 

20. Geda 56, Geto 56 zu A 51 ? Oder ist e für o ver¬ 
schrieben (S. 15)? 

21. Gildus 63, -a 63, 64 zu B h. 

22. Godo (m.) 59, 81, 573; (f.) 437, 477, 910 zu B k. 

23. Qogb (f.) 619, 952 zu A 55? 

24. Gudus 756, Cutus 79 zu A 57. 

25. Gonta 67, Qonza 505 zu A 59. 

26. Gurna 28 zu A 58. 

27. Kalbo 56 zu Kalb? 

28. Karlon 100 der einzige Beleg, vielleicht fränkisches 
Lehnwort. 

29. Kenda 13, Zenda 602, Cendon 508, 890, Zendon 27, 
56, 57, Cendus 39, auch Quenda 54, 907? Zu A 71. 

30. Lico 52, bayr. Laiko (Förstemann 994) zu laikan 
,spielen 1 ? 

31. Lubo 69 zu A 72. 

32. Menno 67 wohl zu Minno, Minna Förstemann 1125? 

33. Mxdo 9, 26, Mitu 583, -a 10 erinnert an Mieto, 
Miezo, die Förstemann (1121) mit ahd. meta, got. mizdo zu¬ 
sammenbringt. Sind die beiden Namen und die Appellativa 
identisch, so würde daraus folgen, daß z im Westgotischen vor 
d verstummt ist. Wenn sich Esdolf (S. 51) dieser Annahme 
zu widersetzen scheint, so ist doch nicht zu übersehen, daß 
das Verhältnis zwischen uzd- und mid aus mizd- genau das¬ 
selbe ist wie zwischen ahd. ort aus uzd- und meta aus mizdo. 

34. Miro 21 zu B v. . . . ' 

35. Ninna 258 Lallwort, das nicht gerade germanisch zu 
sein braucht. 

36. Queda 465 zu A 84. 

37. liandus 342 zu A 86. 
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38. Sandvs 10, 38, 366 zu B ee. 

39. Scapa 56, 586, JEskapa 47 ohne weitere Zusammen¬ 
hänge, aber doch wohl eher zu got. *skapon ,schaffen* als zu 
portg. escapar. 

40. Silon 51 zu A 94. 

41. Sindo 13, -us 102 zu A 97. 

42. Spandus 27 doch wohl aus Spasandus (S. 76), dann 
aber romanische, nicht germanische Kürzung. 

43. Tagius 25, Tegio 713. Soll der Name derselbe sein 
wie ostgot. Teia , für das Wrede (Ostgoten 148) und Kögel 
(Anzeiger für deutsches Altertum XVIII 59) wenig wahr¬ 
scheinliche Deutungen versucht haben? v. Grienbergers Tevja 
ist zweifellos ansprechender. Sollen die Namen zusammen¬ 
gehören, so müßte man annehmen, daß vor j das alte 5 ge¬ 
blieben, nicht zu i geworden sei, was nichts Bedenkliches an 
sich hat, und daß Tagius eine umgekehrte Schreibung sei. Man 
sprach Deila und schrieb Dagila (vgl. S. 89), man schrieb 
Agio (S. 7) und sprach Ejo, folglich konnte man auch Tagius 
schreiben. 

44. Telon 210, T'ellus 12, 22. Vermutlich zu tils ,passend*, 
über dessen Vorkommen in Namen Henning, Runendenkmäler 4, 
handelt. Tollo 876 wird für Tello stehen und hierher gehören. 

45. Teudo 35, Teodo 46, Tedo 38, 62, 107, 634, Teton 957, 
dazu fern. Teoda 108, Tuta 592, 635, Toda 720 zu A 103. 

46. Tructus 82, 942 zu A 34. 

47. Ouenda 28 zu bayr. Windo (Förstemann 1618)? 

48. Guidus 482 zu A 113. 

49. Guilu 522, 574 zu ahd. Wealo , Weala (Förste¬ 
mann 1533)? 

50. Guina (f.) 619, 655 zu B pp. 

Die Zuteilung der Namen ist hier melirfacli noch un¬ 
sicherer, besonders unangenehm macht sich fühlbar, daß das 
Geschlecht der Träger in den meisten Fällen nicht bekannt 
ist und daß man bei -o nie weiß, ob romanische oder latei¬ 
nische Endung vorliegt, ob es einen o- oder einen n-Stamm 
darstellt. Wo deutlich Frauennamen vorliegcn und wo etwa 
ein Genitiv den n-Stamm sichert, habe ich das Geschlecht, be¬ 
ziehungsweise die Stammform angegeben. Man ersieht daraus, 
daß got. o für die männlichen, 6 für die weiblichen n-Stämme 
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noch in vielen Fällen gebliehen ist, daß sich aber doch das 
Bestreben geltend macht, on für die Maskulina, dann us und 
für die Feminina a einzuführen. 

II. Die Diminutivbildungen. 

In Betracht kommen ila, ins, iks. 

1. ila. 

Daß von den verschiedenen germanischen Verkleinerungs¬ 
endungen die Goten gerade die erstgenannte bevorzugten, hat 
schon J. Grimm, Gr. III S. 640 des Roethe-Schrüderschen Neu¬ 
drucks durch Beispiele auch von Eigennamen belegt, während 
gerade Stark, Kosenamen WSB. 52, 303 nur ganz wenige Be¬ 
lege dafür bietet und dadurch ein ganz falsches Bild gibt. 
Das Wandalische und das Ostgotische (Kremer P. B. B. VIII 
451, Wrede 111, beziehungsweise 195) bestätigen, was Grimm 
gesehen hatte, und unsere spätwestgotischen Beispiele stimmen 
dazu. Der Vokal ist ausschließlich t, für das eine befriedigende 
Erklärung noch nicht gefunden zu sein scheint, da ja aller¬ 
dings Brugmann, Grundr. US. 196 in der Ablehnung von 
Pauls Auffassungen (P. B. B. IV 235) sicher recht haben wird. 
Die einfachste Auffassung scheint mir zu sein, statt oder 
neben ]lo eine Form -ilo schon der indogermanischen Urzeit 
zuzuschreihen. Im einzelnen ist der Vokal mehrfach nach 
dem Primitivum ausgeglichen, wie in skr. siSula- zu HSvs, 
Bhanula- neben Bhänudatta, Pitfla- neben Pitradatta, griech. 
fjdvfog. Aber gerade darum machen Bildungen wie skr. Dt- 
vila-, griech. Jwtlog, got. Ulfila, serb. Bratilo, apreuss. Butil 
den Eindruck hoher Altertümlichkeit. Daß wir nicht wissen, 
wie dieses verkleinernde kosende, namentlich bei Eigennamen 
auftretende -ilo- zu seinem x kommt, kann ja nichts verschlagen: 
seinen Ursprung bei den Femininen mit i ( ia ) zu suchen und 
dann Übertragung vom weiblichen Wesen auf männliche würde 
die Entwickelung, die wir in historischer Zeit bei solchen Ver- 
kleinerungssuffixcn beohachteu (Rom. Gramm. II § 499, 505), 
nahelegen, doch scheint das vorliegende Material einen Beweis 
einer solchen Annahme nicht mehr zu ermöglichen. Ob inner¬ 
halb des Gennanischen ein Suffixablaut -ul- vorkommt, wie 
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Bruginann a. a. O. II 197 und Wrede, Ostgoten 142, 195 Anm. 
annehmen, jener auf got. magula, dieser auf Costida, Sindula 
neben Costila, Sindila sieb berufend, möchte ich bezweifeln. 
Was das erstere betrifft, so lag es nahe, neben maxi, mavilo 
zu magus entsprechend magula statt magila zu bilden, und 
Costula, Sindula können Anpassungen an das lateinische -ula 
sein. Dasselbe gilt für das Vanduli statt Vandili der Tabula 
Peutingeriana (Wrede, Wandalen 39). Auch was Stark WSB. 52, 
303 Anm. an Namen auf -ulus, -a bringt, gehört dem germanisch¬ 
romanischen Gebiete und einer Zeit an, wo man wieder nicht 
mit der Bewahrung uralter, sondern mit dem Eintritt jüngerer 
Vorgänge zu rechnen hat. Neben den Formen auf -ila be¬ 
gegnen in den späteren Urkunden auch solche auf -io, doch 
handelt es sich dabei nicht um ein neues Suffix oder um eine 
den Namen eigene Erscheinung, sondern um den im Portu¬ 
giesischen regulären Schwund des zwischenvokalischen l. 

Nun also die Beispiele: 

a) Maskulina auf -ila. 

1. Agela (Azevedo 49) zu A 2. 

2. Aldila in Aldiam 420 zu A 7. 

3. Andila 435 zu A 12. 

4. Ansila (Azevedo 49) zu A 10. 

5. Attila 10, Atila 52, der bekannte gotische Name des 
Hunnenkönigs. 

6. Brandila 20, 56, 60, 110 zu A 29. 

7. Ciandila 4 ist schwer zu beurteilen. Ein Cendila , Cin- 
dila würde gut zu Cindu A 64 passen, aber was soll das a? 
Der Hinweis auf Ciantullus C. I. L. III 5191 für Centullus (?), 
auf KIANO auf der Spange von Charmay, das für KENO 
stehen soll, und auf mancherlei anderes, was Henning, Runen¬ 
denkmäler 64 ff. anführt, hilft nichts, denn einmal sind wir in 
ganz anderer Gegend und dann erregen manche der Erklä¬ 
rungen und Formen bei Henning vom romanischen Standpunkte 
aus, von dem er sie zu rechtfertigen suchte, zu schwere Be¬ 
denken, als daß man sie ohne weiteres hinnehmen und als Stütze 
verwenden könnte. 

8. Dagila 1 zu A 31. 
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9. Danila 38 zu A 32. 

10. Ennila 57, 342, 619; vgl. Innila bei Förstemann 955. 

11. Fafila 21, 39, 70, Fafia 633, ostgot. Faffo. Wrede 
(Ostgot. 154) schreibt: ^könnte nur hypokoristisch stehen, da 
gemeingerm. ff sonst nicht zu belegen ist und ogot. -a latei¬ 
nisch sein/ Der sehr beliebte portugiesische Name paßt zu 
diesem Faffo und daß es sich um einen ausschließlichen Goten¬ 
namen handelt, zeigen auch die spärlichen Belege bei Förste¬ 
mann 394. J. Grimm (Kleine Schriften III 391) hatte an Laut¬ 
verschiebung aus Papa gedacht. So entschieden wie Wrede 
(a. a. 0. Anm. 3) möchte ich den Gedanken nicht abweisen. 
Warum soll ein papa, das natürlich nicht das Kirchenwort ist, 
das ahd. pfaffe ergab, sondern ein Lallwort für Vater, und 
papila nicht durch die erste Lautverschiebung ebenso zu Fafila 
geworden sein wie Attila durch die zweite zu Etzel ? 

12. Fandila 661, Förstemann 496 erinnert an abd. fendo 
,Fußsoldat', bringt übrigens außer unserer Form nur Fanto und 
Fantlindis. 

13. Favila 27 kann nicht für Fafila stehen, da dieses 
nach Ausweis von ostgot. Faffo und von portug. Fafiäo ge¬ 
dehntes ff hat. Man wird vielmehr an langob. Faulo (Bruckner 
247) denken und an got. favi ,klein'. Vgl. auch Förstemann 502, 
dessen Fava aber durch die Nebenform Feva sich als anders¬ 
wohin gehörig erweist. 

14. Fradila 15, 32, wohl zu A 44. 

15. Framila 420, 466, 475 zu A 40. 

16. Fravila 487 entweder zu A 43 oder zu 42, in letzterem 
Falle würde sich Fravila zu Fraujis verhalten wie got. mavi, 
mavilo zu maujos. 

17. Froila 1, 9, 38, 39, Floila 27, 66, 872 zu A 42. Aus 
westgot. Fravila durch Anlehnung an das im Westgotischen 
aus urgot. firauja entstandene froja gebildet. Floila zeigt die 
oft (S. 28) beobachtete umgekehrte Schreibung. 

18. Gaudila 27, 67, 82, dazu ein Bischof Gaudila 688 
und mit lateinischer Endung Gaudilas. Wrede (Ostgoten 87) 
sieht darin den Gotennamen in der au-Form, ähnlich Förste¬ 
mann 612. Allein diese Auffassung scheitert an der Tatsache, 
daß au sonst stets zu o wird. Die Grundlage muß entweder 
gald (vgl. S. 10) oder gaud gelautet haben. Für jenes bietet 




KoDuuiiseU« X*ra«nstadleD. I. 


91 


sich nichts, für dieses ist Gaudixu eine passende Grundform. 
Gaudixu, Gaudia sind sehr beliebte und, wie es scheint, alte 
christliche Namen. Zu diesem Gaudius gehört wohl auch 
langob. Gaudipertus, Gaxidemundxu, Gauderis , vielleicht auch 
Gaufredus, das freilich, da es als Goufredus erst 885, als 
Gaufredxu 903 begegnet, auch aus Frankreich gekommen und 
dann anderen Ursprungs sein kann. Bruckner, der S. 235 
diese Beispiele bringt, ordnet sie unter die Wurzel gaud unter 
ohne sich zu äußern, was diese Wurzel sein könnte. Aus den 
Beispielen, die Bianchi 375 unter Gaudizzo zusammenstellt, 
scheint zunächst manches ausgeschaltet werden zu müssen: Gu- 
discalco gesellt sich zu dem S. 79 besprochenen Gudisteo, Go- 
delricus und Gxiduald u. a. werden ebenfalls mit ziemlicher 
Sicherheit zu ,Gott c oder ,Gothe‘ gehören, Gaudifrid, Gaudi¬ 
mari, Gudiperti und Gudualdi in ein und derselben Urkunde 
zeigen deutlich, daß zwischen Gaud- und Gud- scharf unter¬ 
schieden wird, aber auch dieses Gaud- möchte ich um so mehr 
dem Lateinischen zuschreiben, weil eine Nebenform mit t, die 
sonst bei allen langobardischen Namen mit d erscheint, hier 
fehlt. Sehen wir uns in rein germanischem Gebiete um, so 
scheinen Formen, die mit Gewißheit nur auf Gaud, Qaup be¬ 
ziehungsweise hochdeutsch Gaut, Gaud zuriiekgehen, zu fehlen, 
was wohl wiederum für lateinisch-romanischen Ursprung spricht. 
Daß endlich Gaxidila nicht etwa portugiesische Entwickelung 
eines älteren Gautila ist, zeigt auch Gouviaz 921, das sich zu 
Gaudila verhält wie portg. ouvir zu lat. audire. Allerdings 
kann aber die frühe und intensive Übernahme von Gaudius 
durch den Anklang an vorhandene Namen (Gaut-, Gaus-) hervor¬ 
gerufen worden sein. 

19. Gudila 90 zu A 57 oder 60. 

20. Gumila 223, 407 zu A 58. 

21. Ikila 47, Iquila, 39, 40, 85, Izila 935, Isia 857, vgl. 
den Ortsnamen Inquiao (Azevedo a. a. O. S. 49). Könnte man 
versucht sein, den Namen zu A 36 zu stellen, so ist das nur 
unter der Bedingung möglich, daß die Grundform k, nicht g 
im Stamme hat. Dazu kommt weiter, daß der Vokal dort 
stets e, hier stets t ist. Daß k teils velar bleibt, teils palatal 
wird, ist auch anderswo, z. B. bei den Vertretern von Req- zu 
beobachten, s. S. 43. Ilco, Ika belegt Förstemann 542. 
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22. Itila 77, Idila 247, 703 zu A. 69. 

23. Manila 33, 36 zu A. 77. 

24. Mantila 33, 47, -illa 88 entspricht genau dem Menzilo 
Libr. Confr. II 632, 14 aus Hohentwiel. Försteraanns Zu¬ 
sammenstellung mit ahd. mandjan (S. 1093) scheitert am Kon¬ 
sonanten. Hält man Menzilo fern und legt man manth- ,sich 
freuen' zugrunde, so würde sich das t zu th verhalten wie 
Gunta neben Ghinda (S. 101), wie Quintila zu Cindumirus. 

25. Maurila 420, vgl. c. 26. 

26. Onila 110 zu A 18. 

27. Quitila 28 zu A 84. 

28. Quintila 52, -illi 76, doch wohl = Cintila, vgl. 
nportg. Centiaes (Azevedo a. a. O. S. 49), also zu A 71. 

29. Riquila 56, 46, 79 zu Ree- A 89; die Schreibung 
mit i ist auffällig, erweist sich aber durch nportg. Reciao , Re- 
guiao, Requiaes als nichts besagend. 

30. Sindila 255 Sindia 713 zu A 97. 

31. Sinobila 1? 

32. Sizila 302, 306, 342 für Sisila ? zu A 97. 

33. Sunila 224, 596 zu A 102. 

34. Teodila 12, 21 zu A 103. Auch Toegiliz 926 kann 
hierher gehören, da d zwischen Vokalen und g vor t nicht 
gesprochen wurden, und so mag noch Tegila 614 hier einge¬ 
reiht werden. 

35. Vandila 31, Guandila 82, 258, Quandila 459, 672 
wohl hypokoristisch-diminutive Form des Wandalennamens, vgl. 
ostgot. Wandil (Wrede 106) und über Wandilen und Wandalen 
Wrede, Wandalen 39. 

36. Veila 223 , 624, 636 zu widu-, vgl. Viddo Förste¬ 
mann 1564. 

37. Vincila 69? 

38. Ftnt'Za 69 zu B pp. 

39. Vistrilla 717 zu A 118. 

b) Feminina auf -ilo. 

1. Argilo 258, 600, 737 zu A 62. 

2. Cisilu 58 für Gisilu zu A 56? 

3. Cindilu 90 zu A 71. 





Hoju&iiiücUo Nnn*n*tudion. L 


93 


4. Eilo 9, 64,487, 497, 507,583, 600, 674, Eilu 854 zu A 2. 

5. Fervilo 24 zu A 39. 

6. Fridixilo 423, 526, 649, Fradixilo 654. Eine sehr 
sonderbare Bildung. Sie mag an Frid- A 44, an Fradila a 14 
anknüpfen, aber das x, das auf st oder a: beruht, ist völlig 
rätselhaft. 

7. Froüo 12, 263, 420, s. a 17. 

8. Geilo 655? 

9. Gudilo 20, Guilo 600, s. a 19. 

10. Idilo 105, 420, 910, s. a 22. 

11. Livilo 4 zu A 75. 

12. Nantilo 420 zu A 80. 

13. Riquilo 672, Riqio 867, s. a 29. 

14. Smelilo 39. Wieder ein unerklärter Name. An Smi- 
dilo (Förstemann 1450) ist nur unter der Bedingung zu denken, 
daß das erste l für d verschrieben ist. 

15. Sunillo 595, Suillo 428 zu a 33. 

16. Teodilo 57, 110, Teuilo 909 zu a 34. 

17. Tequilo 613, 620, 644 scheint Thekla angepaßt an die 
gotischen -t'Zo-Formen zu sein, vgl. Tegla 21. 

18. Truilo 644, Truio 923 zu B hh. 

19. Guandilo 103 zu a 35. 

c) Feminina auf illi. 

1. Aragili 16? wohl eher für Aragildi» (A 13). 

2. Attrilli 6, 9 zu A 21. 

3. Berilli zu A 26. 

4. Bronili 247 zu hrunja ,Brünne' (Förstemann 338)? 

5. Crestilli 459. Scheint hybrid zu sein und Christus im 
ersten Teile zu enthalten. 

6. Donaili'i s. A 33. 

7. Ebrüli 626 zu A 35. 

8. Esparilli, Spanili 583, vgl. fränk. Sparagildis, Sparvlf 
Förstemann 1355. 

9. Gaudili 911, vgl. (eher als Gaudaricus, Gotenkönig bei 
Jordanes 424, Förstemann 594, Bruckner 253) oben S. 90, 18. 

10. Guntilli 612, 623 zu A 59. 

11. LeoviUi 109, 856, 875 zu A 72. 
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12. Offilo vgl. Uffo, üffilo u. a. bei Förstemann 1474. 

13. Quinilli 6, 7 za B z? oder q für g wie sonst ge¬ 
legentlich, also Vinill t? 

14. Riquilli 79, 423, s. a 29. 

15. Sisili und -ißt 79, s. a 32. 

16. Sonti-illi 16,459,611. An got. sundrd ,abgesondert, 
allein' und die bayrisch-schwäbischen SutuZar-Namen (Förste¬ 
mann 1369) zu denken, verbietet das t. Aber was sonst? 

17. Sponili 875, Spuili 885. Zu ahd. spunni ,Brust'? 
Der Mangel anderer mit »punni gebildeter Namen macht die 
Deutung bedenklich. Vgl. Spuimirus S. 70. 

18. Teodilli 78, Tivilli 668, s. a 34. 

19. Tratilli zu A 104. 

20. Trudilli 16, Trodilli 614, 703, Truilli 677, Truli 617, 

' s. b 18. 

21. Vigili 940 s. a 36. 

22. Vivilli 511, 610, 950 zu Vivila, Bischof von Passau 
725—745, Vifle und andere Namen, die Fürstemann 1626 zu¬ 
sammenstellt. 

Während in diesen Belegen das Geschlecht des Trägers des 
Namens zweifellos feststeht, ist cs in den folgenden zweifelhaft, 
ja die größere Wahrscheinlichkeit spricht für das Maskulinum. 

23. Argenili 105? 

24. Ermili 109 zu A 37. 

25. Oenillt 67 zu A 49. 

26. Mourili 27. Dazu Maurila und Maurico (Wredc, 
Ostgoten 155 Anm. 1), ein ostgot. Maurika in dem Register 
von Farfa, das Kögel (Anzeiger für deutsches Altertum XVIII 45) 
mit der Bemerkung hervorhebt: ,wohl gotisch trotz des un¬ 
kontrollierten Diphthongen', dann Maurecatus oder -gatus Name 
eines Westgotenkönigs, vgl. Mauricatu* 40, Mauricado 89 usw. 
Die Nichtdiphthongierung scheint mir die gotische Herkunft 
auszuschließcn, jedenfalls müßten die Goten, wenn wir sie 
als Vermittler des Namens anerkennen wollen, Mawus zu 
oiner Zeit übernommen haben, wo ihr altes au schon o ge¬ 
wesen war. 

27. Sparilli 952, vgl. die unter 8 angeführten Namen. 

28. Vinili 110, s. a 38. 

Ein paarmal begegnet geradezu illus : 
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28. Fandilu8 33, s. a 12. 

29. Nunillu8 29 zu Nunno Förstemann 1172. 

30. Tellüus 23 zu I 44. 

d) mit anderem Vokal erscheinen nur 

1. Edda 223 könnte unter Annahme umgekehrter Schreibung 
(vgl. S. 39) identisch sein mit dem folgenden. 

2. Egela 25, Hegelo 4, 25, vielleicht dasselbe wie Eilo b 4. 

3. Vegela 63, 91, s. Veila a 36. 

4. Trastalo 60, 86 zu A 104. 

Trastalo im Verhältnis zu den -tlo-Bildungen erinnert an 
Vandali neben Vandili. Es ist aber wohl kein Zufall, daß 
der an Stelle des zu erwartenden i auftretende Vokal in allen 
vier Beispielen derselbe ist wie der Tonvokal. 

Wie ist nun aber jenes -illi oder -ili zu verstehen? Das 
heutige Portugal kennt Ortsnamen auf -ilhe, die nach d’Azevedo 
(a. a. O. 52) auf -hildi oder -ili zurückgchen. Daß eine gewisse 
Verwirrung zwischen den beiden Ausgängen besteht, haben 
■wir schon in unseren Urkunden gelegentlich beobachten können, 
doch liegt nicht eine lautliche Angleichung von Id zu ll vor, 
da ein solcher Vorgang weder im Portugiesischen noch im 
Westgotischen außerhalb dieser Namen zu beobachten ist. Aber 
merkwürdig ist die Palatalisierung des l, die auf eine Grund¬ 
lage ilji hinweist und die in den alten Texten höchstens darin 
zum Ausdrucke kommt, daß ll, nicht l geschrieben wird. Man 
wird nicht fehlgehen, wenn man in diesem ili das aus dem 
Althochdeutschen bekannte (Grimm, Grammatik II 641), aber 
bisher aus dem Gotischen nicht naebgewiesene neutrale ili 
sieht; dem widerspricht nicht, daß dieses l aus älteren in ent¬ 
standen ist (Kluge, P. B. B. XII 381), es kann sich z. B. ahd. 
-ili zu got. -Hex, gen. Ul ns genau so verhalten wie ahd. hohl zu 
got. hauhei (Kluge, a. a. O. 382). Auffällig bleibt, daß diese 
»-Formen, die im Althochdeutschen Neutra sind und zu Primi¬ 
tiven jeden Geschlechtes treten, im Gotischen fast nur bei 
Femininen erscheinen, vielleicht auch (es fehlt jeder Anhalts¬ 
punkt zur Entscheidung) gar keine Neutra, sondern Feminina 
sind. Aber die Annahme, daß es sich etwa um Ausbreitung 
jener Femininbildung handle, die in anord. ylgr, skr. vrkhs 
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neben anord. ulfr, skr. vfkas, in lat. avia neben avus usw. 
vorliegt, scheitert daran, daß die zugehörigen Maskulina n- 
Stämme, nicht a-Stämme sind und daß die Palatalisierung des 
l im Portugiesischen bei -li verständlicher ist als bei ll, jenem 
idg. ia aber im got. I entspricht. Allerdings fehlt es ja an 
Mitteln zu beweisen, das li behandelt werde wie li, da -i nur 
in viginti, nati vorhanden, sonst nirgends nachgewiesen ist, 
aber immerhin ist eine solche Annahme in Übereinstimmung 
mit Beobachtungen auf anderen romanischen Gebieten, wogegen 
J, das offen ist und nach e hin gravitiert, eine palatalisierende 
Wirkung nicht ausübt. Wie immer übrigens die letzte Erklärung 
sein wird, die die Germanisten zu geben haben, für das spätere 
Westgotische wird -ili als vorwiegend weibliche Deminutivform 
gesichert bleiben. 

2. ins. 

inus ist wesentlich seltener, obschon es im Lateinisch¬ 
romanischen einen Anhalt hätte und tatsächlich ein Name wie 
Dulcina 305, Baquina 69 wohl ganz lateinisch ist. 

1. Adtina 29, Atina 10, 25. Die Doppelschreibung im 
ersten Beleg spricht dafür, daß d die Aussprache, t eine ver¬ 
kehrte Latinisierung ist, und damit kommt man auf HaJjus 
A 64 als Grundlage. 

2. Eidinus 67 ist schwer zu beurteilen. Stünde ei für 
bibelgot. «t, so könnte man an Ediulf bei Jordanes, an den 
Amaler AXdoiyyog bei Malchus 248, 9 (Wrede, Ostgot. 71, 
Anm. 4), an langob. Aidengo u. dgl. (Bruckner 219) denken. 
Allein et ist sonst der Vertreter von agi, altes ai wird zu e, i. 

3. Flainus 21 zu Flagildus B h ? 

4. Frainus 223 dasselbe? oder für Fradinus, s. 1 a 14. 

5. Fofinus 6, 420 aus oder für Fafinüs zu Fafila s. 1, a 11'? 

6. Fonsinus 67 zu funs B f. 

7. Gaudinus 56 zu 1 a 18. 

8. Godinus 63 -a 72, 103; Gotina 904, 916, vielleicht 
auch Gogina 305 zu B k. 

9. Gudinus 9, 13 kann mit dem vorhergehenden identisch 
sein, kann aber auch zu A 57 gehören. 

10. Contina 900 zu A 59. 

11. Mondinus 29, 30 zu A 78. 
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12. Quitina 683, Quedino 423 zu A 84. 

13. Randinus 246 zu A 86. 

14. Sandinus 20, 56, 87 zu B ee. 

15. Sendinus und Sindinus 42, 56, 57, 62, 64 usw. zu 
A 97. 

16. Tiginus aus Teodinus zu A 102? Man mußte Schwund 
des d y eo zu e, g als umgekehrte Schreibung (S. 39) an¬ 
nehmen. 

17. Trastina 60 zu A 104. 

Als eine Verknüpfung von -ila und -ine, die anderswo 
ungemein häufig ist, ist nur G-undelinus 22 auzuführen. 

3. iks. 

Am spärlichsten sind die Bildungen mit iks, zudem sind 
sie schwer zu erkennen, da wir die Betonung nicht wissen und 
bei ico. eco auch das romanische ico, eco (Rom. Gramm. II § 499) 
vorliegen kann. Ich gebe die folgenden Formen daher mit 
allem Vorbehalt. 

1. Ardega 602, 680 zu hardus B o. 

2. Belleco 952? 

3. Egica 26, 71, Eika 30, 871 zu A 2? 

4. Enego 27, 71, Enicue 676, Ennegus 72, 73 zu Inno, 
Innila Förstemann 955. 

5. Farega 70 = dem folgenden mit Dissimilation? 

6. Fraregu8 28 zu Frainus 2, 4? 

7. Marecus 63, 689 zu B u? 

8. Ovecus 2, 34, 71, Ubeco 8? 

9. Telico 91 zu C I 44. 


III. Suffixbildungen. 

An erster Stelle seien die ing-Namen erwähnt. Sie sind 
außerordentlich selten, vgl. 

Bellengus 22. 

Fralengo 87, Frarengus 15, 17, vielleicht zusammengezogen 
aus Froarengus 3, 13. 

Daß engo mehr adjektivisch ist, zeigt in tcrritorio Alva- 
rengo 943. 

Sitcnagsber. d. pMl.-hlst. El. CXLtX. Bd. 2. Abli. 
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Was sonst etwa noch in Betracht kommt, mag in alpha¬ 
betischer Ordnnng folgen. 

1. Aredo 903, -a 470 erinnert an den Volksnamen der 
Hai'udes mit Suffixablaut Harides, vgl. ahd. Ilarid und Much. 
P. B. B. XVII 204. Aber damit stimmt wenig Eredo 70. Also 
ein r/dtw-Name? 

2. Enniso 742, 882, 952, dazu Enisa bei Förstemann 121 
unter ansa, wo es zweifellos nicht hingehört. 

3. Medomo 63, Medma f 523 = got. miduma ,mittelste“? 

4. Minizus 23. Der Auffassung, daß es sich darin um 
got. minniza ,minor“ handle, wird man die Stammform ebenso¬ 
wenig entgegenhalten wollen wie das einfache n. Eher kann 
z auffallen, das im Gotischen den Wert einer stimmhaften 
Spirans hat und dies danach auch im Portugiesischen haben 
müßte. Nun wird aber intervokalisches lat. s, das im Portu¬ 
giesischen wohl schon im Mittelalter stimmhaft war, stets s, 
nicht z geschrieben. Allein in caza 284 u. a. (S. 54) ist doch 
die Gleichwertigkeit von s und z unzweifelhaft, und zudem kann 
ja eine ziemlich weitgehende und weit hinaufreichende schrift¬ 
liche Tradition der Namen nicht geleugnet werden, vgl. z. B. 
Ilde- fllr gesprochenes Eide- n. a. 

5. Unitco 502,503 und sehr oft, stets weiblicher n-Stamm, 
gen. Unisconis. An wunsk und dessen Sippe ist nicht zu 
denken, dagegen wird weder formell noch begrifflich etwas 
gegen Hunisco ,die Hunnin' einzuwenden sein. Uniscus 742 
kann eine spätere Maskulinform, kann aber auch alt sein. 

6. Witiza 31,33,54,101 usw. Bezzenbergers vitigs (a. a. O. 
S. 12 Anm. 13) geht nicht, da g vor dunklen Vokalen nicht zu 
z wird, Kremers Behauptung, daß Witiza das ,Diminutivsuffix 
ta = vorgerm. da 1 besitze (P. B. B. VIII 451), ist mir wenig¬ 
stens nur unter der Annahme verständlich, daß das Westgotische 
die Anfänge der hochdeutschen Lautverschiebung gekannt habe, 
woran gar nicht zu denken ist; Sievers Witigis (Grundr. für 
gern. Phil. I 416) paßt weder nach dem Konsonanten noch nach 
dem Auslaut. Nehmen wir wie in Minizus das z als got z, so 
bietet sich witiza als Komparativ eines Adjektivs wits oder 
teils, das »verständig“ bedeuten könnte, vgl. anord. vitr, dessen 
r freilich zum Suffix gehört. 


A 
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Schlnßbotrachtungcn. 

Das im vorhergehenden vorgeführte Material zeigt ein 
sehr einheitliches Gepräge. Als germanisch, aber entschieden 
nicht gotisch, d. h. aus Frankreich importiert erweisen sich mit 
Sicherheit nur Berenaldus, Janardus, Girardus (S. 30) Giral- 
dus 864, das durch Dissimilation daraus entstanden ist, Comes 
domus Hennchus 864, Berta regina 864, die beiden iergo-Namen 
(S. 56), vielleicht die .Berta-Namen (S. 20), dazu Umberto 714? 
Alle übrigen hönnen als gotisch bezeichnet werden, es sei denn, 
daß weitere Untersuchungen des spanischen und südfranzösischen 
Materials noch gewisse Einschränkungen gestatten. Schon jetzt 
läßt sich aber bis auf einen gewissen Grad feststellen, was 
neben dem gemeingermanisclien Besitz spezifisch gotisch ist: 
mancherlei positive Züge, auf die oben hingewiesen worden 
ist, gesellen sich zu negativen, von denen ich außer einigen 
auch schon hervorgehobenen das Fehlen nicht nur der Hüg-, 
sondern namentlich auch der BVaJn-Nainen anführen will. 
Eine endgültige Zusammenstellung ist aber natürlich auch noch 
verfrüht. Für die Bedeutung der Wörter lernen wir natürlich 
gar nichts. Ich habe zu den Stämmen die Übersetzung ge¬ 
geben, die ungeflthr die richtige sein wird. Aber ich glaube, 
daß noch öfter in Namen ganz andere Bedeutungen oder auch 
andere Wörter vorliegen als die von dem überlieferten Material 
der Appellative gebotenen. E. Schröders Ausführungen über 
gail- (Zeitschr. für deutsches Altertum XLII 64 ff.) scheinen 
mir hierin von größter Bedeutung. Dem nachzugehen gehört 
aber nicht in den Rahmen dieser Untersuchung. 

Für die westgotische Lautlehre lernen wir wenig, min¬ 
destens wenig Neues. Für den Vokalismus kommen folgende 
Züge in Betracht: 

1. S wird zu t außer nach r: mirus, vira — redus. 

2. <5 wird zu ü: müdus, güdus, ö und ü nach r werden 
zu ö: rodus, romus, rona, trode. Es zeigt sich hierin eine be¬ 
merkenswerte Verschiedenheit zwischen S, l einerseits, 0, fi 
andererseits, sofern in der labialen Reihe r auf beide Laute 
umgestaltend wirkt, in der dentalen nur auf e hemmend. 

ai wird Uber e zu i: gel , gil aus gail , ges aus gaie u. a. 

7 * 
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au wird zu o: froi- aus fraujis, gos- aus gaus-, on- aus 
aun-, os- aus aus-, od- aus aud-. 

iu erscheint als eu: teuda-, leub, leuv-, Eudo usw. 

Uber die i und iZ-Laute versagen unsere Urkunden darum 
eine bestimmte Auskunft, weil i im Portugiesischen zu e ge¬ 
worden ist, betontes ü zu o, tonloses bleibt. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Frage nach der Fär¬ 
bung des Fugenvokals bei den zusammengesetzten Wörtern. 
Wir treffen alles, was Überhaupt möglich ist: a, e, i, o, u und 
Synkope. Am seltensten ist u, am gewöhnlichsten e und i und 
zwar ohne bestimmte Kegel, beides der Ausdruck eines redu¬ 
zierten geschlossenen e-Lautes. Man wird also nur zu unter¬ 
suchen haben, wann Synkope eintritt und wann a, wann o. 

Synkope ist Regel, wenn der Schlußkonsonant des ersten 
Gliedes l, r, s ist, der Anlautkonsonant des zweiten v, f, r, m, 
n, g, vgl. Arvaldus, Barvaldus, Gelvira, Silvaldus, Alvarus, 
Alvitus, Alfonsus, Alrigus, Almundus, Armirus, Bermudas, 
Gormirus, Orgildus , Osgildus , Gismundus , Gosmirus, Sis- 
S: 47 u. a. Wenn daneben Veremundus, Gilemirtu, Belerigus 
stehen, so können das archaisierende Schreibungen sein. Sind 
nun aber diese Synkopen gotisch oder portugiesisch? Es wird 
sich schwer entscheiden lassen. Span. Alonso aus Alafunsus 
(S. 10) scheint für die letztere Annahme zu sprechen und portg. 
Ariz scheint auf Alarici, Aarici zu beruhen, da Ir (Alricus) 
nicht assimiliert zu werden pflegt, das Assimilationsprodukt 
zudem rr wäre, nicht r. 

a scheint an vorhergehendes a beziehungsweise an fol¬ 
gendes v gebunden zu sein: Alaguntia, Alatruda, Anagildus, 
Aragili, Aragunti, Ascarigus, Tanaredus, Adaulfus, Astragun- 
dia, Galamirut, Dagaredus, Gomarigus , Romarigus , Egaredus, 
Recaredus, Viarigus, Vidra-, Visarigus, Vitarigus. Trasarigus 
kann zu 1 oder 2 gehören. In Gilafonsus und Salamirus neben 
Galmirus erwartet man Synkope, hat sich dort dem Schreiber 
der Name Afonsus eingemengt? Leodamar scheint Assimilation 
an das betonte a zu zeigen. Merkwürdig ist auch Recamundus, 
allein daß hier a sekundär ist, zeigt Razamundus, da z nur 
vor e aus c entstanden sein kann. 

Auch bei o, u dürfte es sich z. T. um Assimilation handeln, 
vgl. Orogildus , Osoredus, Fromosindus, Gutumundus, Grundu- 
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bredus, Monobreda, Obturigus, Todomirus, Guldrogoto. Dann 
fällt die Gruppe Adosindus, Erosindus, Cenusindus, Arosinda, 
Ermo8inda, Ildosindus, Ranosendus auf. Portugiesischer Laut- 
cntwickelung entspricht o vor m: Astromirus, Avomarus, Bal- 
domirus, Fredumirus, und vor v: Vaduvara. 

Lautet das zweite Wort mit w an, so scheint dieses gern. 
w zu u, o vokalisiert worden und dann unter Umständen ge¬ 
schwunden zu sein, daher die Namen auf -idfus, ferner Insalde 
aus Insoaldus, Ramalde, Roalde, Sizalde. Doppelformen scheint 
Manwaldus zu zeigen: Mangualde und Moalde. Es ist aber 
möglich, daß das letztere auf Munualdus zu Muns (A 79) be¬ 
ruht, ersteres auf Manuualdus mit dem «-Stamm, der durch 
skr. Manus gesichert ist. Es entgeht mir nicht, daß J. Schmidt, 
Iv. Z. XXXII 253 (vgl. auch Wiedemann eb. 149) und Bezzen- 
berger, Deutsche Literaturz. 1890 Sp. 14, denen sich Streit¬ 
berg, Urgerrn. Gramm. S. 140, anschließt, für das Appellativum 
man den «-Stamm, den man früher angenommen hatte, ab¬ 
lehnen, aber für die Namen besagt das nichts. Im übrigen 
kann auch hier erst ein geographisch ausgedehnteres Material 
Auskunft darüber geben, was romanische und was germanische 
Entwickelung sei. 

Die Geschichte des Konsonantismus ist noch einfacher. 
Der bibelgotische Lautstand ist bewahrt mit der Einschränkung, 
daß anlautend ih zu t, inlautend ]> zu d geworden ist und mit 
dein alten d dann schwindet Man braucht in dem Wandel 
von th zu d nicht einmal einen Übergang von der Spirans 
zum Verschlußlaut zu sehen: mancherlei spricht dafür, daß das 
lat. d, bevor es im Portugiesischen ausfiel, ein spirantischer 
Laut gewesen ist, so daß das dem alten p entsprechende d 
tatsächlich <1 war, sich also nur dadurch von jenem unterschied, 
daß es wie alle stimmlosen intervokalischen Laute im Portu¬ 
giesischen stimmhaft geworden war. Aber doch handelt cs 
sich dabei nicht um einen romanischen sondern um einen goti¬ 
schen Vorgang, da ja auch p nach Konsonanten zu d wird, 
und zwar heute zu reinem Verschlußlaut, vgl. die Vertreter 
von gunp-, sinp, nanp-, balp. In Nantildus neben Nandulfus, 
in Sentarius neben Sendamundus, in Gontado neben GuncU- 
nandus liegt p -+■ h vor, das also zu t wird. Daß gelegentlich 
der Stamm gont dann an Stelle von gond - tritt, kann nicht 
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auffallen. Unter solchen Umständen wird man wohl nicht mehr 
Bedenken tragen, den Gegensatz zwischen Tundulfus und Tun- 
tuldus daraus zu erklären, daß in letzterem Tunp-hulfts steckt. 
Förstemann bezweifelt zwar das Vorkommen von hulps als 
zweiten Bestandteiles (S. 927) und in der Mehrzahl der Fälle 
wird es kaum möglich sein mit Sicherheit für hulps einzutreten, 
aber gerade unser Beispiel scheint mir keiner andern wahr¬ 
scheinlicheren Deutung fähig. 

Es ist wenig, was wir hier erfahren, aber dies wenige 
zeigt durchaus einheitlichen Charakter und die Hoffnung, etwa 
den Gegensatz zwischen Swebisch und Westgotisch aus den 
Namen noch zu finden, von der Sprache der Sweben in Gali¬ 
zien dadurch wenigstens eine kleine Vorstellung zu bekommen, 
muß aufgegeben werden. Ich hatte den Gegensatz von marus 
und mirus früher durch Hinweis auf die zwei verschiedenen 
Germanenstämme erklären zu dürfen geglaubt (Einführ, in die 
rom. Sprachw. § 44) und ich vermute, auch Kremers Bemerkung: 
,auch die Sweben auf der pyrenäischen Halbinsel behandeln 
gern. S wie ihre Stammesgenossen in Deutschland, sie nahmen 
das a jedenfalls schon mit' (P. B. B. XI 18) dürfte sich auf die 
Namen stützen. Allein eine andere Erklärung von marus ist 
möglich, s. S. 68, und daß sie nötig ist, scheint mir daraus hervor¬ 
zugehen, daß diese marus-Namen sich nicht irgendwie lokali¬ 
sieren lassen, keineswegs etwa im alten Swebenreicho häufiger 
sind als in Spanien, wie man sich schon jetzt aus den Zu¬ 
sammenstellungen bei Jungfer überzeugen kann. Und wenn 
man trotzdem an marus — mirus und an vara — vlra fest- 
halten wollte, so müßte man doch erklären, warum keine 
radus- sondern nur redus-Namen Vorkommen. 
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m. 

Über die Wahrscheinlichkeit der Willens- 
entscheidungen. 

Ein empirischer Beitrag zur Freiheitsfrage 

von 

H. Gomperz. 

(Mit einer Figur im Texte.) 

(Vorfolagt in der Sitinng am 20. .Unnor 1904.) 



1. Bei der großen Mehrheit der Fachgenossen gilt heute 
das Problem der Willensfreiheit, wenigstens was die einzelnen, 
empirisch-zeitlichen Willensentscheidungen angeht, als gelöst im 
Sinne des Determinismus. Ich bin nicht dieser Meinung, son¬ 
dern glaube vielmehr, es sei durch die neueren Untersuchungen 
über die Begriffe der Kausalität und Gesetzmäßigkeit das ganze 
Problem dergestalt verschoben worden, daß überhaupt nicht 
mehr mit einer Lehre das Auslangen gefunden werden kann, 
die jene Begriffe in ihrer alten Fassung voraussetzt. Denn 
wenn die ,Notwendigkeit' eines Vorganges nicht mehr sein Er¬ 
zwungensein bedeuten soll, sondern bloß seine Ähnlichkeit mit 
anderen Vorgängen, und wenn auch diese ,Gesetzmäßigkeit' 
erkannt ist als beruhend auf einer schematisierenden Vernach¬ 
lässigung der unähnlichen Momente, dann ist es wohl eine legi¬ 
time Frage, ob sich denn diese Schematisierung ebenso leicht 
und vollständig wie auf dem Gebiete des Unorganischen auch' 
auf dem des Organischen und speziell des Psychischen durch¬ 
führen läßt, wenn doch ohne Zweifel sowohl die objektive in¬ 
dividuelle Differenzierung als auch unser subjektives Interesse 
an den individuellen Verschiedenheiten hier weitaus größer ist 
als dort.. Es steht also zu fürchten, daß einer unbefangenen 
Revision unserer philosophischen Begriffe von der deterministi¬ 
schen Theorie nicht viel übrig bleiben würde, ohne daß des- 
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wegen ihre indeterministische Rivalin erheblich besserer Aus¬ 
sichten gewärtig sein müßte. 

Allein nicht diese Gedanken weiter auszuftlhren ist die 
Absicht der folgenden Untersuchung. Sie möchte vielmehr noch 
stehen bleiben auf dem Boden der alten Fragestellung und 
auf diesem, noch vor deren Zusammenbruch, einiges Tatsäch¬ 
liche in Sicherheit bringen: nämlich eine schematische Über¬ 
sicht gewinnen über den empirischen Verlauf der Willensent¬ 
scheidung im Falle des Motivenkonflikts, und zeigen, daß dieses 
Schema zu Recht besteht, ohne Rücksicht auf seine determini¬ 
stische oder indetcrministische Interpretation. Dabei wird es 
der Sache zugute kommen, wenn die schematische Betrachtung 
in dieser ersten Untersuchung eine möglichst rohe bleibt; denn 
je ungescheuter wir auf die Berücksichtigung störender Faktoren 
verzichten, umso entschiedener werden die wesentlichen Ilaupt- 
züge der Erscheinungen hervortreten. Dieses bewußte Ab¬ 
sehen von aller feineren Ausbildung der Theorie möchte ich 
den Leser bitten, während der ganzen Erörterung im Auge zu 
behalten. 

2. Ehe wir aber in so schematischer Weise den Verlauf 
eines Motivenkonflikts bis zur Willen sentscheidung ins Auge 
fassen, ist noch eine Verständigung darüber erforderlich, in 
welchem Sinne wir den vieldeutigen Ausdruck Motiv ge¬ 
brauchen. Aber auch hier trachten wir, nach Möglichkeit alles 
Strittige zu umgehen und solche Formeln zu finden, welche 
zur Beschreibung der Tatsachen tauglich sind, und die sich 
Vertreter verschiedener Ansichten aneignen können. 

Wir möchten nun zu diesem Zwecke unter einem Motive 
eine Effektvorstellung verstehen, aber nicht im Sinne einer 
von außen gegebenen Größe, zu der nun allererst Stellung ge¬ 
nommen werden müßte, sondern als Motiv gilt uns die Effekt¬ 
vorstellung nur einschließlich aller an ihr haftenden subjektiven, 
willensbestimmenden Momente, somit die Effektvorstellung als 
Trägerin einer motorischen Tendenz, die unmittelbar in 
einer Reaktion sich entladen würde, wenn einer solchen Ent¬ 
ladung nichts im Wege stünde. Wir hätten z. B. als das eine, 

,versuchende* Motiv des Macbeth nicht aufzufassen den ab¬ 
strakten, objektiven Gedankengehalt der Vorstellung ,König 
worden', sondern diese Vorstellung mit alledem, was sie für 
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Macbeth Reizvolles, Verlockendes, aber auch Ungewisses, Un¬ 
gewohntes, Schreckliches etc. haben mag. Die Summe all dieser 
motorischen Tendenzen nun stellt dann die willensbestira- 
mende Kraft des betreffenden Motivs dar, die sich also zu¬ 
sammensetzt aus der Lebhaftigkeit der Vorstellung an sich; 
der Heftigkeit des zu ihrer Realisierung drängenden gegen¬ 
wärtigen Affektes; der Intensität der Antezipation jener Lust, 
respektive Unlust, die mit ihrer Realisierung verbunden ge¬ 
dacht wird; der suggestiven, gewohnheitsmäßigen oder sonstigen 
Behauptungstendenz, die der Effektvorstellung beiwohnen mag. 
Es ist mir aber deshalb wichtig, diese Elemente hier nicht 
isoliert, sondern nur in ihrem Zusammenwirken zur Willens¬ 
bestimmung zu betrachten, weil wir dadurch der Notwendig¬ 
keit überhoben werden, mit der Frage nach der Bedeutung 
all dieser Einzelmomente für die Willensbestimmung uns zu 
befassen. Vielmehr können wir sagen: welche dieser Elemente 
und in welchem Verhältnisse sie auch immer zur Willens¬ 
bestimmung beitragen mögen, in ihrer Gesamtheit nennen wir 
sie die willensbestimmende Kraft der Effekt Vorstellung, und 
eben insofern diese Vorstellung eine solche Kraft besitzt, heißt 
sie uns ein Motiv. 

Wir können aber die Betrachtung auch noch dadurch 
vereinfachen, daß wir als den gemeinsamen Exponenten 
all dieser willcnsbestimmcndcn Momente die Lebhaftigkeit 
der Effektvorstellung ansehen. Denn schwerlich wird bestritten 
werden, daß diese von ihnen allen funktionell abhängt: leb¬ 
hafter stellen wir vor, wozu uns ein heftigerer Affekt drängt; 
lebhafter, was wir als in höherem Grade erfreulich oder schmerz¬ 
lich denken; lebhafter auch (von automatischem Tun abgesehen), 
was sich uns mit einer stärkeren Kraft der Suggestion oder 
Gewohnheit aufdrängt. An der Lebhaftigkeit der Effektvor¬ 
stellung also haben wir ein Maß für die willensbestimmende 
Kraft oder für die Stärke des Motivs. 

3. Indem wir nun zu unserem eigentlichen Thema über¬ 
gehen, nämlich zu jenem Falle (des Motivenkonfliktes), in dem 
mehrere, einander entgegenwirkende Motive sich geltend 
machen, neigen wir aus alter Gewohnheit dazu, die Frage 
nach dem Stärkeverhältnisse derselben ins Auge zu fassen. 
Aber sofort drängt sich uns eine entscheidende Vorfrage auf, 
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die Frage nämlich: ist denn in einem solchen Falle die Stärke 
eines jeden Motivs überhaupt eine konstante Größe? Und 
die unbefangene Empirie wird diese Frage unbedenklich ver¬ 
neinen müssen. Denn jedermann hat erfahren, daß der Mo- 
tivenkonflikt sich in praxi abspielt als ein Schwanken. Wir 
neigen bald zu der einen, bald zu der anderen Möglichkeit; 
und jene, zu der wir eben neigen, stellen wir lebhaft vor, 
indes die andere unterdessen auf ein Minimum der Lebhaftig¬ 
keit herabsinkt. Wir können also überhaupt nicht die Stärken 
mehrerer Motive miteinander vergleichen, sondern höchstens 
ihre Maximalstärken, oder jene doch nur dann, wenn wir 
unter dem Ausdrucke Stärke eben die Maximalstärke ver¬ 
stehen. Denn diese letzteren können allerdings verschieden 
sein, und es besteht kein Grund zu der Annahme, daß im Ver¬ 
laufe eines Schwankungsprozesses alle Motive das gleiche Leb¬ 
haftigkeitsmaximum erreichten. 

Zugleich können wir jetzt den Begriff des Charakters 
im Sinne unserer bisherigen Festsetzungen erklären, indem wir 
nämlich in bezug auf jeden konkreten Motivenkonflikt den Cha¬ 
rakter bestimmen als das Verhältnis der Maximalstärken 
aller in ihm wirksamen Motive. Solange nämlich das Motiv 
nur aufgefaßt wurde als ein von außen gegebener, rein objek¬ 
tiver Vorstellungsinhalt, konnte der Charakter von ihm unter¬ 
schieden und diesem die Aufgabe zugewiesen werden, zu jenem 
subjektiv Stellung zu nehmen. Nachdem wir aber diese ganze 
subjektive Stellungnahme in das Motiv aufgenommen haben, 
bloibt für einen abgesonderten ,Charakter' überhaupt kein 
Raum. Er könnte dann nur erklärt werden als das Stärke¬ 
verhältnis dieser Motive. Allein dieses hat sich als ein 
beständig wechselndes ergeben, der Charakter aber soll eine 
wenigstens relativ konstante Größe sein. Als solche aber 
bleibt dann nur das Maximalstärkenverhältnis der Motive übrig, 
und in der Tat dürfte dieser Begriff jenen Bedürfnissen so 
ziemlich genügen, denen der Begriff des Charakters zu genügen 
bestimmt ist. 

4. Fassen wir nunmehr jenen Schwankungsprozeß etwas 
näher ins Auge! Ein Motiv setze mit dem Maximum seiner 
Lebhaftigkeit ein. Es behauptet sich geraume Zeit und sinkt 
dann ab. Warum ? Man wird hier an die allgemeine Erschei- 
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nung der ,Ermüdung 1 erinnern dürfen: keine psychische Tat¬ 
sache vermag sich lange Zeit gleichmäßig im Bewußtsein zu 
halten. Solange nun das Motiv A stärker ist als das Motiv D, 
ist das letztere aus dem Bewußtsein überhaupt so gut wie ver¬ 
drängt. Aber, sobald A unter jenen Stärkegrad abgesunken 
ist, welcher der jeweiligen Stärke von B entspricht, tritt dieses 
letztere hervor. Es steigt zu seinem Maximum an, erhält sich 
eine gewisse Zeit, sinkt dann selbst ab. Inzwischen ist A 
latent geworden, hat sich dabei ,erholt 1 , und tritt wieder 
in den Vordergrund, sobald B schwächer wird, als A in dem 
betreffenden Zeitpunkte eben ist. Dieser Vorgang wiederholt 
sich beliebig oft; und solange er dauert, solange dauert der 
Motivcnkonflilct, dessen Wesen sich uns daher darstellt: nicht 
als ein Konkurrieren, sondern als ein Alternieren der 
Motive. 

Es ist, des Folgenden wegen, zweckmäßig, diesen Vorgang 
graphisch darzustellen. Unserem Grundsätze der rohen Sche¬ 
matisierung folgend, repräsentieren wir dabei die Ermüdungs¬ 
und Erholungskurvc durch Grade. So ergibt sich folgendes Bild: 



Das Motiv A setzt mit seiner Maximalstärke OC ein und 
sinkt ab. Bei D ist es auf die augenblickliche Stärke von B 
herabgesunken. Dieses, bisher latent, übernimmt jetzt die Be¬ 
herrschung des Bewußtseins, steigt an bis zu seiner Maxiraal- 
stilrkc GE, die es bei E erreicht, sinkt wieder ab, bis es bei 
H von A abgelüst wird usw. Es folgen also aufeinander die 
Hcrrschaft8phasc von A: CD, die von B: DEH, die von A: 
H1K, die von B: KLM usw. 

Wie verhalten sich nun diese Herrschaftsphasen von 
A und B zu einander in bezug auf ihre Dauer? Da die 
Zeit durch die Abszissenachse ON dargestcllt wird, so können 
wir die Antwort auf diese Frage an den Projektionen ablesen, 
die auf ihr der gebrochenen Linie CDEHI . . . entsprechen. 


6 


III. Abhandlung: Oonip»r*. 


Und da sieb die ganzon Herrechaftsphasen verhalten müssen 
wie die halben, so genügt es, das Verhältnis dieser, d. h. der 
Strecken OF:FG zu bestimmen. Nun folgt aus: A DOC eo 
A DBG, daß sich die Höhen dieser beiden ähnlichen Dreiecke 
verhalten wie ihre homologen Seiten, also Ol’: FG — OC: GE. 
Mit anderen Worten: die Herrschaftsphasen der beiden 
Motive verhalten sich in bezug auf ihre Dauer wie die Ma¬ 
ximalstärken dieser Motive. 

Die Erfahrung dürfte bestätigen, daß dieses Ergebnis im 
großen und ganzen das Richtige trifft: während des Schwan¬ 
kens verweilt das Bewußtsein länger bei jener Möglichkeit, die 
cs stärker und lebhafter erregt. Die Konsequenzen aus diesem 
Ergebnis werden weiterhin zu ziehen sein. 

5. Es fragt sich jetzt: wie endet dieser Prozeß des Schwan¬ 
kens? Ein Doppeltes ist von vorneherein klar. Er endet durch 
die Willonsentscheidung, worunter wir liier ebensowohl die 
Willenshandlung verstehen als den Willcnsentschluß. Diese 
Willensentscheidung nun erfolgt, begleitet von einem Gefühle 
der Spontaneität, und sie realisiert die in dem Moment ihres 
Eintretons herrschende Effektvorstellung. Es kommt 
also für den Inhalt dieser Willonsentscheidung alles darauf an, 
in die Herrscliaftsphasc welches Motivs sic fällt. 

Besteht nun irgend ein Abhängigkeitsverhältnis zwi¬ 
schen dem Prädominieren Eines der beiden Motive und dem 
Zeitpunkte der Willensentscheidung, so daß diese in die 
Herrschaftsphase eines bestimmten Motivs fallen müßte? Ich 
vermag ein solches nicht zu erkennen, und es ist jedenfalls 
sehr bemerkenswert, daß die beiden metaphysischen 
Willenstheorien, folgerecht angewandt, diese Frage über¬ 
einstimmend verneinen müssen. 

Denn ist im Sinne des Indeterminismus der Wille frei, 
so kann er natürlich in jedem Augenblicke gleich leicht 
seine Entscheidung setzen, und dann ist also der Moment 
dieses Setzens gänzlich unabhängig davon, welches Motiv 
sich eben in der Herrschaftsphase befindet. 

Setzen wir aber nun auf der anderen Seite, es sei im 
Sinne des Determinismus die Willensentscheidung kausal 
nezessitiert, dann kann sie dies jedenfalls nicht durch die 
Herrschaft des einen oder des anderen Motivs sein; denn diese 
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Bedingungen haben schon in unzähligen früheren Momenten 
des Schwankungsprozesses bestanden, ohne doch diese Wirkung 
zu äußern. Sondern entweder die Entscheidung erfolgt, weil 
die äußeren Verhältnisse sie eben jetzt erfordern und ein 
längeres Schwanken nicht zulassen (weil etwa die eine mög¬ 
liche Handlung jetzt erfolgen muß, wenn sie überhaupt erfolgen 
soll: der abfahrende Zug muß entweder jetzt bestiegen werden 
oder gar nicht); und dann ist diese Kausalreihe sicherlich 
völlig unabhängig von jener anderen, auf der das Alter¬ 
nieren der Motivprävalenz beruht. Oder aber der Eintritt der 
Entscheidung hat einen inneren Grund. Auch ist es nicht 
schwer, einen solchen anzugeben. Jede das Bewußtsein domi¬ 
nierende Effektvorstellung hat an sich die Tendenz, sich in 
eine Willensentscheidung umzusetzen. Damit also überhaupt 
ein Schwankungsprozeß (ein praktisches Delibericren, ein ßco- 
AeoecOai) stattfinde, muß diese Tendenz gehemmt werden. Diese 
Hemmung bedingt eine Spannung; und es ist bekannt, wie 
stark dieselbe ermüdet, ja wie quälend sie bei langer Dauer 
werden kann. Offenbar besteht aber nun irgend ein Abhängig¬ 
keitsverhältnis zwischen der Dauer dieser Spannung und 
der Wichtigkeit der auf dem Spiele stehenden Interessen: 
normale Individuen doliberieren nur kurze Zeit über Kleinig¬ 
keiten. Man wird also sagen dürfen, daß im allgemeinen ein 
Schwankungsprozeß nur so lange dauert, als die Hcinmungs- 
Spannung, welche er erfordert, jener affektiven Erregung ent¬ 
spricht, die durch die Größe der jedesmal auf dom Spielo 
stehenden Interessen bedingt ist; und daß, wenn jene Spannung 
das hierdurch gegebene Maß Überschreitet, sie sich in einer 
Willensentscheidung entlädt: wir hören in solchen Fällen jene 
trivialen Äußerungen wie ,Jetzt reißt mir die Geduld, jetzt 
wird mir die Geschichte zu dumm, jetzt muß ein Ende gemacht 
werden, jetzt ist es mir schon ganz gleich* usw. In diesem 
Falle hängt also der Zeitpunkt der Willensentschcidung 
ab einerseits von der Gesamtdauer des Schwankungs¬ 
prozesses, andererseits von der Bedeutsamkeit der enga¬ 
gierten Interessen. Aber es ist klar, daß auch diese beiden 
Größen ganz unabhängig sind von dem Umstande, welches 
Motiv gerade in seiner Herrschaftsphase sich befindet. Wie 
immer man also deu Vorgang auffassen möge (indeterministisch 


8 


UI.Abbandlang: Oonjitri. 


oder deterministisch) und wie immer die Willensentscheidung 
herbeigefiihrt werde (durch äußere oder durch innere Gründe), 
stets entscheidet darüber, welches Motiv durch die Willens¬ 
entscheidung realisiert wird, das Zusammentreffen zweier völlig 
unabhängiger Kausalreihcn. 

6. Allein das Zusammentreffen unabhängiger Kausalreihen 
ist das eigenste Gebiet des Zufalls und der Wahrschein¬ 
lichkeitsbestimmung. Diese letztere ist daher auf unseren 
Fall ebenso anwendbar wie auf alle anderen derartigen Fälle. 
Und geradeso, wie die Wahrscheinlichkeiten dafür, daß das 
auf ein Schachbrett geworfene Steinchcn auf einem schwarzen, 
respektive auf einem weißen Felde liegen bleibe, sich verhalten 
wie die Zahl der schwarzen zu der Zahl der weißen Felder 
(allgemein wie der schwarze zum weißen Teile der Fläche), 
so müssen sich auch die Wahrscheinlichkeiten dafür, daß das 
Motiv A , respektive das Motiv B durch die Willensentschoi- 
dung realisiert werde, zu einander verhalten wie die Herrschafts¬ 
phasen dieser beiden Motive. Denn da die Willenscntschci- 
dung, als das Endglied einer unabhängigen Kausalreihe, in 
jedem Momente des Schwankungsprozesses mit gleicher Wahr¬ 
scheinlichkeit zu erwarten ist, so verhalten sich die Wahrschein¬ 
lichkeiten dafür, daß zur Zeit ihres Eintretens das eine oder 
das andere Motiv dominiert (und also durch sie realisiert wird), 
wie sich verhalten die Gesamtheit der Momente, in denen das 
eine, zu der Gesamtheit der Momente, in denen das andere 
dominiert. Aber die Gesamtheit der Momente, in denen 
ein Motiv dominiert, ist die Dauer seiner Herrschafts¬ 
phasen. Folglich verhalten sich die Wahrscheinlichkeiten für 
die Realisierung zweier Motive durch die Willensentscheidung, 
wie sich ihre Herrschaftsphasen verhalten in bezug auf ihre 
Dauer. Diese aber verhalten sich, wie eben gezeigt (annähernd) 
wie die Maximalstärken der beiden Motive. Folglich ver¬ 
halten sich die Wahrscheinlichkeiten für die Reali¬ 
sierung zweier Motive durch die Willensentscheidung 
wie ihre Maximalstärken oder, wenn wir der Einfachheit 
halber den Ausdruck ,Stärke des Motivs' in diesem prägnan¬ 
ten Sinne gebrauchen wollen, kurzweg wie ihre Stärken. 

7. Wir halten hier inne und orientieren uns vor allem über 
die Bedeutung dieses Ergebnisses. Es erscheint vielleicht zu- 
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nächst als ein ziemlich Selbstverständliches. Und in der Tat 
hoffe ich, der philosophisch Unverbildete werde es als einen 
wissenschaftlichen Ausdruck für seine alltägliche Erfahrung an- 
znnehmen geneigt sein. Um so überraschender wirkt die Be¬ 
merkung, daß es von den herkömmlichen Lehren der beiden 
großen metaphysischen Willenstheoricn durchaus abweicht. Denn 
wie oft haben wir nicht auf der einen Seite gehört, mit Rück¬ 
sicht auf das liberum arbitrium indifferentiae seien die Wahr¬ 
scheinlichkeiten für die Realisierung des stärkeren und für die 
des schwächeren Motivs völlig gleich; und auf der anderen, 
wegen der notwendigen Bestimmtheit der Willensentscheidung 
sei der Sieg des stärkeren Motivs absolut notwendig, der des 
schwächeren völlig unmöglich? Uns aber hat sich ergeben, 
daß, ganz ohne Rücksicht auf liberum arbitrium indifferen¬ 
tiae oder streng kausale Determination, der Sieg des stärke¬ 
ren Motivs weder notwendig ist, noch auch gleich 
wahrscheinlich wie der des schwächeren, sondern wahr¬ 
scheinlicher als dieser. Mit den Schulmeinungen verglichen 
erscheint also dieses Resultat durchaus nicht selbstverständlich, 
sondern sogar recht paradox. Um so notwendiger wird es sein, 
noch etwas bei ihm zu vorweilen, es noch einmal sorgfältig an 
den Tatsachen zu prüfen, und, wenn es diese Prüfung besteht, 
seine Konsequenzen ins Auge zu fassen. 

8. Und die fundamentale Tatsache auf diesem Gebiete ist 
offenbar die Erfahrung, daß wir von einem Menschen, den wir 
seinen Gesinnungen und Handlungen nach zu kennen glauben, 
unter gegebenen Umständen eine bestimmte Handlungsweise 
mit einer gewissen, aber fast nie mit absoluter Zuversicht 
erwarten. Wer sich als ehrlich bewährt hat, genießt Vertrauen; 
wer schon Unehrlichkeit an den Tag gelegt hat, dem wird Miß¬ 
trauen entgegengebracht; aber auch jenem gegenüber sichert 
sich der Lebenskluge nach Möglichkeit; und auch bei diesem 
halten wir redliche Gebarung keineswegs für ausgeschlossen. 
Diese Tatsachen der Erfahrung waren auch viel mächtiger 
als alle metaphysischen Theorien, und diese Theorien mußten 
sich ihnen anbequemen. Der Indeterminismus hat zu diesem 
Behufe den Motiven, wenn nicht eine Determination so 
doch eine Inklination des Willens zugestanden, und hat ein¬ 
geräumt, daß dieser Wille zu seinen Entscheidungen durch 
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einen gewissen Habitus, zwar nicht nozessitiort, wohl aber 
disponiert sei. Der Determinismus wiederum halt zwar an 
der notwendigen Bedingtheit der Willcnsentscheidung durch 
Motiv und Charakter fest, aber er muß doch zugeben, nicht 
nur, daß es eine vollkommene Kenntnis eines Charakters nicht 
gibt, sondern auch, daß der Charakter variabel ist, und daß 
also bei gleichen Motiven za verschiedenen Zeiten verschieden 
gehandelt werden kann. Damit sind beide Lehren einander so 
nahe gekommen, daß sic für praktische Zwecke zusammen- 
fallen; denn ein durch einen Habitus disponierter freier und 
ein durch einen variabeln Charakter nczcssitierter Wille lassen 
sich an ihren Wirkungen nicht mehr unterscheiden. Was 
aber diese Annäherung zuwege gebracht hat, ist nicht die 
innere Konsequenz beider Theorien, sondern die Macht der 
Tatsachen. 

Diesen aber wird unser Satz nicht nur ebenso wohl, son¬ 
dern, wie mir scheint, in erheblich besserer und einfacherer 
Weise gerecht. Denn wenn der Sieg des stärkeren Motivs 
wahrscheinlich, aber aueb eben nur wahrscheinlich ist, 
so erklärt sich ebensowohl die Zuversicht der Erwartung, 
als das Fehlen absoluter Sicherheit. Aber es werden so 
auch einige recht bedenkliche Hilfsannahmen, speziell der de¬ 
terministischen Theorie entbehrlich. Denn gesetzt, ein Mann 
habe zehnmal anvertrautes Gut pünktlich abgeliefert, das elfte 
Mal aber dasselbe sich widerrechtlich angceignet — ein Fall, 
der gewiß nichts Ungewöhnliches an sich hat —, so läßt sich 
mit unserer mangelnden Kenntnis seines Charakters schwer 
operieren. Er hat ja, der Voraussetzung nach, in zehn Fällen 
wirklich der Versuchung widerstanden; die abhaltenden Motive 
waren also wirklich stärker als die versuchenden; und ohne 
eine Änderung dieses Verhältnisses, also seines Charakters, 
wäre daher sein endliches Straucheln unverständlich, wenn 
wirklich die Willensentscheidung durch den Charakter not¬ 
wendig bestimmt wird. Zu einer dauernden Charakteränderung 
aber wird es in solchen Fällen meist an einer zureichenden 
Ursache fehlen, und ebenso in vielen Fällen an einem zu¬ 
reichenden Grunde für die Annahme einer erheblichen Ver¬ 
stärkung des versuchenden oder einer ebensolchen Abschwächung 
des abhaltenden Motivs. Für unseren Standpunkt dagegen ist 
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hier alles durchsichtig und klar. * Der Mann hat zehnmal red¬ 
lich gehandelt, weil seine abhaltondcn Motive erheblich stärker 
waren als die versuchenden; dies können wir aus jenem Ver¬ 
halten in der Tat schließen, und darauf beruht die Berechtigung 
des ihm geschenkten Vertrauens; aber das elfte Mal ist seine 
Willenscntscheidung in jenen kurzen Zeitraum gefallen, in dem 
seine schwächeren, versuchenden Motive sein Bewußtsein do¬ 
minierten, und eben mit Rücksicht auf diese Möglichkeit war 
cs ebenfalls berechtigt, ihm kein uneingeschränktes Ver¬ 
trauen entgegenzubringen, sondern sich auch ihm gegcnüboi 
auf alle Fälle zu sichern. Denn wenn der Charakter das Ver¬ 
hältnis der Maximalstärken aller in Frage kommenden Motive 
bedeutet, so müssen wir sagen: cs entsprechen keineswegs 
alle Willensentscheidungcn dem Charakter, sondern nur die 
meisten; und der Schluß von diesem auf jene ist bloß ein 

Wahrschcinlichkeitsschluß. 

Dies wird wohl auch hinreichend dargetan durch ein 
Phänomen, das ebenfalls ein ziemlich allbekanntes ist: ich meine 
die Möglichkeit der Reue. Diese wäre nach der herkömmlichen 
deterministischen Lehre ein ziemlich unbegreifliches Vorkomm¬ 
nis. Denn ihr zufolge fehlen die redlichen Charaktere über¬ 
haupt nicht, die unredlichen aber könnten die einzelne Ver¬ 
fehlung nicht empfinden als ihrem innersten Wesen wider¬ 
sprechend. Die Erfahrung aber zeigt uns jene unzähligen Fälle 
des Jamuierns über einen ,unbewachten, unseligen Augenblick'. 
Und für unsere Betrachtungsweise ist dies völlig begreiflich. 
Diese Fälle sind eben jene, in denen die Verfehlung nicht der 
Ausfluß eines unredlichen Charakters war (hier wäre 
innerliche Reue nur denkbar nach einer Umwälzung des ganzen 
Wesens), sondern sich trotz eines redlichen Charakters 
ereignete: in weitaus den meisten Augenblicken seines Lebens 
haben in einem solchen Menschen die abhaltenden Motive das 
Übergewicht; aber in einem konkreten Momente dominierte 
das versuchende Motiv; in ihn fiel die Willensentscheidung; 
und nun steht der Mensch seiner Tat fremd und betroffen 
gegenüber und kann nicht fassen, wie ein so wohlgesinnter 
Mann einen so üblen Entschluß setzen konnte. Die Reue er¬ 
klärt sich in solchen Fällen aufs beste, auch ohne eine radi¬ 
kale Änderung des Charakters. 
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9. Aber man wird die Meinung, auch ein redlicher Mensch 
könne unredlich handeln, sehr bedenklich linden und fragen, 
ob denn nun alles unbedingte Vertrauen fahrlässig sei und ob 
denn niemals für die Redlichkeit eigenen oder fremden Han¬ 
delns eine absolute Sicherheit geboten sein könne? Darauf ist 
zu sagen: bedenklicher ist diese Meinung jedenfalls nicht als 
das sittliche Leben selbst. Denn dieses wäre freilich gar be¬ 
quem, wenn man, das Bewußtsein eines gefestigten Charakters' 
wie ein Ainulct an sich tragend, unbesorgt in den Tag hinein 
leben könnte, da der Baum, der einmal edle Früchte getragen 
hat, doch sicherlich keine unedlen mehr hervorbringen werde. 
Aber die innere Erfahrung erprobter Menschen ist von solcher 
Zuversicht weit entfernt, und der Heilige weiß, warum auch 
er noch die Versuchung fürchtet. Denn darin stimmt wiederum 
das Urteil des gemeinen Mannes mit dem Ergebnisse unserer 
Untersuchung zusammen, daß eine absolute Sicherheit gegen 
eine bestimmte Art des Handelns nur in dem Einen Falle 
geboten ist, wenn die Vorstellung des durch sie zu erzielenden 
Effektes überhaupt nicht mehr als Motiv wirksam ist. 
Denn nur, was als solches gar nicht mehr empfunden wird, 
dominiert das Bewußtsein auch nicht während einer noch so 
kleinen Zeit und kann deshalb auch durch die Willenscnt- 
scheidung nicht realisiert werden, wann immer diese erfolgen 
möge. Damit aber tritt der Vorgang aus dem Rahmen der 
Motivenkonflikte heraus; die Willensentscheidung bedeutet nicht 
mehr das Ende eines Schwankungsprozesses, sondern erfolgt 
mit der Sicherheit des Instinktes. Und nur derjenige, dem in 
solcher Weise die Möglichkeit unredlichen Verhaltens ,gar nicht 
mehr in den Sinn kommt', verdient unbedingtes Vertrauen. 
Darum wird mit vollem Rechte dieses unser absolutes Ver¬ 
trauen zu uns selbst oder anderen aufgehoben, sobald wir 
wissen, daß das versuchende Motiv nur überhaupt ernstlich 
erwogen wird: und das also erwachte Mißtrauen wird durch¬ 
aus nicht ausgelöscht durch die Zuversicht, daß die entgegen¬ 
wirkenden Motive noch kräftiger sich geltend machen, oder 
durch die Erfahrung, daß dies in einem Falle wirklich ge¬ 
schehen ist. Auch dies, dem Gesagten zufolge, mit Recht. 
Denn was so erwogen wird, das beherrscht auch, wenn auch 
nur für Augenblicke, den Geist; und so unwahrscheinlich es sein 
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mag, es kann geschehen, daß in einem solchen Augenblicke 
auch gehandelt wird. Jeder verständige Kaufmann wird seinen 
Angestellten entlassen, wenn er erfährt, daß er fremdes Geld 
aus der Kasse genommen und prüfend in der Hand gewogen 
hat; mag er es auch hundertmal spontan wieder dahin zurück- 
gelegt haben. 

Endlich mag die Anwendung auf einen berühmten Schul¬ 
fall den Gegensatz und das Wertverhältnis unserer These zu 
der traditionellen deterministischen Lehre veranschaulichen. Ich 
meine den ,Esel des Buridan'. In gleicher Entfernung zwi¬ 
schen zwei gleich großen Heubtindeln, sagt die Tradition, 
müßte der Esel verhungern; denn zwei gleich starke Motive 
halten hier einander das Gleichgewicht. Unsere These dagegen 
sagt: in einem solchen Falle ist es gleich wahrscheinlich, 
daß er von dem einen oder von dem anderen Bündel essen 
werde; verhungern wird er aber gewiß nicht. Welche dieser beiden 
Lösungen scheint sich dem Unbefangenen besser zu empfehlen«' 

10. Blicken wir nun von diesen Erfahrungen am Ein¬ 
zelnen auf die an der Masse! Die Ergebnisse der sogenannten 
Moralstatistik sind seit langer Zeit von den Deterministen 
als Stützen ihrer Lehre von der notwendigen Bedingtheit der 
Willensentscheidungen durch Motive und Charakter ausgebeutet 
worden. Allein eine solche Schlußfolgerung scheint kaum be¬ 
greiflich. Denn aus der regelmäßigen Verteilung möglicher 
Fälle bei großen Zahlen schließen wir doch auf allen an¬ 
deren Gebieten keineswegs auf die Notwendigkeit des ein¬ 
zelnen Vorganges, sondern vielmehr nur auf seine Wahr¬ 
scheinlichkeit. Würden alle Jahre 60.000 Würfe mit einem 
Würfel getan, und fänden sich nun unter diesen alljährlich an¬ 
nähernd 10.000 Würfe auf Eins, so schließt doch hieraus nie¬ 
mand, daß in jedem einzelnen dieser Fälle Eins fallen mußte 
(wenn auch diese Überzeugung aus anderen allgemeinen Gründen 
feststehen mag), sondern vielmehr, daß die Wahrscheinlich¬ 
keit jedes solchen Wurfes ‘/s betrage, da es bekanntlich 
nach der Bayesschen Regel eine fast unendliche Wahrschein¬ 
lichkeit für sich hat, daß die Chance des einzelnen Falles in 
der Verteilung einer großen Zahl solcher Fülle sich annähernd 
darstellen werde. So auch hier. Wenn die Gelegenheiten, die 
Anlässe, kurz die Motive zu .Selbstmord, Diebstahl, Ehe- 
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Schließungen etc. aus begreiflichen Gründen annähernd kon¬ 
stant sind, und wenn auch die Verteilung der Charaktere, auf 
die jene Motive einwirken, eine ziemlich gleichförmige ist, so 
wird hierdurch allerdings verständlich, wieso jene ,moralstati- 
stischen* Tatsachen eine approximativ konstante Häufigkeit 
zeigen; aber nicht deshalb, weil die einzelne Tatsache durch 
Motive und Charakter notwendig bedingt wäre, sondern weil 
Motive und Charakter für sie eine gewisse Wahrscheinlich¬ 
keit bedingen, die in der Masse zum Ausdrucke kommt, indem 
die unwahrscheinlichen Handlungen einander kompen¬ 
sieren. Nicht alle Schüchternen und Zaudernden bleiben ledig, 
sondern mancher freit auch in einem Augenblicke des Wage¬ 
mutes; aber dafür versäumen auch manche Entschlossenere die 
Gelegenheit in einem Momente der Bedenklichkeit. Nicht alle 
schwachen Charaktere töten sich in mißlicher Lage, sondern 
mancher verzieht ,wie durch ein Wunder', bis ihm geholfen 
ist, aber dafür tut auch mancher sonst starke Charakter den 
irreparablen Schritt in einem Augenblicke des Kleinmutes. 
Nicht jeder Leichtsinnige wird zura Verbrecher, aber auch 
mancher Gewissenhafte strauchelt. In den Zahlen der Statistik 
aber ist von alledem nichts zu finden. Vielmehr zeigen diese 
eine ebenso große Regelmäßigkeit wie die Register über die 
Wendungen eines Würfelspieles. Denn so wie hier die Fälle, 
in denen öfter als wahrscheinlich Eins geworfen wird, ausge¬ 
glichen werden durch die Fälle, in denen es weniger oft ge¬ 
worfen wird, so werden auch dort die Fälle, in denen eine 
,moralstatistische' Tatsache gesetzt wird, obwohl der Charakter 
des Individuums ihr entgegen ist, kompensiert durch jene an¬ 
deren, in denen sie unterbleibt, obwohl jener Charakter ihr 
günstig wäre. Kurz man mag die Sache wenden, wie man will, 
regelmäßige Verteilung der Fälle bei großen Zahlen berechtigt 
hier wie anderwärts nie zu einem anderen Schlüsse als zu dem 
auf eine gewisse Wahrscheinlichkeit des einzelnen Falles; und 
daß jemals eine andere Konklusion aus ihr gezogen werden 
konnte, ist nur zu erklären durch das metaphysische Vorurteil, 
von dem befangen die Mehrzahl der Denker an die Ausdeutung 
der Tatsachen herantrat. 

11. Die Bestätigungen, welche unserer These von den 
empirischen Tatsachen aus zuteil geworden sind, scheinen mir 
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entscheidend. Ja, wenn man sich erst in diese Betrachtungs¬ 
weise eingelebt hat, so erscheint sie einem so sehr durch die 
Erfahrungen des täglichen Lebens gefordert, so sehr als ihre 
einfache und natürliche Formulierung, daß man an ihr festzn- 
halten geneigt sein wird, auch wenn der Weg, auf dem sie 
ursprünglich gewonnen wurde, sich als unhaltbar erweisen sollte. 
Dies nun ist freilich nicht der Fall. Wohl aber kann es jetzt 
nicht mehr schaden, daran zu erinnern, daß die Methode der 
rohen Schematisierung, die wir anwandten, das Ergebnis zu¬ 
nächst mit einem Schein von größerer Exaktheit umkleidete, 
als ihm auf die Dauer gewahrt werden kann. 

Denn zunächst: wir setzten seinerzeit ohne weiteres voraus, 
die Willensentscheidung realisiere stets die eben dominierende 
Effektvorstellung. Nun ist dieses zwar richtig; allein es muß 
hinzugefügt werden, daß in recht häufigen Fällen die Willcns- 
cnt8cheidung dem bis dahin zurückgedrängten Motive den Sieg 
verleiht (und also in Worten die Gestalt gewinnt: ,Ich tu’s 
doch nicht!' oder: ,Ich tu es doch!'), d. h. daß sie mit einer 
gewissen Vorliebe ein Motiv am Anfang einer neuen Herr¬ 
schaftsphase realisiert (was auch wohl verständlich ist, weil 
die Hcmmungsspannung anläßlich eines solchen Phasenwechsels 
besonders intensiv empfunden wird). Wollte man nun dies be¬ 
rücksichtigen, so müßte man sagen, daß das schwächere 
Motiv stets eine etwas größere Chance besitzt, als ihm nach 
seiner Maximalstärke zukämc; denn wenn seine Herrschafts¬ 
phasen auch kürzer dauern als die des stärkeren, so treten 
sie doch ebenso oft ein wie diese und fangen also auch 
ebenso oft an. 

Sodann wäre zu berücksichtigen, daß, wie die Erfahrung 
lehrt, unmittelbar vor dom Eintreten der Entscheidung 
der Schwankungsprozeß häufig eine beträchtliche Beschleuni¬ 
gung erfährt. Man ,wügt noch einmal alles ab', d. li. die Herr¬ 
schaftsphasen beider Motive werden hinsichtlich ihrer abso¬ 
luten Dauer verkürzt Ich sehe aber freilich einstweilen keinen 
ernstlichen Grund zu der Annahme, daß hierbei etwa auch 
ihre relative Dauer (also das zeitliche Verhältnis der Herr¬ 
schaftsphasen) alteriert würde. 

Endlich haben wir die Enniidungskurve einfach als Ge¬ 
rade angenommen und nur auf Grund dieser Voraussetzung 


16 


III. Alkundlangs Gouipori. 


zwischen Maximalstärke und Herrschaftsphasendauer einfache 
Proportionalität statuiert, während die Rechnung zeigt, daß 
z. B. die Annahme elliptischer Kurven einen sehr beträcht¬ 
lichen Vorteil zugunsten des stärkeren Motivs zur Folge 
hätte. (Wie mich ein mathematischer Freund belehrt hat, wür¬ 
den sich die Wahrscheinlichkeiten ic, und w a bei elliptischen 
Kurven, wenn man die Maximalstärken mit s, und s t bezeich- 

net und —V = ? setzt, nach der Formel richten: - - 1 

V * «’s 


Vi — o u- n a — 1 

— —r - r -: und hieraus würde z. B. folgen, daß, wenn 

v l — q + q* — q 

sich die Maximalstärken verhielten wie 2:1, das Verhältnis der 
Wahrscheinlichkeiten sich annähernd als das von 5:1 darstellen 


müßte.) 

Allein, und dies ist nun die Hauptsache, es ist deshalb 
unnötig, die ursprünglich gewonnene Formel einer derartigen 
Modifikation zu unterziehen, weil die Maximalstärken der Mo¬ 
tive überhaupt nicht zahlenmäßig gemessen werden können, 
wir vielmehr auf die rein gefühlsmäßigen Schätzungen: stärker, 
viel stärker, außerordentlich viel stärker, angewiesen sind. 
Unsere These wird sich deshalb mit der bescheideneren Fassung 
begnügen müssen: in jedem Falle eines Motivenkon- 
fliktes ist der Sieg des stärkeren Motivs wahrschein¬ 
licher als der des schwächeren. Daß jedoch dies ihrer 
grundsätzlichen Bedeutsamkeit keinen Eintrag tut, dürfte ohne 
weiteres einleuchten. 

12. Wir fassen endlich noch mit einem Worte die Kon¬ 
sequenzen ins Auge, die sich aus diesem Resultate für die 
metaphysische Frage der Willensfreiheit ergeben. Ich 
möchte dieselben zusammenfassen in den Satz: bei der Ver¬ 
handlung der metaphysischen Freiheitsfrage ist dio 
Berufung auf die empirischen Tatsachen des prakti¬ 
schen Lebens auszuschließeu. Es steht hier nicht anders 
als beim Würfelspiel. Man kann behaupten, das Ergebnis jedes 
Wurfes sei im metaphysischen Sinne zufällig; man kann auch 
behaupten, es sei kausal notwendig. Aber man wird diese 
Frage nicht zum Austrag bringen durch Beobachtung der 
empirischen Würfe. Denn was diese ergeben kann, ist nicht 
zweifelhaft: es werden die Regeln der Wahrscheinlichkeitsrech- 
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nung zur Geltung kommen; dies aber ist mit beiden Annahmen 
in gleicher Weise verträglich. So auch hier. Sowohl die Er¬ 
fahrungen des täglichen Lebens wie die Ergebnisse der Moral¬ 
statistik führen nicht über die Einsicht hinaus, daß bei jeder 
einzelnen Willcnsentscheidung der Sieg des stärkeren Motivs 
wahrscheinlich ist. So aber muß sich die Sache in jedem Falle 
verhalten, ob nun jene zweite unabhängige Kausalreihe, welche 
den Schwankungsprozeß beendet, mit einem freien Akte eines 
metaphysischen Willens beginne oder mit einer psychophysi¬ 
schen ,Entladung', die selbst wieder durch die Dauer der vor¬ 
hergehenden Spannung und durch die Heftigkeit der vorhan¬ 
denen affektiven Erregung kausal bedingt ist. 

Von dieser ganzen Gruppe von Argumenten also glauben 
wir das metaphysische Problem entlasten zu können; in diesem 
erleichterten Zustande aber verlassen wir es umso lieber, als 
wir, wie einleitend angedeutet, mutmassen, die Zeit sei nicht 
mehr ferne, wo es ganz oder fast ganz als ein falsch gestelltes 
Scheinproblem erkannt werden wird. 


Sitiongitar. d. pbil.>bUi- Kl. CXL1X. Bd. 3. Abb. 
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Die europäischen Übersetzungen aus dem Arabischen 
bis Mitte des 17. Jahrhunderts. 

Von 

Moritz Steinsohneider, 

korresp. Mitglied» der knie. Akedemio dor WitseiMcbafton. 


(Vorgolegt in dor Sitzung ein 2 . Mürz 1901.) 


Eine Einleitung zu dieser Abhandlung ist im .Anzeiger* der phil.- 
liist Klasse Nr. II, 8. 16—25 erschienen. 

Die nachfolgenden Abkürzungen sind für die regelmäßig angeführten 
Quellenschriften gebraucht: 

AL. oder Ara/.i. Lil. Dio arabische Literatur der Juden, Frankf. a. M. 1902. 
AÜh. Die arabischen Obersetzungen aus dem Griechischen, von M. Stein¬ 
schneider (s. Einleitung S. 18); m. bedeutet Medizin. 

Bit. Bibliotheca Mathematica, herausg. von G. Enestrüm. 

IIUh. Die hebräischen Übersetzungen dos Mittelalters vou M. Steinschneider 
(Ein). S. 18). 

Le. Lucicn Ledere, llistoiro do la mddocinc araho (Eiul. S. 18); u. zw. 

vol. II, wo nicht I angegeben ist. 

VA. R. Virchow, Archiv für Pathologie usw. 

W. F. Wüstonfeld, Die Übersetzungen arabischer Werke ius Lateinische 

(Einl. S. 18). 

ZDMG. Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 

Z/M. Zeitschrift für Mathematik usw., herausg. von Cautor und Schltimilch. 

Die stets wiedcrkchrcndeu Wörter: übersetzt, Übersetzer, Übersetzung 
sind meist abgekürzt: ühs., Übsz., Übszg. 

Ein AiUriseiu bezeichnet Nachträgliches am Ende der Abhandlung. 


A. Schriften bekannter Übersetzer. 

1. Abel, Leon, iibs. Coptorom missae in Cod. Tornac. 
(Pitra, Otium Solemn. III, p. LVI). 

3. Abraham, Tortuosiensis, vielleicht identisch mit Abr. 
(b. Schemtob?) aus Tortosa, iibs. a) Serapion jun., de Simpli- 
cibus, als Dolmetscher des Simon Januensis, 8. d. (um 1290?); 

Sitxnnftstor. d. plill.-biat. Kl. CXL1X. Bd. 4. Abh. 1 
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— b) Zahrawi , Lib. Servitoris; vielleicht c) Galen, de Planlis 
oder de Medicinis occultis mit Gramer (s. d.); W. 114; Le. 4b9; 
HÜb. 972. 

3. Abraham bar Chijja, gen. nsnrbK ania (latein. Sa- 
vasorda) in Barcelona um 1116. Dolmetsch des Plato aus Ti¬ 
voli, 8. d. 

4. Abraham (Don), Arzt Alfons’ X. (1264—1277?), Ubs. 
für denselben ins Spanische a) ibn Heithums Wcltkonstruktion. 

— b) Mxihammed, Koran, Sura 70 ( al-Mxradj ). — C) Zarlcali, 
al-'Safi'ha; HÜb. 972. 

5. Abraham diktiert dem anonymen Verfasser einer 
kleinen Schrift über das Astrolab, anf.: ,Genera astrolabiornm 
duo sunt 1 , deren Schluß (?) lautet: ,Ut ait philosophorum s. con- 
temporaneorum [fehlt ein Wort?] Habraham magistor nostcr 
egregius, quo dictante et haec diseiplinam astrolabii conscrip- 
simus', ms. Brit. Mus. Cotton, Vesp. A, n, n. 13, f. 37’ 1 —40\ 
vor der Schrift des Rudolfus Brugcnsis (s. d.), wonach meine 
Angaben HÜb. 569, 583, 972 zu berichtigen sind. 

6. Abraham Ecchelonsis, Maronita o Libano, Thcolog. 
prof. (st. 1664 in Paris, Graesse, Lit. VI, 852), übs. a) Synopsis 
propositorum Sapientiac Arabum philosophorum inscripta Specu- 
lum mundum repraesentans etc. latini juris facta, Paris. 1641, 4°, 
Verf. Husein b. Mu‘in al-din aVMeibudsi (Brockclmann II, 210, 
n. 6; Zenker I, 160 n. 1312); (dasselbe) nunc verum thesium 
miscell. loco disputationibus subjecta et versione instructa a 
M. Henr. Opitio, Jenae 1624 (Zenker n. 1313). — b) de 
Proprietatibus ac virtutibus medicis animalium, plantarum ac 
gemmarum etc. latinitate donatus ab Abr. Ecch., Paris. 1647 
(Zenker I, 142 n. 1248); Verf. Abd al-Rahman al -Sujuti. 1 — 
c) Apollonii Pergaci Conicorum libri V, VI, VII, paraphrastc 
Abalphato [abu’ VFath] Ispahanensi nunc primum editi, Additus 


1 Do ütilitatibus ac proprietatibus noimnllornm medieamentorum sim- 
plicium ex variis medicorum scriptis cxccrptns, und: de Proprietatibus 
quorundam mcdicamontorum et pharmacorura aliorumque similium corum- 
que compositionibus, ms. Vat. 373, gesebr. im 16. Jahrhundert, vgl. Alb. 
Haller, Bibi. Bot. 1, 204; Sprengel, Gcsch. der Medizin II, 442 (Ed. 
1823) nennt als Verfasser Abd al-Rahman Muhammcd b. Ali (d. i. bei 
Wüst. § 271). Die Ausgaben London 1610 und Leyden 1699 bezweifelt 
schon Clioulant S. 389. 
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Archimedis Assumptorum [= Lemmata] liber [übs. von Thabit 
b. Korra], Abi*. Ecclielensis Maronita . . . latino reddidit, Flo- 
rentiae 1661 (E. Lambrecht, Catal. de la Bibliothcquc de l’Ecolc 
des langues Orient. Paris 1897, 1, p. 277 n. 2278); AÜb. § 105, 
S. 184, vgl. § 99, S. 176, wo nur eine allgemeine Verweisung 

— Grässe. Lit. VI, 894/5 erwähnt ,Munus regium', und Histo¬ 
rische Schriften (gedr. 1651 — 1661), unter den Quellen (S. 398, 
A. 42) Bayle H, 535. 

6 1 '. Accursius von Parma (Kopist?), s. unten Stephanus 
Arnaldi. 

7. Accursius aus Pistoja (um 1200) übs. Galen (aus d. 
Arab. von Honein), Kräfte der Nahrungsmittel (,lib. Regiminis 
sive de Cibariis 1 , oder ,de Virtutibus [naturalibus] cibariorum), 
ms. Leipzig (Feiler p. 254 10 ), Paris 6865, Merton Coli. Oxford 
218 10 ; Lc. 476; W. 81; AÜb. m. 289 n. 48. 

8. Adelard von Bath (1120—1130) wird io mehreren mss. 
als Übersetzer von a) Euklids Elementen genannt. Dieselbe 
Übersetzung soll dem gedruckten Komm, des Campanus zu¬ 
grunde liegen, vgl. unter Gcrard; M. Curtze legt sie einem 
Anonymus des 10.—11. Jahrhunderts bei (ZfM., Bd. 31, S. 85). 

— b) abu Ma'schar, kleine Einleitung in die Astrologie, ms. 

— c) Tafeln des Muhammed b. Musa dl-Khowarezuii ; gegen 
Lc. p. 397, der b) identifiziert, und W. 21, der abu Ma'schar 
substituiert, s. HÜb. 568, A. 22. — Jourdain legt ihm die Übszg. 
des lib. lmbrium (auch de Mutat. temporum) von Gapliar (Dja'far) 
bei; s. jodoch unter Hugo Sanctalliensis. 

9. Aegidius de Thebaldis aus Parma tibs. auf Befehl 
Alfons’ X. (aus dem Spanischen des Jchuda b. Moses), zu¬ 
sammen mit Petrus de Regio (1256) a) die Astrologie des Aben 
Ragel (ibn Ridjal), cd. seit 1485. — IlÜb. 579; vgl. Lc. 441, 
W. 89; Suter 100. — b) Ali ibn Ridwan, (,Rodoam‘) Komm, 
zum Quadripartitum des Plolemüus mit Text, ed. (fehlt bei W., 
AÜb. § 116, S.210; spanisch verloren?). Aus einem, aus dem 
Latein, übersetzten französischen ms. Par. 7321 gibt Lc. 443 
ein Exzerpt aus der Vorrede. Aeg. übs. nicht Ptolemäus, Alma- 
gest, s. B unter diesem. 

10. Alexius übs. angeblich 1245 ins Latcinischo ein 
astrologisches Buch: ,Brontologium‘ (zugleich mit einem astro¬ 
nomischen); eine neugriechische Übersetzung aus der latci- 

i* 



4 


IV. lbhandlting : 8 teiusch nelder. 


nischen enthält ms. Bodl. (Coxe, Catal. Codd. Bodl. P. I, 1887, 
p. 813 n. 270). Zitiert wird darin die ägdais des Propheten 
Daniel, letztere ist aber nach XXVIII, 650 vom Sklaven Alc- 
xios 6753 (1145) aus dem Arab. griechisch! 

11 . Alfonsus (frater) Bonihominis, 1346 von Clemens VI. 
zum Bischof von Marokko ernannt, will a) 1339 eine Epistola 
übersetzt haben, welche der Jude Samuel Maroccanus, 1087 in 
Toledo Christ geworden, an einen R. Jsak gerichtet habe. Der 
polemische Brief ist öfter (in zwei Rezensionen) ediert und in 
viele Sprachen übersetzt. Ich habe diesen Samuel aus dem 
zum Islam übergetretenen Samuel ibn Abbas fingiert vermutet 
(CB. p. 732, 2524, 2648, HB. H, 85, XXI, 38, 119, über Alf. 
Vallisolctanus CB. 1977, 3 u. 2440; Le. 478 [s. AL. 190, Z. 1], 
W. 119). — b) Dialog zwischen Samuel und dem Muslim abu 
Talib al-Fakin, ist wahrscheinlich fingiert. 

12 . Alfonsus Toledanus ,conversus sacrista', Sohn eines 
Dionysius aus Lissabon? ist ein bisher übersehener Übersetzer, 
aber auch noch ein Problem, worauf ich anderswo eingehe 
(Zeitschr. f. H. B. 1903, S. 58). Er übs. Tract. de separationo 
primi principii von Averroes (vgl. unter Anonymen in B) und 
fügt eine ,narratio‘, den letzteren betreffend, hinzu, die er von 
einem glaubwürdigen jüdischen Arzt des Königs von Kastilien 
aus arabischen Quollen erfahren hat; ms. Bodl. Digby 236* 
(Catal. v. Macray, p. 246). 

18» Alfred (Walafred, Alvred, in mss. ,Alphiatus') de 
Sarchel, ein Engländer (um 1200—1227), übs. a) Nicolaus l)a- 
masccnus, de Plantis (auch Pseudo-Aristoteles, de Vegetabilibus, 
wahrscheinlich aus Jshak b. Iloneins Übszg., korrigiert von 
Thabit), ed. von E. H. F. Meyer (1841); daraus griechisch, 
ms. Jourdains 104, *106; Lc. 437, W. 86; Rose, Aristoteles, de 
Lapid., im Hermes VII, 328, AÜb. § 76, S. 102, wo 12. Jalu-h. 
Druckf. — Sein De motu cordis, cd. Barach (Excerpta ex libro 
Alfredi 1878, p. 16) aus arab. Quellen, ist dem Alexander von 
Neckam (gest. 1227) gewidmet. 

Alpagus s. Andreas. 

14 . Alvaro oder Alvarez, soll Um al-Ridjals Astrologie 
spanisch übersetzt haben; der angcbl. Prolog in ms. Escur. 
scheint fingiert, s. meine Noten zu Baldi, Vite di Matemat., 
p. 66 (Bullett. 506). 
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Amiracus, s. Eugenias. 

15. Andreas, sonst nicht nachweisbar, soll für Michael 
Scotns Übersetzungen aus dem Arabischen angefertigt haben; 
HÜb. 973. 

IC. Andreas Alpagus (auch Alphagus?) Belhionsis, gest. 
um 1520, übs. a) Avicenna, Canon, de medicinis cordialibus 
[s. Arnald de Villanova] et Cantica [s. Armengaud), ed. vom 
Neffen Paulus Alpagus 1527 und 1544. 1 Plempius, Vorrede zu 
seinem Avicenna, und J. Mantinus (HÜb. 685, so lies S. 108), 
HB. X, 16, 78. — b) Aveivoes , de Theriaca, ed. 1552 und 
1560 in Opp. Aristotelis (VA. 52, S. 486, Bd. 57, S. 120). — 
c) Avicenna, 1. de Anima (s. Landauer, Die Psychologie des Av., 
ZDMG. 29, S. 335); 2. de Mahad, i. e. de dispositione scu loco, 
ad quem revertitur homo; 3. Aphorismi de anima (vgl. Joh. 
Hispalensis); 4. de Diffinitionibus et quaesitis; 5. de Divisione 
scientiarnm (s. mein Alfarabi 84), Von. 1546; n. 2 vielleicht auch 
separat. — d) Joh. Serapionie Practica, mit Serapion jun., Von. 
1550 (Bcrl. Bibi.). — e) A\-Kifti, Biogr. Lexikon [Ta’rikh al- 
‘llukama], ob vollendet? — f) 1. de Venenis [ob Avicenna, 
Canon IV, fen. 6? VA. 52, S. 431], 2. de Correctione errorum 
qui accidunt in regimine sanitatis [= unten g?], 3. de Medi¬ 
cinis principum non horribilibus, 4. de Lapidibus praetiosis 
(HÜb. 239, ZDMG. II, 265) et pleraque alia, besaß der Neffe 
Paul (W. 124). — g) de Removcndis nocumentis... ex errore ... 
[oben f*? Originaled. s. HÜb. 678 n. 177], in späteren Aus¬ 
gaben des Canon (1556 ff.). — h) de Syrupo acetoso, mit g) 
ed. — i) ,Ebenbitar* [ibn Beithar ] tr. de malis liraoniis, Ven. 
1583, Par. 1602, Cremona 1758 (W. 126, Verf. ist der Judo 
Hihat Allah ibn Djami', AL. 180, 5). — Außer den Quellen 
bei W. 123 ff. s. Fabricius, Bibi. Gr. XIII, 59; Papadopoli, Hist. 
Gyrnnas. Patavini I, 293; Nic. % Massa (s. d.) praef. zu Soranus; 
Nicoll, Catal. p. 53; IIB. X, 16, 78; Rose, Aristot. pseudepigr. 77. 
J. Burkhardt, Die Kultur der Renaissance 3 1877, S. 144; 
,Andr. Mongaj o‘(?), s. S. 338. Danach ist de Gubernatis, Ma- 
teriaux ctc. (1876), p. 37 zu ergänzen. 

[17. Angelus (Frater) a Sancto Josepho, Carmelita dis- 
calceatus Tolosanus tlbs. Mutsajfar b. Muhammed al-IIuseini 


1 Ober die Vita Avicenna a. unter Masut. 
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al-Schafi'i, Antidotariura ( Ikrahadsin ), das Original in München 
269 (Aumer, pars 3, p. 135). ms. Par. a. f. 135. 

18. Antonius Frachantianus Vicentinus übs. Amcenna, 
Sufficientia (al-Schafa, cd. 1495 und sonst, HÜb. 281); Carra 
de Vanx, Aviccnne, Par. 1900, p. 146. 

19. Armengab (oder Armengaud, nicht Armcngand) 
Blasii, in Montpellier, Arzt Philipps des Schönen, gest. 1314, 
Ubs. aus dem Hebr., wie auch seine Schriften ins Hebr. über¬ 
setzt wurden; als sein Kollege erscheint ein Arzt Dcnarins, 
8. d.: nach Renan hätte er nnr aus hebr. Übsz. übersetzt. 
a) Amcenna, Canticum ( Urdjuza ) mit Komm, des Aoerroes 
(1280 oder 1284), cd. mit Canon (1492—1495) und in Aver- 
roes' Opp. (vgl. W. 125, s. dagegen Renan p. 133). — b) Galen, 
Über Kenntnis der eigenen Fehler (arab. von Thomas, korr. 
von Honein), auch ,Yconomin‘, beide nur ms. Dresden (AÜb. 
m. S. 194 n. 65; S. 464 n. 123 Näheres). — c) Schriften von 
Maimonides (HÜb. § 481 n. 8, 5, 7), 1290—1302, ms.; s. B 
unter Maimonides (Averroes, Kullijjat s. unter Bonacosa). Lc. 
11,467; W. 96; Renan in Hist. Litt. t. 28, p. 127; HÜb. 778. 

20. Arnaldus de Villanova aus der Gegend von Bar¬ 
celona, gest. 1312 oder 1314, übs. a) Avicenna , de Viribus 
cordis (1282?), ed. mit dem Canon des Armenguud, revidiert 
von Andreas Alpagus (s. d., Malgaigne, (Euvres de Pure p. LX: 
,transcrit*!), ins Hebr. übs. von einem Anonymus, ms. (HÜb. 
701). — b) Costa b. Luca, de Physicis ligaturis, identisch mit 
de Incantationc, dem Galen oder Honein (,Ynaim‘) bcigelegt 
in Opp. Galeni, aber nicht (mit L. und W.) zu identifizieren 
mit de Definit., irrtümlich ,e graeco* in ed. Bern 1608, auch 
als Epistola Constantini ad filiurn gedruckt; s. HÜb. 235, 
AÜb. § 66, S. 84 m. S. 465 n. 120; vgl. Wolf, Bibi. hebr. III, 
p. 965; Janus, Ztsclir. für Gesch. der Med. II, 543. — c) Galen, 
de Rigore etc.? s. AÜb. m. 5. 456 n. 79, HÜb. 287 Anm. 
Schum, Catal. Amplon. Index p. 932 gibt: ,de malitia complex. 
Comm.‘ (p. 824, n. 29: Glösa), s. Fol. 257®. — d) Al-Kindi, 
de Gradibus mcdicin., nur ms. München 205, W. 118 n. 4, 
nicht bei Lc. und Haureau; ob Irrtum für Gerard? s. d. — 
e) Ein Buch de Simplicibus, als dessen Verfasser in den mss. 
abu Ma'schar oder abu Chazar oder abu Zale [ob abu 'l-Salt?] 
angegeben wird (VA. 86, S. 135; Bd. 94, S. 35; Haureau p. 107 
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n. 93 vermutet Zahrawi, was unwahrscheinlich ist). — f) Ibn 
Zohr (,Avenzoar‘, nach der hebr. Übsz. ahu ’l-Ala), Diaetetik, 
de Conservatione corporis et regimine sanitatis etc., Basil. 1618 
ohne Namen des Übsz., angebl. 1368, was fllr Arn. nicht paßt; 
Alb. Haller, Bibi. Bot. I, 224, Med. pract. I, 449; VA. 57 
•S. 118; Bd. 86, S. 136, HÜb. 751; Brockelmann 1,486. — Lc. 
468, W. 117. Menendez y Pelayo, Hist, de los Heterodoxos 
Esp. t. II, Ilaurdau in Hist. Litt. t. 28; andere Quellen s. 
HÜb. 778. 

21. Arrivabone, Andrea, aus Mantua (ed. ?) L’Alcorano 
di Maometto ecc. tradotto nuovamente dall’ arabo in lingua ita- 
liana, s. 1. 1547 (Catal. impr. libr. in Bibi. Bodl. I, 38; de 
Gubernatis, Matcriaux, p. 189). Bei Choulant S. 372 erscheint 
Serapion jun. Ven. 1552 ,ap. And. Arrivabene'. 

22. Arsenius, ein Mönch, tlbs. (1266) die arab. Geo¬ 
mantie von aVZanati aus dein Persischen (daher Z. als ,Perser' 
bezeichnet) in griechischen Versen, Probe aus ms. Wien in 
Latnboc. Gomm. od. Kollar p. 554 n. 140; Nicoll, Catal. p. 327; 
vgl. Hüb. 855. 

d’Aspa, s. Johannes. 

23. Aurelius, sonst unbekannt, Ubs. angeblich aus Avi- 
cenna drei Kapitel, welche als Zusatz zum 4. Buche von 
ArixioteUs' Meteora und sonst gedruckt sind; Lc. 434; Kopp, 
Bcitr. 111,56; IlÜb. 234, AÜb. § 55, S. 59; § 66, S. 84/5. 
Berthclot I, 19. Zu Alphidiux s. unten B. * 

Azogont s. unter Drogon. 

[Bartholomaeus de Messina, Iibs. aus dem Griechischen, 
s. unter Johannes de Messina.] 

24. Bencivenni Zucchero (1313) Ubs. Schriften von ab 
Fergani und Iiazi aus dem Französischen ins Italienische, Hüb. 
555, A. 108 (fehlt im Reg. 1067), 725. 

25. Berengarius Eymerici de Valentia übs. ,Abulcassim 
Ahrami 1 (abu ’l-Kasim a\-Zahrawi), Dictio de Cibariis infir- 
morum translata in vulgare cathalanornm ot deinde in latinum a 
Ber., ms. Wien 5434* (IV, 126); VA. 86, S. 134; HÜb. 747; 
s. auch B unter Zahrawi. 

26. Bernaldo cl arabigo, oder saracino, de Burgos 
(1277), s. unter Fcrrando. 
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27. Bernardinus, oder Bernardus Silvestris, Ubs. eine 
nach den 28 Mondstationen wenigstens teilweise angelegte 
Geomantie u. d. T. Experimentarius, oder Über fortunae, wovon 
mehrere mss. in der Bodl. (ZDMG. 25, S. 388—390, s. auch 
Macray, Catal. mss. P. IX, 1883, p. 41 n. 46, wo die Stationen 
irrtümlich auf die Sonne bezogen werden). Ein Bl. daraus in 
ms. Bodl. D. 2 n. 19, f. 104 (Catal. Mss. Angl. I, 114 n. 2177 c ). 
Er ist offenbar verschieden von dem Dichter Bernardus, ge¬ 
nannt Silvester Carnotensis, vor 1180, Verf. des Megacosmos 
et Microcosmos, 1 eines Briefes an Reimund, miütem dominum 
Castri Ambrosii super gubernatione rei familiaris, wohl auch 
der Altercatio hiemis etc., = Bernardus und Bernardinus Se- 
nensis, dessen 62 Predigten wie jener Brief in den Werken des 
heil. Bernard von Clairvaux gedruckt sind. 

28. Boethius, einen Übersetzer Aristotelische Schriften 
aus dem Arabischen im 13. Jahrhundert, etwa aus Dalmatien, 
nimmt Jourdain (* p. 57, 65) an; doch scheint man die be¬ 
treffenden Schriften dem alten Boethius irrtümlich beizulcgen; 
HÜb. 211; vgL Bibi. Mathein. 1891, S. 113. 

29. Bonacosa, ein Jude (Tobijja?), übs. 1255 in Padua 
Averroes, ,Colüget‘ ( Kullijjat , Allgem. Regeln der Medizin), 
ohne seinen Namen ed. Yen. 1482 und sonst, auch mit ibn Zohr 
seit 1490, irrtümlich dem Armengaud beigelegt; mit Rhazes 
und Serapion Argentor. 1531 (Choulant 377); E. Lambrecht, 
Catal. p. 297, verzeichnet: Collectaneorum de re medica Aver- 
roi (so) philosophi sectiones tres etc. A. Is. Brugerino Campegio 
latine donatae, Lugd. 1537 (n. 2374) und Colliget Tomus nonus 
.. et Avicennae Cantica cum Averrois Expositione etc. Adsunt 
sectiones tres etc. (wie oben) Yen. 1560 (380 Bl., ib. n. 2375, 


1 Gewidmet einem Theodorich (ms. Digby 157, Catal. Macray p. 157), 
nicht Tarriea oder Oerrico, wie bei Fabricius, Bibi. Lat. inf. II, 217 ed. 
Flor. 1858, vgl. p. 204. liier genügt eine Vorweisung auf den Artikel: 
,Bernard de Chartres dit Sylvester 1 von S. FI. in der Hist Litter. de la 
France XU, 262—274, insbesondere p. 272/3; C. Haurdau, Le Mathe- 
maticus, Paris 1895, wo p. 12 Bcrnh.’g Glauben an Astrologie hervor- 
geboben wird; Prädestination heiße heute determinism (p. 13). Ich 
habe ans verschiedenen Katalogen mss. gesammelt, welche Schriften 
dieses Autors enthalten sollen, muß aber an dieser Stelle den Gegen¬ 
stand abbrechen. 
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wohl Bd. 9 der Opp. Aristot.); Carapcgius hat wohl nur die 
alte Übersetzung latinisiert. 

Bonia s. Johannes B. 

30. Burgundius Pisanus übs. einen lib. Vindcmiae (von?) 
aus dem Arabischen; eine Fortsetzung: de fluxu etc. enthalt 
wahrscheinlich das latein. ms. in Florenz (Bandini, Codd. lat. 
Plut. 30 Cod. 24, IX, Catal., p. 87). VA. 42, S. 98 wird ihm 
der 2. Text in Hippokrates , Regimen acutorum IV vindiziert; 
de Gubcrnatis, Materiaux, nennt ihn nicht. 

[Campanus, Io., ist Kommentator, nicht Übersetzer des 
Euklid.] 

31. Cascina, Buonagiunta, wahrscheinlich aus Pisa, übs. 
den Friedens- und Handelsvertrag zwischen Tunis und Pisa, 
ed. von Lunig, dann von Flaminio dal Burgo (Tiraboschi IV, 
lib. 3, Cap. 1, § 2, p. '>04, Ed. 1823). 

Cliarpentier, Jacques, s. unter Petrus N. Castcllani. 

Cilonius (Cylenius) Mercurius, s. unter Hugo St. Alliensis. 

32. Constantiuus Afer (Africanus), in Carthago ge¬ 
boren, bereiste den Orient und lebte etwa seit 1060 in Salerno 
und im Kloster zu Monte Cassino. Seine Schriften gelten jetzt 
größtenteils als Plagiate, 1 d. h. freie, zum Teil korrumpierte Be¬ 
arbeitungen aus dem Arabischen; manches dürfte noch entdeckt 
werden. Diese Schriften sind hauptsächlich in den Opp. Isaaci 
Lngd. 1515, in Opp. Constantini, Basil. 1539 und in der Arti- 
cella ediert; andere Titel bei Petrus Diaconus sind schwerlich 
auf ihre Quellen zurückzuflihren. Meine Abhandl. ,Constantinus 
und seine arab. Quellen' in VA. 37 (1867) S. 351—410 (vgl. 
39, S. 333) ist Le. 356—366 unbekannt; W. 10—20 zählt 14 
Übersetzungen auf. In der folgenden Aufzählung nach den 
Namen der Autoren kommen zuerst die griechischen (bei denen 
die arab. Übersetzer nur vermutet werden können), auch die 
zweifelhaften und unechten, dann die arabischen mit Angabe 
der Seitenzahl bei Lc., St. (VA. 37) hinter der n., W. (Nummer), 
HÜb., AÜb., zuletzt die Autoren, deren Schriften irrtümlich 
dem Const. bcigolegt werden. — a) Pseudo-Galen, 1 de Oculis, 

1 Auch W. 19, Z. 8 v. n. findet in den ,damaligen Begriffen von literari¬ 
schem Eigentum* mildernde Umstände. Daß diese Begriffe nicht so vage 
waren, wie inan häufig annimmt, beweist der Tadel des Stephanus. Bei 
Lc. II, 364 beklagt sich Const. selbst über Plagiatoren! 
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ed. abweichend von Ed. Chartres X, 304; A. Haller, Bibi. Med. 
pr. I, 347 nennt Honein ; vgl. St. 11, S. 396, AÜb. 1 455 n. 77. 
— J. Hirschberg ,Über das älteste arab. Lehrbuch der Augen¬ 
heilkunde' in Sitzungsber. der k. preuß. Akad. 1903 (Dcc., 
Sonderabdr. 15 S.) sucht nachzuweisen, daß cs verschiedene 
Übersetzungen eines Buches von Honein seien. s Megateehno 
(= Makrotechne, de methodo medendi, sive de ingenio sanitatis 
abbreviata), St. 14, 353, wohl identisch mit Tegni 30, 408. 
Lc. 357 schlägt vor: les deux tegni; W. 14 vermutet ein selb¬ 
ständiges Werk. Die Worte ,a Const. ad filium Johanncin‘ 
stehen in Ed. 1515, vgl. auch ms. Merton. 218; 0‘seibia p. 97 
kennt ein anon. Kompend., s. VA. 42, S. 100 D und E und 
AÜb. m. 272 und 282, § 15 n. 2 und 16. Die kleine Techne 
s. unter T . — 5 de Mulierum morbis sive de Matrice (Gynccia), 
ed.. St. 23, 405. Die licbr. Übersetzung ist vollständiger, 
HÜb. 656. — 4 de Hnmana natura, vcl de membris principal. 
(vel de compaginc membrorum, das 1. cap. de ccrebro), mehr¬ 
fach ed., St. 25, 405; AÜb. 466, § 21 n. 130. — 5 de Inter- 
ioribus membris (= de locis affectis, arabisch von Ilobeisc/i) 
ed., St. 28, s. S. 361; ms. Merton 219® beginnt: Medicorum 
non solnm moderni, Par. 6865 bei Ktlhn I, XCIX, Boncomp. 
225 (VA. 42, S. 106: Galen, wo Bd. 39, S. 317, 329, 331), 
AÜb. 281, § 15 n. 10. — "Komm, zu Hippokrates, Aphorismen, 
mit dem kommentierten Text (arab. von Honein oder Hoheisch 
und anderen?), ed. in der Articella, auch hehr, übersetzt, wor¬ 
über eine weitläufige Literatur; St. 29, 407, VA. Bd. 42, S. 92, 
AÜb. S. 120, § 4 n. 2; vgl. HÜb. 659; Lc. 264, W. 8. — 7 Mi- 
krotechne (bei Petr. Diaconus St. 31) entspräche der Ars parva 
in der Articella mit dem Komm, des ibn Ridhwan (s. unter 
Gerard von Cremona); W. 11 identifiziert mit Unrecht ,Tegni' 
bei Petr. Diac., s. oben *; s. St. VA. 42, S. 100, HÜb. 651, 
AÜb. 279, § 15, wo irrtümlich eine gedruckte Übszg. Const.’s 
in n. 40 (hier 8 ). W. 11 zitiert ms. Münch. 4622 (f. 79—SO 1 *). 
Meine Vermutung, daß dieses Fragm. wesentlich identisch sei 
mit der hier folg. n. 8, bestätigt Hr. Prof. Bnmin in München, 
(März 1903).* — 8 Microtegni (!) ut a quibusdam intitulatur de 


1 Alle Zitate unter Constantia beziehen sich auf m. 

* Ich sprach ihm hier meinen Dank aus für seine freundliche Unter¬ 
suchung des ms., während er bereits allem IrdUchon entrückt war. 
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Spermate, ms. Merton 213 19 und Galen in ms. Balliol 231% 
München 4622 (s. n. 7 ) sind identisch mit dem I. und III. B. 
vom Samen (arab. von Hobeisch nur II Bücher); St. 408 zu 
n. 31, AÜb. S. 288, § 15 n. 40. — 9 Disput. Platonis cum Ilip- 
pocrate (Ansichten des PI. etc., arab. von Hobeisch), Lc. 357 
(vgl. Galen p. 487 = I, 246), St. 33, 40S, AÜb. 28G, § IG n. 31. 

b) Hippokrates, 1 Aphorismi, s. unter a®. — 2 Progno- 
stica, bei Petr. Diac. ohne Namen des Verf., die ed. Übs. ist 
nicht von Const.; s. Gerard von Cremona, St. 35, 407 (unter 29), 
Bd. 42, S. 97, AÜb. S. 124, § 7 n. 3, HÜb. 662 gegen W. 9. 

— 8 de Regimine acutorum, in mss. (wegen *) dem Const. bei- 
gelegt (W. 10), die Ed. mit Komm. Galens s. unter Gerard von 
Cremona; St. 407 unter 29, Bd. 42, S. 98, AÜb. S. 125, § 8 
n. 4, HÜb. 663. (De Victus ratione varior. rnorbor. in Opp. 
Const. I, 275—278 ist eine Angabe der Diät, mit der täglichen 
beginnend, also nicht Hippokr.) — C) Pantcchni (Ali b. Abbau, 
Kamil al 'Sana'a), pars theor. et pract., ed., St. 7, 8, HÜb. 6G9; 
Lc. 359, W. 1. — d) 1 De Gradibus (Ahmed ihn al Djazzar, 
Adminiculum), in Opp. Isaaci alphabetisch in c eingeschoben, 
sonst nach dem Original; St. 9, 361, 409 (übersehen von W. 7, 
wo ,Ishak‘), HÜb. 703. — *Viaticum (desselben Zad al-Musa- 
fir); Lc. 360, W. 9, hebr. HÜb. 703.» — 8 de Oblivione (des¬ 
selben? nicht Honein, wie Alb. Haller, Bibi. anat. 128), cd., 
St. 15, 402, Bd. 42, S. 91, HÜb. 707, 1008 Yorr. der hebr. 
Ubszg. — e) de Melancholia, ed., St. 19, 402, ist von Jshak 
h. Imran\ meine Vermutung (HÜb. G56 A., 761 und 805, 
A. 242) bestätigt A. Bumm, ,Die Identität der Abliandl. des 
Ishak' U8w. München (1903). — f) Isalc Israeli 1 Definitiones; 
2 de Elementis, 8 Diaetae (universales et particulares), 4 de Uri- 
nis, 6 de Febribus, sämtlich in Opp. Isaaci; 3 wird auch Gerard 
von Cremona beigelegt; 8 auck Basel 1570, 6 auch in der Samm¬ 
lung de Febribus Yen. 1576; 8,4 auch aus dem Latein hebr.; 
St. 1—6, 354—356, HÜb. 755ff., Arab. Lit. d. Juden S. 39ff.; 
W. 1—6. — g) Zweifelhaft sind: 1 de Stoinacho, St. 12, 396. 

— s de Virtutibus simplicium, Lc. 363; St. 13, 396, HÜb. 689. 

— 8 de Experimcntis, St. 36, 408, vgl. AÜb. S. 457 n. 85. — 
4 Ja'hja ibn Masaweih (HÜb. 716), s. B unter Mcsue. — h) Dem 


1 Über eine griechische Übersetzung aus dem Arabischen s. unter B. 



12 


IV. Akhuidlnng: Steinsekneider. 


Const. abzusprechen sind: ‘de Remedior. acgrit. cogn. und de 
Urinis St. 16, 17, 402 von Afflatius. — 2 de Coitu St. 20, 404 
von Alexander. — 3 de Animae et spiritus discrimine St. 21, 404, 
Verf. Costa, Übsr. Joh. Hispalensis. — ‘de Incantatione St. 22, 
405, Bd. 39, S. 336, Bd. 52, S. 348, 370, Bd. 57, S. 90, A. 2, 
AÜb. § 66, S. 85 m., S. 465, § 21 n. 126; HÜb. 235 A. — 
°jRasi t lib. Divisionuni und lib. Experiment., ms. Coli. St. Jo. 
Oxf. 85 bei W. 12, 13; 12 ist ohne Zweifel von Gerard von 
Cremona, s. d.; 13 ist alchemistisch, s. B unter Rasis. 

32 ^ Daniel de Morley, ein Engländer (um 1190), stu¬ 
dierte in Oxford, Paris und Toledo; Lc. 434 zählt ihn zu den 
Übersetzern aus dem Arabischen, gesteht aber, daß keine 
Übszg. eines bestimmten Werkes ihm beigelegt sei; s. auch 
Rose in Hermes VHI, 329. 

Daspa, Daspajo, s. Johann d’Aspa. 

33. David (Jude? 1228—1245), in Barcelona, war Dol¬ 
metscher bei der Übsz. des ,Albubatei'‘ , s. Salio; HÜb. 793. 

David Crcmonensis, s. Gerard von Cremona. 

38\ David Hermonus (?), sonst unbekannt, Ubs. Cana- 
mwalt de Baidach, de curatione Oculis, ed. 1499 und 1500. 
Der angebl. arab. Autor ist abu Tlvasim 'Ammar (nicht Omar) 
b. Ali al-Mu'sali; Lc. H, 500, W. 121—123, HÜb. 669, wo 1506 
Druckf. Hirschberg (Die Augenheilkunde des ihn Sina, Berl. 
1902, S. 171) fand die Übersetzung nicht übereinstimmend mit 
ms. Escurial 889 und wird in seiner Gesch. der Augenheilk. 
Näheres angeben. 

33*. Daxopater, oder Doxapatrius, s. unter Eugenius. 

38 a . Demetrius wird als Übersetzer von Pseudo-GaZen, 
de Oculis genannt (ed. Chartres X, 584); * s. unter Constantin, a. 

34. Denarius, medicus Bcrnhardi Pinotti, s. unter 
Armengaud. 

Dominicas, s. Gundisalvi. 

35. Dominicas Marrothin, s. unter Rufinus. 

Dontis (de), s. Johann. 

36. Drogon oder Azogont, beides verdächtige Namen 
eines Übersetzers 1 von a) al-Kindi, als de Pluviis iinbribus et 


1 Beide aus Ilugonis St. [Allicnsis]? s. d. 



Di« «Bropiificfeen Üboraoixtiagon aus dein Arabischen ctc. 


13 


ventis ot do aeris mutationc Von. 1507, Paris 1540: do Tem¬ 
poruin mutationibus, sivc de Imbribus, nunquam antea excus- 
sus. Nunc vero per D. Jo. Hieronymum a Sealingiis, emissus 
(E. Lambrecht, Catal. p. 290 n. 2331); ohne Übsz.-Namen mss. 
mit abweichenden Titeln, wie: de Impressionibus superior. und 
anderen; den Übersetzer nennen mss. in Paris und Amplon. 
Qu. 352*; HÜb. 564/5, 600, wonach Suter 26 zu berichtigen 
ist. Der Titel de Nubibus et pluviis (et fulgur. et ventis bei 
Le. 492, de Imbribus I, 167) scheint Überschrift des I. Kap. 
(die Einleitung beginnt: ,Rogatus fui quod manifestarem*). — 
b) Maxchcdlah, de Pluviis et ventis (ein solches Buch erwähnen 
arabische Quellen, AL. 19 n. 7), ms. Par. 7316, 10271 nach 
Lc. 476, 506*, Masclialla ,do Imbribus* von Drogon und Joh. 
Hispalensis (s. d.), bei Lc. 376 und 506, ob Konfusion mit Hugo 
St. Allicnsis? HÜb. 600. 

37. Eugenius, Amiratus (Amiracus, d. li. Admiral) regis 
Siciliac, daher auch Siculus, Ubs. a) 1154 Plolemneus, Optica, 
sivc de Aspectibus (nicht die im Original verlorene Optik), ed. 
von G. Gari, Torino 1885, Quellen s. HÜb. 512, AÜb. § 122, 
S. 216; Lc. 414. In Bouillet, Dictionnaire univ. d’hist.; Paris 
1852, p. 1462 liest man noch: ,L’Analemmc et l’optiquc n’cxistent 
qu’cn arabc et l’optique n’a pas dtc traduitc*: auch E. Wilde, 
Gesch. der Optik, S. 53 kennt E. nicht, wohl aber A. von 
Humboldt, Kosmos II, 216 (436 n. 42); meine Lettere a Don 
B. Boncompagni p. 14. — b) Unsicher ist die Herkunft einer 
Art von Prophezeiung (Caussin, Mcm. de l’Acadömie des Inscr. 
VI, 1822, p. 25): Basilographia oder Regalis scriptura ab Ery- 
threa Babylonica Chaldaico sermone conscripta etc., mit un¬ 
wesentlichen Varianten in lat. mss. Paris. III, 436 n. 3595 *, IV, 
233, n. 6362 5 (Excerptci, IV, 341 n. 7329 ls ; in n. 6362 heißt 
es: de chaldco sermone in Graecum Daxopater [oder Doxo- 
patrius, schrieb in Sicilicn unter Roger 1143, Fabric., Bibi, 
gr. V, de Nilis p. 53] peritissimus transtulit, tandem de aerario 
Emanuolis imperatoris eductum Eugenius etc. e graeco trans¬ 
tulit in latinum. Ms. Wien 11,278, n. 3400 1S enthält: Vatici- 
nium Erythreae et Babyl. 

38. Fadella (nicht Fardella) Marcus, aus Damaskus, 
übs. Sorsanus (Djordjani ), Vita Avicennae (vor 1544V); s. unter 
Andreas Alpagus. 
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IT. AUtiandlung: Steinschneider. 


39. Faradj b. Salem, auclt magistcr Farachi, Faragut, Fa* 
rarius, Ferrarius, Franchinus, Jude aus Girgeut, ttbs. seit 1279 
im Aufträge Karls von Anjou a) Pscudo-GoZcn, de Medicinis ex- 
pertis (experiraentatis, inventis, lib- Mercatorum etc., arab. von 
Honein), ed. ohne Übersetzernamen ; die darin zitierten Autoren 
8. im Bollett. Ital. N. S. p. 364. — b) ibn Djazla, ,Tncuini (für 
arab. Takwiin) Buhaliylylia', Straßb. 1532 (übs. 2. Mürz. 1280V). 
— Über die noch nicht erklärte Bezeichnung: ,de Febribus* 
in einem Dokument s. HÜb. 974. — c) (Pseudo-) Mesue, Chi¬ 
rurgie (übs. in Neapel); s. J. L. Pagcl, Die angebl. Chirurgie dos 
Jo. Mesue jun., BerL 1893 (146 S.); S. 14 ff. enthalten lib. 
I—III aus ms. Par. 7131, lib. IV gaben F. A. Sternbenj 1893 
und Walther Schnelle 1895, lib. V Hans Brockelmann 1895, in 
Berliner Dissertt. — d) Bazi (vulgo Rhazes), Continens, zwei 
starke Foliobände mit greulichen Namensverstümmelungen; 1 
dieses wahrhafte Riesenwerk ist in kurzer Zeit auffallend oft 
gedruckt, bei Choulant S. 342 und Zenker I, 145 n. 1185/6 
(Brockelmann I, 234 ohne Namen des Übersetzers) findet man 
Ed. Brixiae 1486, Ven. 1500, 1506, 1500 (umgcstcllt) and 1542. 
Der Übersetzer hat ein, noch jetzt sprachlich nützliches Glossar 
hinzugefilgt und am 13. Februar 1279 beendet. — Le. 464, 466 
(509), 471, 477, 506 erkennt die Identität nicht; W. 107; 
HÜb. 974. 

Im Artikel: ,Ferrarius, frater quidam', im Index Macrays 
(Catal. Ms. Bodl. pars nona, Codd. Digby) p. 265 sind wahr¬ 
scheinlich drei Autoren verquickt: 1. Breviloquium ex libro quo- 
dam Albucasis (!) in urbe Colonia(!) ex Arab. translatus, ms.67 s , 
auch ms. Amplon. Qu. 361, woraus die Vorrede bei Rose im 
Hermes VIII, 339, scheint sehr verdächtig, s. ZDMG. XXVIII, 
452; — 2. de Febribus, ms. 197 scheint Original des Salerni- 
taniseben Arztes; — 3. Extracta de tractatu super arte alky- 
miae, ms. 67, an den Papst gerichtet, stimmt nicht mit der 
Schrift des Efferarius monach., de Lapide philosophorum, an 
,apoBtolicum quendam* in Verac doctrinae etc. p. 232—237 und im 
Thcatr. ehern. IH, 128—137, anfang.: Duo sunt principia huius 
artis (zitiert bald nach Anfang Geber); vgl. Borcll. p. 80 und 

1 Lc.'s Verzeichnis der zitierten arab. Ärzte (I, 270—281) ist nichts we¬ 
nig«- als vollständig; ich habe vor etwa 40 Jahren ein Verzeichnis an¬ 
gelegt und zu verschiedenen Arbeiten in VA. benutzt. 
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unter Ferrarius p. 89, Ferarius p. 94; Scrrarius, question. c. 25 
zitiert von Sal. Trismosin bei Bor. p. 200. 

40. Ferrando aus Toledo übs. (1255) für Alfons X. al- 
Zarkali, al-'Öafi'ha (astronom. Instrument) spanisch; die Über¬ 
setzung von Bernaldo al arabigo und dem Juden Abraham 
verbessert (1277) ist in Libros del saber de astronomia del Rey 
Alfonso, t. III (1864) ediert; eine italienische Übersetzung 
daraus ms. beschreibt Narducci; HÜb. 951, 972. 

Ferrarius, s. Faradj. 

Franchinus, s. Faradj. 

41. Franciscus de Macerata, frater minor und Antonius 
Frachantinus Vicentinus übs. Avicenna, Metaphysica sive 
prima philos. (aus dem Buch al-Schafa), Vcn. 1495 (Carra do 
Vaux, Avicenna, p. 146). Do Gnbcniatis, Malöriaux etc. er- 
wilhnt beide nicht. In Ed. 1508 sind nur zu Endo zwei Emcu- 
datoren genannt, s. unter Johannes Hisp., d. 

42. G. (?), magistcr fil. mag. Johannes, in Lcrida (Ilerda), 
übs. al-Gafiki, de Simplici medicina (1258?), ms. Bern und 
München; nach letzterem M. Steinschneider, Gafikis Verzeichnis 
einfacher Heilmittel, VA. Bd. 77, S. 507—548 (Verzeichnis der 
Mittel), II. Historisches, Bd. 85, S. 132—171, 355—370, Bd. K6, 
S. 98—149: Verhältnis zu ihn Beithar, angeführte Autoren, 
alphab. Register. W. 91, 6 Zeilen. 

43. Galippus (<?«£»&), wahrscheinlich ein Christ in To¬ 
ledo (um 1175—1187), interpretierte dom Daniel de Morlcy 
den Almagest des Ptolemäus; V. Rose im Hermes VIII, 332, 336. 

44. Georgios Byzantinus übs. griechisch ein medi¬ 
zinisches Werk in VII Abschnitten von Reekzeber Ebi (so Alla- 
tiu» bei Fabricius, Bibi. Gr. X, 679, XIII, 168; bei Alb. Haller, 
Bibi. Med. pr. I, 328, 381: Bark. fil. Ebi!); im Scrap. 1870, 
*S. 306 konjizierc ich die Kphodia (Viaticum) des ibn al -Djnzzar, 
deren Tr. VII als Sytuszius, de Febribus ed. ist; s. HÜb. 703 
und unter Constantinus. 

45. [? Georgios Chrysokokka, ein Grieche um 1340—1360 
hat wolil seine ,persischen Tafeln* aus dem Persischen über¬ 
setzt; HÜb. 629; Tabularum ,Pisanarum* in Mntschr. f. Gesch. 
u. W. d. Jud. 1899, S. 254 ist wohl falsche Auflösung einer 
Abbreviatur. Michael, bei Gollob in Sitzungsber. Bd. 156, 
S. 89 nach HÜb. 536 zu berichtigen.] 
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IV. AMaödlnng: Stoinsclmoidor. 


16. Gerard (Gherardo) von Cremona (nicht Carmona), 
starb nach einem Aufenthalte in Toledo in seinem Vatcrlando 
1187, 73 J. alt. Ein altes Verzeichnis seiner Schriften, d. h. 
Übersetzungen, nach Fächern geordnet (B. Boncompagni, Deila 
vita e dcllc opere di Gherardo Crcmoncse ... e di Gherardo di 
Sabbionctta, Roma 1851 fol. — Dagli Atti dell’ Accademia 
Pontif. anno IV, — p. 5—7 und Facsimile), enthält 71 unge¬ 
zählte Artikel nnd zuletzt drei Namen von Autoren. Lc. 403—406 
wiederholt es und W. 58 ff. versieht cs mit laufenden Ziffern. 1 * 
Seit 50 Jahren ist die Zahl der Übersetzungen aus verschie¬ 
denen Quellen bereichert worden. Eine solche Masse neuen 
Materials muß auch auf die Verbreitung arabischer Wissenschaft 
in Europa von bedeutendem Einfluß gewesen sein.* Ich habe 
es hier für angemessen gehalten, dio griechischen Autoren 
voran, die Anonyma am Ende der fortlaufend gezählten Schriften 
zu stellen. Den Namen des Autors wiederhole ich nicht. 

Griechen. 1 (39). Alexander Aphrod., de [Motu et] tem¬ 
pore, in m8s., nicht im Orig.; AÜb. 97, § 72 ,9 . — 2 (39j. De 
Sensu, in mss. dcsgl.; AÜb. 95, § 72 4 . — 3 (39). De eo quod 
Augmentum et incrcmcntum fiant in forma et non in yle, auch 
de Augmento (arab. von Said ab Dimaschki, ms. Escur. 294 10 ), 
in mss.; AÜb. 95, § 72 ,0 . — 4 (39). De Intcllectu et intcllocto 
(arab. von Ishak b. Ilonein, nicht erhalten), ed. 1501 und sonst 
ohne Namen des Übers.; IlÜb. 205, AÜb. 96, § 72 IS . — 5. De 
Unitate, ms. Par. 6443 (nennt zuletzt ,&\-Kindi‘), Angelica II, 10 
n. 11; AÜb. 97, § 72** — [6. Apollonius , Kegelschnitte, nach 
Heibergs Hypothese, auf Grand anonymer Fragmente, wahr¬ 
scheinlich.] — 7 (6]. Archimedes (Arsamidis, lürsemidis), de 
Monsura (quadratura) circuli (arabisch von Thabit?), ms. in 
Paris, Turin (Archimenides), früher in Thorn (M. Curtze; 
Analyse der Handschr. zu Thorn, Leipz. 1368 [aus ZfM.], 
8. 55). S. auch unten Tideus, n. 41. 

8 (1). Aidstoteles, Analyt. poster. nur im Verz. (arab. von 
Matta), AÜb. 43, § 47; s. auch Themist. unten 38. — 9 (33). De 

1 W. benutzt drei andere ins».; cs steht auch in ms. Amplou Fol. 266 und 
287. Die betreffende Nummer setze ich neben der m ei eigen in Parentheso. 
Eine kurze Notiz aus Boncomp. zieht De Gubcrnatis, Matdriaux p. 181. 
s Die ,ausgiebige jüdische Mithilfe' bei D. Kaufmann, Archiv für Gesell, 
der Philos. XI, 3J7, ist wohl ciao Konfusion mit Plato aus Tivoli? 
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Expositione Bonitatis purac, bekannter als lib. de Causis, dem 
Farabi , dem Proklos und and. beigelegt; nach Haneberg ist cs 
ein Auszug aus Proklos’ Theologie. Der arab. Übersetzer ist ein 
Anonymus \ weder die edierte latein. Übszg. noch ein ms. nennt 
Ger., dem Bardcnhewer (zur arab. Ed., Freiburg 1882) die übszg. 
vindizieren möchte. Albertus M. schreibt das Buch einem ,David' 
(wobil aben Daud = Joh. Hispalensis) zu. Das latein. Buch 
ist im 13. Jahrhundert zweimal hebr. bearbeitet. HUb. 259 ff., 
AÜb. 75 § 62®. — 10 (34). De Naturali auditu; arab. Quellen 
unterscheiden Textrezensionen und Übersetzungen nach den 
griechischen Kommentatoren; mss. des bloßen Textes sind 
weder arab. noch latein. bekannt; Ger. Crem, war aber AÜb. 
§ 52 zu erwähnen. — 11 (35). De Coelo et mundo, arab. Übszg. 
unsicher, latein. nur im Komm, des Averroes ed.; AÜb. S. 55, 
§ 53 und unter Michael Scotus, a. — 12 (36). De Causis pro- 
prietatum (od. de Proprietatibus) clementorum Tr. 1; den II Tr. 
soll Ger. im Original nicht vorgefunden haben (bei Le. 504 
unter Farabi), seit 1496 öfter ed., vielleicht Teil einer Ency- 
klopiidie; der arab. Verfasser verweist auf Abhandlungen über 
verschiedenartige Themen. Ausführliches in HÜb. 232/3, wor¬ 
über ein ähnliches hebr. Schriftchen (Schaar ha-Jesodot), AÜb. 
S. 75, § 62 4 ; s. auch Orient und Occidcnt, herausg. von Benfey 
II, 753; S. Günther, Geophysik I, 254; Herbling, Albertus M., 
Köln 1880, S. 93. — 13 (37). De Genoratioue et corruptione 
(arab. Ubszr. unsicher), s. unter Michael Scotus; ein unsicheres 
Spczimen aus einem ms. bei Jour dain; AÜb. § 54, S. 58. — 
14 (38). Lib. Meteorum, HI Tract., weil der IV. bereits über¬ 
setzt war (vgl. unter Aurelius — arab. v. Jahja ibn al-Batrik), 
vielleicht davon ein Speziraen bei Jourdain; AÜb. § 55, S. 59. 
— 15. Lib. Lapidum, zitiert von Arnaldus Saxo; HÜb. 238, 
AÜb. § 66 S. 85. — 16 (30). Autolykos, de Sphaera motu 
(arab. Übszr. unsicher, vielleicht Honein , verbessert von Thabit ), 
ms. in Par. und Ven., HÜb. 503, AÜb. § 125 S. 338. 

Diokles, 17 (17), de Speculis comburentibus, unter dem 
Namen Tideus (fil. Theodori) oder Arsimenides, in mss.; ist ein 
Fragment aus Eutokios, Komm, zum II. B. des Arcliimedes, 
Uber Kegelschnitte (wahrscheinlich arab. von Thabit ); AÜb. 
§ 110*, S. 195, im Index S. 388, Z. 5: fidei, Dnickf. — 
18 (4). Euklid, Elemente, XV Bücher, inkl. Hypsikles (als 

SitzungnW. d. phil.-biit. Kl. CXI.1X. Bd. 4. AM». 2 
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Übersetzer, resp. Korrektoren, werden genannt: Jshak b. Honein, 
ThaUt b. Korra, 'Hadjdjadj b. Jusuf, von Hyps. auch Costa 
b. Luka). Diese Übszg. scheint verloren, wenn sie überhaupt 
existierte; vgl. unter Adelard; s. mein Euklid bei den Arab., 
in ZfM. Bd. 31,188(3, S. 85, HÜb. 510. — 19 (16). Data (arab. 
von Honein, verb. von Thabit), ob ms. Par. 8680 (Lc. 413)? 
s. VV. S. 62; Eukl. bei den Arab. S. 102, HÜb. 510. — Euto- 
Idos, s. Diokles oben 17. 

Galenut 20 (44), de Elementis (arab. von Honein), rass. 
bei W. S. 69, so lies AÜb. m. S. 281, § 15 n. 6. — 21 (45). 
Komm, zu Hippokrates, Regimen acutorum III Tr. (arab. von 
Honein), ed. in der Articella ohne Namen Ger. (was W. S. 69 
übersieht); HÜb. 663, AÜb. S. 125, § 8 *. — 22 (46). De Se- 
cretis ad Monteum (arab. von Honein), collectus e libro Utili- 
tates religiosorum' (Na'säi'h al-Ruhban), cd. ohne Namen Ger.’s, 
auch in vielen mss., W. S. 69; AÜb. S. 462, § 20 n. 105. — 
23 (47). De Complexionibus (Temperamente, arab. von Honein), 
mss. bei W. S. 69; AÜb. S. 281, § 15 n. 7. — 24 (48). De Ma- 
litia complexionis diversae (arab. von Honein), in vielen mss., 
auch ins Hebr. übersetzt; HÜb. 653, AÜb. 287, § 16 n. 37 
(fehlt im Index S. 388). — 25 (49). De Simplici medicina Tr. 
I—V. (arab. von Honein oder Jahja ibn Batrik?) ist nur in 
mss. erhalten und von W. S. 70 mit der ed. alphabetischen 
Liste in Opp. Galeni konfundiert; AÜb. S. 287, § 16 n. 38, 
fehlt im Index S. 388. — 26 (50, arab. von Honein), in mss.; 
AÜb. S. 282, § 15 n. 12. — 27 (51). De Crisi, in mss.; AÜb. 
§ 15 n. 13. — 28 (52). Kommentar über Hippokrates, Pro- 
gnostica (arab. von Honein), wahrscheinlich die ed. Übszg. (aus 
d. Arab.), nicht von Constantinus (s. d. a n. 6); HÜb. 662, AÜb. 
S. 126, § 7 n. 3. — 29 (64). Tegni (Ars parva, arab. von Honein) 
cum expositionc Ali ab[en] Rodoan [Ridhwan], cd. als Ilaly 
Eben Rodan oder Rodoham ohne Namen Ger.’s, Ven. 1496, 1521, 
1523, 1527 und in vielen mss., aus dem Lat. hebr. von Hillel 
b. Samuel (Ende 13. Jahrh.); HÜb. 734, AÜb. 279, § 15 n. 2. 

Geminus, s. unter PtolemUus. 

Hippokrates, 30 (53), lib. Veritatis oder Sapientiae, über 
25 Zeichen des Todes, nämlich durch Pusteln; angeblich in 
einer elfenbeinernen Kapsel (daher ,Capsula eburnea* betitelt) 
im Grabe des Hipp, gefunden, existiert arabisch unter verschie- 
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denen Titeln, in verschiedenen Rezensionen (auch ms. ar. Berlin 
6228, Glaser 134), deren eine als Übersetzer Jahja ihn al- 
Batrik, eine andere lithographierte Honein angibt. Lib. Verit. 
ist in mss. erhalten (W. S. 70, auch Cambr. Cajo-Gonv. 117 5 , 
Smith p. 53); der Lib. prognost. qui dicitur Capsula eburn. oder 
lib. Secretorum, ist mit Razi, ad Almaus. 1497 und 1500 und 
in Edd. der Articella ohne Namen des Übersetzers gedruckt, 
auch etwas abweichend im 5. Kap. von Razis Aphorismen; 
HÜb. 665; AÜb. S. 132, § 10 n. 15. — 31. Regimen acutorum 
und 32. Prognost., mit dem Komm, von Galen , s. oben n. 21 
un d 28 — HypsikUs, in latein. mss. ,Esculegius, Esculeiut 1 . — 
33 (27), de Ascensionibus (arab. von Costa b. Luka, 1 verbessert 
von al -Kindi [auch in der hier außer Betracht kommenden 
Rezension des jüngeren Tusi], oder von Ishak b. 'Honein, verb. 
von Thabit b. Korra), in ins».; AÜb. S. 179, g 101 n. 2. — 
34. Euklid B. XIV, XV, s. oben n. 18. 

Memlaos, 35 (8), de Figuris spericis iSphaerica, arab. von 
Ishak b. Honein), in mss. (Probe in Zf AI. X, 481), vielleicht ed. 
,ox traditione Maurolyci* 1558, 1564; HÜb. 516, AÜb. S. 198, 
§ 111. — Über die nach Menelaos benannte Figura soctor s. 
unter Thabit. — Pappos, s. unter Sa‘id n. 71. — Ptolemaeus, 
36 (22), im J. 1175 (?), wahrscheinlich aus dem Arab. des 
Iladjdjadj b. Jusuf, ed. Ven. 1515 (Boncomp. p. 21) ohne Namen 
Ger.’s; die Tractt. heißen ,specics £ ; HÜb. 522; AÜb. S. 201, 
§ 113 . — 37 (23), Lib. Introductorius ad artem sphaoricam; ich 
habe naebgewiesen, daß diese dem Ptol. beigelegte Einleit, die 
des Gominus zum Alraagest sei, deren arab. Übszg. unbekannt, 
aber hebräisch übersetzt ist; s. Biblioth. Mathem. 1887, S. 97, 
HÜb. 539, AÜb. S. 211, § 117.» 

Themistius, 38 ( 2), Komm, zu Aristoteles, Analyt. poster., 
ras. Par. 16097; AÜb. S. 43, § 47. — Theodosius, 39 (5), 
de Sp(h)aeris (wahrscheinlich arab. von Costa, verbessert 
von Thabit), wahrscheinlich dieselbe Übersetzung, durch Ab- 

* Wüstcnfeld, Gosch, der arab. Amte S. 50, Übsz. n. 0 => u.2 Aesculap 
(de horoscopo) ist Mißverständnis. 

* Gemini Element« astrouomiae (Eisngoge) cd. Car. Maniliu» (griechisch 
und deutsch) Leipzig 1898, kl.-8° (Tcubners Bibllotheca Scriptor. graecor. 
et romanor.), p. XVIilff., über die arab. Übersetzung, kennt nur BM. 
(p. XXII), nicht HÜb. 

2* 
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weichungen vom Texte (Fabricius und Libri, Catal. n. 065, 
p. 145, ZfM. X, 147) und arabische Wörter kenntlich (Lc. 410, 
n. V), in 2 Edd. v. J. 1518, bei Boncomp., Delle versioni. . da 
Platone p. 7 ff. (aber nicht 1558, wie Lc. 392 n. 3) und in 
vielen mss. (W. S. 40 n. 2 unter Plato, aber Par. 9335, S. 59), 
ohne Nennung des Übsz.; ein Zitat bei Bradwardin, s. Curtze, 
Analyse der Handschr. . .. 1868 (aus ZfM.) S. 43. Ein An¬ 
onymus nennt Plato aus Tivoli als Übszr., wie das (bisher un¬ 
beachtete) ms. S. Marco, Ven. (Valentinelli IV, 246, n. 60), 
worüber s. unter Plato. Hiernach ist zu ergänzen DÜb. 541, 
AÜb. 544, § 130 (wo 1578 Druckf.). Suter hat keinen Platz 
für diese Übszg. — 40 (26), de Locis habitabilibus (arab. von 
Costa), mss. bei W. S. 65; HÜb. 344, § 130. — 41. Tideus (für 
Diokles), s. n. 17. — Vettius Valens ? s. unter Sa'id n. 71. 

Araber. Aben Guefit, s. Wafid. — 42 (24). Jcbr ( Djabir ) 
ibn Afiah aus Sevilla, Buch der Astronomie (,Correktur des Al- 
magest‘ bei Ahlwardt V, 141, n. 5653, der ,Albittani‘ (so) kon- 
jiziert (ZDMG. Bd. 47, S. 335); Qebri fil. Affla (so) Hispalensis 
de Astronomia libri IX in quibus Ptolemaeum emendavit etc. 
Norimb. 1534 (Boncomp. p. 13); mss. bei W. S. 64; s. HUb. 543; 
zu Suter, S. 119 s. Or. Litztg. 1901, Col. 276. — 43 (7). [Abu 
Dja'far Ähmed b. Jusuf b. Ibrahim ibn al-Daja], de Arcubus 
similibus; in mss. (W. S. 60, auch Digby 174 4 ) anonym; v. M. 
Curtze ed. in Mitteilungen des Copernikus-Vereins, 1887, 
S. 48—50, anf. ,Geometrae cos arcus similes dicunt‘; s. B M. 
1889, S. 15, so ist HÜb. 528, A. 200 zu ergänzen; vgl. Suter, 
S. 43. — 44 (11). ,Lib. Hameti de proportione et proportio- 
nalitate', in mss., angegeben in ZfM. X, 490 (anf. ,Iam respon- 
didi tibi, ut scias quod quisivisti de causa geometricae propor- 
tionis'), XVI, 391 (wonach W. 6 zu ergänzen ist), BM. 1888, 
S. 12, wo zu Euklid B. V auch Uber den sogen. ,Menclaus'. 
Ein ms. gibt irrtümlich den Namen Ahmed fil. Moyses (HÜb. 528), 
daher Cantor (BM. 1888, S. 8) zweifelt, ob der Verf. nicht 
einer der drei Brüder sei (unten n. 48). Curtze (BM. 1889, 
S. 15/16) konstatiert — zum Überfluß — daß aus Nemorarius 
sich nichts Uber den Verf. ergebe. — Albubater, s. liazi n. 67 ff. 

— Alchabitius, s. Kabi'si. — Alfadhol, s. Fadhl. — Alhacen, 
s. Heitham. — Alpharabi, s. Farabi. — Anaritius, s. Neirizi. 

— 45 (71). ’Arib b. Sa'd, Üb. Anohe (Anwä), astronomischer 
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und ökonomischer christlicher Kalender, als ,lib. anoe‘ ed. in 
Lihri, Hist, des Sciences mathem. 1838, l, 293 -458, wo der 
Verf. IJarib ßl. Zeid cpiscopus heißt. Auf das Original in hebr. 
Lett., ms. Paris 1082, wo der Verf. Garib b. Sa'id, in Wolf, 
Bibi, liebr. 111 n. 212 Abu ’l-Hachen Adib heißt, machte ich in 
ZfM. XII, 44 und ZDMG. XXV, 393 aufmerksam. Dozy edierte 
dasselbe in arab. Lett. mit französischer Übszg. und dem Re¬ 
sultate: es habe sowohl der Sekretär ‘Arib als der gleichzeitige 
Bischof liabi b. Zeid ein solches Werk verfaßt, der Über¬ 
setzer habe beide benutzt. Le. p. 425, W. S. 77 und Suter 
S. 69 (S. 207 wird der Bischof als Beispiel für christliche Au¬ 
toren angeführt) folgen wesentlich Dozy; sie kennen nicht 
meinen Art. ,Dcr Kalender von Cordova* in ZfM. 1874 und 
Sonderabdruck (Brockelmann I, 236), wo ich schließlich die 
Autorschaft des Bischofs für minder wahrscheinlich erkläre, 
hebr. Fragmente von anj? und einer abweichenden (anonymen) 
latein. Übszg. in ms. Berlin 198 Qu. nachweise, s. Anon. in B. — 
Arsachel, s. Zarkali. — 46 (62 ). Avicenna , Canon, das berühmte 
medizinische Werk, mehr als 30 mal gedruckt, 15 mal vor 1500, 
in vielen mss., worunter Lc. 423 ein prächtiges in Paris hervor¬ 
hebt; HÜb. 678. — Azaragui s. Zahrawi. 

47. Abhabuchri, oder AbucAri (abu Bekr), genannt Heus, 
Mcnsurntiones terrarum corporumquc, in mehreren mss., unter 
anderen ms. Cambr. IV, 133 n. 1323 1S , schon bei Bonc. p. 55 
aus Cntal. Mss. Angline, ZdM. XVI11, 168: übersehen von W. 
p. 79; SuterS. 216, Aura. 58 vermutet als Verfasser Muhammed 
b. Aglab b. abi ’l-Ddus aus Murcia, gest. in Marokko 1117/8; 
HÜb. 587/8 (Uber die darin zitierte Algebra s. unten Anon. 
n. 87). In BM 1903, S. 19 schlägt er vor: 1. Htisein b. Ahmed 
(Muli. ) b. Haj: 2. Jnhja b. Ahmed ihn al Khajjat. — 48 (10). 
Beni \ Banul Musa (nämlich Muhammed, Ahmet und Hasan , 
Söhne des Musa b. Schakir), Liber trium fratrum, eine Ab- 
handl. über Messung von ebeuen und sphärischen Figuren, ed. 
von. M. Curtze in Nova acta der kaiserl. deutschen Akad. der 
Naturforscher, Bd. 49, Halle 1885, Fol., S. 109—167; s. dar¬ 
über BM. 1887, S. 44 ff., Suter & 21 * Vgl. auch oben n. 44. 

49 (69). Liber ,AlfadhoV de bachi (brachi etc.), liber Ju- 
diciorum et consiliorum, mss. in Berlin (ausführlich besprochen 
in Orient. Litztg. 1902, Col. 347 ), Florenz und Paris, deutsche 
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Ubszg. in Wien 2804, worin 144 Fragen beantwortet werden. 
Als Verfasser vermutete ich zuerst (ZfM. 1880, Hist. Abt. S. 87, 
HÜb. 856) abu Sahl al-Fadhl ibn Naubakht, welchem der Fihrist 
(274, Z. 10) ein astrologisches ,Loosbuch' beilegt, daher auch 
noch bei Jo. Bolte (Georg Wickrams Werke. 4. Bd., Tübingen 
1903, S. 288, vgl. 293, 300). Später zog ich Fahdl b. Sahl, 
Wezir, gcst. 818 vor; Suters Zurückführung von ,Mcrcngi‘ in 
den mss. auf Sarakhsi, im Arabischen sehr ähnlich (Or. Litztg. 
1903, Col. 113), bestätigt diese Identification. Dennoch kommt 
Suter (BM. 1903, S. 26) auf die Alternative Naubacht zurück, 
vermutet überhaupt eine Unterschiebung; das Buch mache ,den 
Eindruck, als ob es jüngeren Datums wäre'. — 50. Al -Farabi, 
de Syllogisino, wohl ein Teil seiner Bearbeitung der Logik dos 
Aristoteles; ein ras. des Originals und der latein. Übszg. ist 
noch nicht mit Sicherheit ermittelt; s. mein Alfarabi, Peters¬ 
burg 1869, S. 23, HÜb. § 15. — 51 (40). Distinctio (d. li. Er¬ 
klärung) super librum Aristotelis de naturali auditu, vielleicht 
zusammen mit Text (oben n. 10); s. mein Alf. S. 15, AÜb. 
S. 52, § 52. — 52 (42). De Scientiis, eigentlich Einteilung der 
Wissenschaften, ms. Esc. 643; das von Gul. Cameranus , Paris 
1638 (Alpharabii opera) ed. de Sc. ist vielleicht aus einem 
Auszug übersetzt; s. Job. Hisp. g; Ger.’s Ubszg. ist bisher nur 
in ms. Paris, Suppl. lat. 49 nachgewiesen (HÜb. 292 und XXVII, 
wonach Suter 56 n. 116 mehrfach zu berichtigen ist); s. auch 
Correns, die dem Boethius beigel. Abh. de Uno etc. (1891), 
S. 34 und unten: Gundisalvi. — W. S. 67 n. 42 fügt hieran: 
de Intcllcctu, dessen lat. Übszr. s. unter B n. 61. — 53 (21). 
Alfragani (Al -Fargani oder Fergani ), de Aggrogationibus seien- 
tiae stellaruiu etc., in vielen mss.; eine hebräische Übszg. wahr¬ 
scheinlich aus dieser latein. (nicht aus Joh. Hispalensis s. d., h) 
mit Benutzung des arab. Textes von Jakob Anatoli (um 1231 
bis 1235, im Auftrag Friedrichs II.?), in vielen mss., wurde 
von Jakob Christmann in lateinischer Übszg. ed., Francof. 1590; 
HUb. 555; Suter S. 19, berichtigt in Nachträge S. 160; eine 
französische Übersetzung aus der latein. (1313) übs. Zucchero 
Bencivenni ins Italienische (HÜb. S. 343). — Fratrum, trium 
liber, s. Beni Musa n. 48. — Geber s. Anon. 81. 

Hanb, s. Arib. — 54 (32). Liber de Crepusculis; Verf. 
ist abu Ali (Muhammed b. ?) al-Hasan ibn &l-Reitham, vulgo 
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,Alhacen‘, in mss. auch Abhomadus Malferjeir, ed. [,Allaeen‘] 
in Petri Nonii [Nunnez] de crepusc., Ulyssipone 1541 und 
[Alhazeu fil. Alhayzen], ed. von F. Risner, Basil. 1572; Bonc. 
p. 27; meine Noten zu Baldi p. 83, HUb. 559, Suter 95. — 
Bonc. 1. c. zitiert Jourdain, welcher auch die Optik dem Ger. 
zuschreiben möchte, ohne hinreichenden Grund; s. W. 112 
unter Witulo — Ysaae {hak Israeli) 55 (54), De Elcraentis, 
Original verloren, mit genauem (der hebr. Übszg. aus dein 
Arab. entsprechendem) Titel: Liber aggregatus ex dictis pliilo- 
sophor. antiquor. etc., ohne Namen G.’s, in Opp. Ysaaci, Lugd. 
1515 (nicht von Constantin. Afr. s. d.); HÜb. 393. — 56 (55). 
De Descriptione rerum et diffinitionibus, als: ,Collectiones ex 
dictis philosophor. de differentia inter descriptiones rerum et 
diffinitiones 4 , ed. mit n. 56; mss. sind vollständiger, HÜb. 389 
und XXVIII; vgl. Haurdau, Notices V, 77: Descriptiones. — 
Juden », s. Sa'id. — [Kabisi — Alchabitiw, s. unter Johannes 
Hispal.] — Alekindus [al-ÄTiudli]. 1 — 57 (18). De Aspeetibus, 
anfangend (in ms. Oxf. Corp. Christi 254 °, Coxe p. 105) f. 191: 
,Umbras quoque corporibus majores videmus 4 ; darauf folgt 10 
f. 197—199: de Umbris et de diversitato aspectuum, adduccntis 
[Alchindi] in hoc rationes geoinetricas, anf.: ,Opportet post- 
quam optamus comptere artes doctrinales 4 . Das Verhältnis 
dieser Stücke ist unklar; dem 2. Titel entspricht ms. Savil. 
lat. 24 (Catal. mss. Angl. I, 301, n. 6570): tract. opticus, de 
Causis div. aspect.; Par. 9335 (Le. II, 414): de causis et dandis 
demonstrat. geometr.; wohl auch Alchiridis. de geometricis in 
Mailand, Ambros, bei Montfaucon p. 517, bei Heilbronner, Hist. 
Math. p. 619, § 317 10 (fehlt bei Nagy, Rendiconti 1895, p. 7); 
s. meine Note 6 zu Baldi p. 11; Rose, Arist. pscud. p. 248; 
Govi, Ottica di Tolomeo p. XXXVH. — 58 (41). Do quinque 
Essentiis (in Par. 9335 zuletzt: substautiis, Lc. 492/3), kom¬ 
piliert aus den Schriften des Aristoteles (hyle, forma, motus, 
locns, tempus), ed. Nagy (1897, p. 28—40; vgl. p. XXV und 
XXXI), der die Übszg. von n. 58, 59 dem Johannes Ilisp. 
beilegen möchte. — 59 (49). De Sompno [somno] et visione, 
ed. Nagy p. 12—27, vgl. p. XXI und XXXI; Serapeum 1863, 


1 In mss. (nicht immer erkannt): Alchildus, Alchirudus, Alchirtdus, Al- 
quindns, Alkit, Jacoberellns (ros. Par. ti-WS), s. aiirk unter B: Kindi. 



24 


IV. Abluuidlnog: Steinnclmoldor. 


S. 211; ZDMG. XLV, 450. — 60 (62). De (rerum) Gradibus 
mcdicinarnm, cd. mit Tacuini sanitatis Elluchascm, Argentor. 
1541 (1581 bei Lc. II, 423 ist Druckf.), als ,de Mcdicinarum 
eompositarum gradibus',• mit Mosue, unt. And. Ven. 1558 und 
im Opusculum etc. de Dosibus, Ven. 1556 (Alb. Haller, Bibi. 
Bot. I, 176; W., Ärzte S. 22 n. 1; Zenker I, 149 n. 1216; 
Choulant S. 337). Die Identifikation mit dein Antidotarium bei 
W. und den ihm folgenden Cb. und Z. (ohne Übersetzernamen) 
verleitet Flügel (Alkindi S. 53) zu einer falschen Verkürzung 
des Titels: de Medicamentis compositis. Ist identisch der Abrdgd 
du trnitd de mddecine in Genua? (Bollettino Ital. di studii Orient. 
1876/7, p. 410 n. 5); s. auch meine Noten zu Baldi p. 11 n. 4. 
— 61. Verbum de intentione antiquorum in ratiotu (auch kurz: 
de rationo), ed. von Nagy (1897) mit gegenüberstehender Übszg. 

eines Anonymus (ob Johannes Hispaleusis? s. d.) p. 1_11, 

vgl. p. XVH und XXX; Lc. erkennt die Identität nicht 1,162, 
167, II, 493 (wo ,in ratione' fehlt), 494; W. hat die Schrift 
gar nicht; vgl. mein Alfarabi S. 109, HÜb. 189. 

Messahala (Maschalla), 62 (25), De Orbe, auch de Scientia 
motns orbis, de Elemcntis et orbibus coelestibus, de ratione 
circuli coelestis, de Natura orbium, ed. 4. Norimb. 1504 (sehr 
selten) und 1549; BM. 1891, 8. 72, Ar. Lit. 21. — 63. Mase- 
iceih (vulgo Meine, Johannes ibn), Aphorismen, als 6. Kap. der 
Aphorismen des Razi (s. unter B.) ohne Namen des Übszrs ed., 
in der Tat zweifelhaft; Hüb. 716. — 64 (31). [Munds Tabu)], 
Tabulae Jähen, worüber allerlei Hypothesen; ich erkläre es 
durch Jaen (s. die Zitate in HÜb. S. 521, 545, 575, so im Index 
S. 1062 für 970 zu setzen), Suter 214, A. 44, berichtigt in 
Nachtr. 170 zu n. 213. — 65 (13). (Muhammed b. Musa) al- 
choarismi (= al-Khowarezmi), de Jcbra et almucabala, Algebra, 
aus Pariser Mss. ed. von G. Libri, Histoire des Sc. Math. Ed. 
1858 I, 253—297, Anf.: Hie post laudem dei etc. inquit: post- 
qnam illud quod ad computationein est necessarium consideravi 1 
(vgl. auch unter Anonyma in B); HÜb. 982; Suter S. 10 
n. 19, Nachtr. 158; s. auch nnter Robert Retinensis. — Beni 
Musa, s. Beni n. 48. — 66 (15). Anaritii super Euclidem 


1 CaUL Bonoomp. gibt nach in Ed. 1892, p. 106 n. 179 (früher 265) die 
Ausgabe Libris nicht an. 
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[Fadhl b. Hathim al-Neiridt], Original bisher zu I—III ed. von 
Besthorn und Ileiberg ^NarissiM], Kopenhagen 1893, 97], lat.: 
Anaritii in X lib. priores . . eomin. ed. M. Curtze , als Supplem. 
?u Euklid, Leipz. 1899; Fragm. in ms. Digby 169 aa ; Fihrist 
II, 122: ZDMG. XXIV, 376 (XXV, 419), L, 401, Magazin her. 
von Berliner III, 199, AÜb. § 87, S. 165 und § 126, S. 339, 
Suter S. 45. Über die entstellten Namen der zitierten Griechen 
s. Tannery, im Bulletin des Sciences mathemat. XXIII, 1899, 
p. 171. — Othman (abu), s. Sa'id n. 71. 

Rad (vulgo Rhazes), Albubatri Basis : 67 (56), lib. qui 
dicitur Almansorius, gedr. in der Sammlung der Werke (s. ß 
n. 178), auch aus dem Latein, hebräisch (Hüb. 726); griechisch 
unter dem Namen: Mazuru (? A. Haller, s. Serapeum 1870, 
S. 308.) Aus Gcrards Übszg. lib. II: Physiognomien Anonymi, 
l'seudopolemonis , in Rieh. Foersters Scriptorcs physiognomonici 
graeci et. lat. tom. 2 Lips. 1893 (E. Lambrecht, Catal. p. 448, 
n. 3459). — 68 (57). Lib. Divisionum, cd. mit n. 67. — 69 (68 ). 
Lib. Introductorius in medicina parvus (so), ed. mit n. 67. 1 
Grundlage einer hebr. Schrift, s. HÜb. 753. — 70. De Aegritu- 
dinibus juncturarum (de divisione junct., ms. Münch. 12, bei 
W. S. 66), ed. mit n. 67; aus dem Lat. hebr., HÜb. 727. — 
Ridhwan (Rodan, Rodoam), ibn, Komm, zu Galen, Ars parva, 
s. d. n. 29. — 71 (12). ['Said b. Ja'kub abu Othman al-Di- 
mascliki?),- über Judaei super decimum Euclidis tr. I. Lc. 
p. 412 denkt nur an den geb. Juden Sind b. Ali; ich habe 
(seit 1864) Gcrards Übszg. eines von Sa'id aus dem Grie¬ 
chischen übersetzten Comm. zu einem Teil von Euklid X. iden¬ 
tifiziert, auch (ZDMG. XXV, 399) die Übereinstimmung von 
ms. Par. 7377 A. f. 68 (wo Chasles für tract. primus: Yrinius 
las und Ileron vermutete) mit dem von Woepcke mitgeteiltou 
Anf. des Arabischen nachgewiesen. Den griech. Autor halten 
Woepcke und Cantor für Vcttius Valens, Flügel (Fihr. II, 
124) für Pappos, was Suter (Übszg. Fihr. S. 54, A. 93) und 
Heibcrg bestätigen, s. unten n. 90; W. S. 61 identifiziert (ver¬ 
leitet von Lc. II, 51?) die Geometria ,Saldi Abuotlnni' in 


1 Lib. Introductionis in practicam, bei Serapion jun. Kap. 401 (111). 

3 Als Übersetzer von Aristoteles nacUgctragen bei Brockelmann II, 094 
an S. 207. 
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ms. Par. 3335, f. 125 bl (der anonyme Komm, zu Euklid in diesem 
ms. f. 53). Die Geom. fehlt bei Suter nicht bloß unter Said 
S. 49, n. 98 und S. 211, sondern überhaupt. In BM. 1903 S. 20 
bestreitet er die Identität des Verf. der Geom. mit dem Ubszr. 
und schlägt einen Westaraber Said b. Muh. b. al-Bagunis vor; 
cs könnten allerdings auch andere in Frage kommen, die ich 
übergehe. Seine Argumente gegen meine Identifikation scheinen 
mir nicht ausreichend. Im ,Judaeus* zu Eukl. X vermutet er 
(S. 24, 26) abu Muhammed b. Abd al-Baki, Richter; aus judex 
könne Judeus, aus Abd al-Baki Abbacus geworden sein. Für 
Suter ist diese Konjektur unzweifelhaft; ich lasse sie dahin¬ 
gestellt. HÜb. 533, AUb. 345. — 72 (60). Jo. [fil.] Serapionis, 
Breviarium, ed. Ven. 1497, Tit. Practica, dicta breviarium. Aus 
dem Lat. hebr., Hüb. 736/7: ,Joannes Cremonensis'; hinzu¬ 
zufugen I. Kap. 9, ms. Casanat. 223*. — Thebit (Thabit b. 
Korra) 73 (4), de Figura alchata (sectore), d. i. Transversalfigur, 
sogen. ,Menelaus‘ (Cantor, BM. 1888, S. 8), im Original häufig 
unter den sogenannten ,mittleren Schriften*; mss. in Erfurt, Bodl. 
Savil. lat. 21 (Cat. Mss. Angl. I, 300), drei in Paris (Lc. II, 410); 
ZfM. XVIII, 337, XIX, 96, HB. XXI, 86; Hüb. 589; Aüb. 
§24, S. 172; Suter 37; andere Autoren darüber s. meine 
Lcttere a. D. B. Boncompagni p. 29; der augehängte Abdruck 
einer anonymen Abhandl. aus Ed. 1518 ist nach p. 93 von 
Campanus. — 74 (20). Lib. Carastonis (= xctQioxitov, Hand¬ 
wage, statcra, Brockelmann I, 218, Z. 2: Goldwage, daraus 
persisch und arab. Farastun; gegen W. S. 62 und Flügel Fihr. 
II, 127, s. HB. XXI, 39); 2 mss. in Paris; Suter S. 37*; BM. 1903, 
S. 299; es ist weder eine Erweiterung der Schrift über die 
Wage (von Bcni Musa) noch Euklid, de ponder. (AÜb. 172, § 94 
n. 9). — 75 (28). De Expositione nominum (vokabulorum) Altna- 
gesti, oder de hiis (iis) quae indigent expositione antequam 
legatur Almagestum; mss. bei W. S. 65; vgl. ZfM. XVIII, 335, 
BM. 1892, S. 60; Suter S. 38 n. 66. — 76 (29). De Motu ac- 
cessionis et recessionis (die sogen. Trepidationstheorie des 
Thcon?), als de Motu octavae spherae 1480, 1509, 1518 ge¬ 
druckt (bei Lc. 495 getrennt, von W. und Suter 37 übergangen); 


1 Anf. Sciaa qnod scicntia figttrarum superficialinm ct corpo- 
ralium (daher die Überschrift?) etc., ZfM. X, 48'J. 
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s. ZfM. XVIII, 384, HUb. 588, wo auch ein ms. des Originals; 
vgl. auch unter Picatrix. Nach Nallino (bei Suter Nachtr. 162) 
handelt ms. Paris 2453 ls nicht Uber Trepidation, sondern Uber 
Ungleichheit der Sonnenbewegung; de Motu, ms. Par. 7195 M 
und 16211 und Vat. 4275 und 4083 enthalten verschiedene 
Übszgn. — 77 (39). Lib. Abeuguefiti (ibu Wafid) Medicinarum 
simplicium et cibornm (Originaltit.: Kitab al-Wisad, B. des 
Kopfkissens, HÜb. 739 und p. XXXI, vgl. VA. 39, S. 398), 
cd.: Albenguefit, de virtutibus medicinarum et cibor., Argentor. 
1537, Abbengueßt, de simpl. medic. virtut., Ven. 1558. — 78 (61). 
Lib. Azaragui ( eX-Zahraioi , abu ’l-Kasim, vulgo Albucasim), 
Chirurgia (das 30. Kap. des sogen, lib. Servitoris, arab. al- 
Ta‘srif), auch Methodus medendi, Von. 1497, 1499, 1500, 1531, 
Argcnt. 1532, Basil. 1541 (Ohoulant 374, ohne Namen des 
Übszrs., desgl. Zenker I, 151, nur 1541, Haeser 579 hat noch 
Argent. 1544, Ubszt. von Gerard); ms. Par. 10236 mit Figuren 
(auch in Edd.) bei Le. I, 452; eine provenzalische Übszg. 
ms. Marseille (Catal. des Depart. p. 305 n. 96 (Lc. I, 454, 
W. 73); s. VA. 40, S. 116, Bd. 58, S. 120, Bd. 86, S. 134, 
llÜb. 740 ff. und s. unten B n. 189. — 79 (W. S. 78). Canoncs 
Arzachelis (abu Is'hak Ibrahim al • Zarkali), nitmlich zu dessen 
toledanischen Tafeln und diese selbst; lntein. inss. s. in mcinon 
Etudes sur Zarkali (aus dem Bulletino t. 14, 16 — 18, 20) Roma 
1888, p. 76—88 (zu p. 80 n. 9, vgl. ms. Wolfenbuttel Qu. 24 
bei Menzzer zu Coppernik S. 19; die Canoncs edierte M. Curtee 
in BM. 1900, wo Bearbeitungen, p. 103: Roger Bacos Kalendarium 
e tabulis tholetanis a. d. 1292 etc. (J. O. Halliwcll, Two essays, 
2. ed. Lnd. 1839, II: Notes on early calendars p. 12); Anf. und 
Inhalt nebst einigen Stellen p. 104ff., dazu die Nachträge im 
Appendix p. 109ff., im Sondorabdruck auch ein Index p. 137; 
vgl. HÜb. 594, wonach Suter S. 110 zu ergänzen ist. — Uber 
die eingeschalteten Tafeln des Ännaniut ctc. s. unter Johann 
von Pavia. 


Anonyme und zweifelhafte. 

80 (14). Practica geometriae; Lc. p. 413 n. 512 identifi¬ 
ziert die Geometrie des abu Beier (oben n. 47), den er für 
Razi hält. Die darin zitierte Algebra, anf. ,Primum quod 
necessarium ost‘, in ms. P. 9335, wird in einer Note dem Sefid 
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(oben n. 47) beigelegt; s. darüber HUb. 588. — 81 (65), lib. 
Divinitatis [primus] de LXX, Uber Alchemie; ms. Paris 7156 
enthält 36 vollständige Abteilungen der Übszg. eines Buches 
,Septuaginta' nebst Auszügen aus den übrigen 37—70; unbe¬ 
achtet blieb ms. Digby 219 4 , enthaltend Auszüge aus 26 Ab¬ 
teilungen.* Der Verf. heißt im Pariser ms. Johannes, 1 der 
Ubsz. Renaldus de Cremona. Es lag sehr nahe, an Geher 
(Djabir b. 'Hajjan, s. B n. 162 über die III. Abteil.) zu denken, 
welcher, nach Fihrist (S. 356, II, 134, französisch bei Berthclot, 
La Chimie etc. III, 34), wie es scheint, ein Werk in 70 Büchern 
verfaßte, woraus Titel von 40 mitgeteilt werden, der erste 
o y^01 «_jL 2 S, a lso Divinitatis, vgl. Lc. 424, W. S. 74. Berthelot 
I, 320—335 (vgl. I, 69) widmet dem Pariser ms. ein besonderes 
Kapitel mit dom Resultate, daß das lateinische Buch aus einer 
Umarbeitung mit Zusätzen hervorgegangen sei. Bei Gelegenheit 
bemerkt B. (p. 120) daß auch dem Aristoteles und dem Zosimus 
(vgl. ZDMG. LVÜ, 485, n. 34) 70 Rezepte beigelegt werden. 
— Das ms. Speciale bei Carini (Rivista Sic. VII, 69 n. 23) 
unter dem Titel: Liber Altcrnationum praecoptorum Rasis 
philosophi in alkimiam, lib. Divinitatis qui est primus de LXX 
enthält offenbar das obige Werk, ebenfalls unvollständig und teil¬ 
weise nachträglich ergänzt; die Angaben Carinis über die Buch- 
zabl leiden an Druckfehlern, ersichtlich aus der Vergleichung 
mit Berthelot p. 223, wo die latein. Bearbeitung mit dem Ver¬ 
zeichnis von Gebers LXX im Fihrist verglichen wird. Wahr¬ 
scheinlich enthält ms. Speciale die Bücher I, II, XXII—XLI, 
LXI—LXX, dann nachträglich XII, V, IX, X. Beachtenswert 
ist es, daß X bei Carini (über die Siebener) mit Fihr. tlber- 
oinstiunnt; XII im Pariser ms. ,Indicum' wird als lib. Indicum 
im arab. Buch der Wage von Djabir zitiert. Die Stelle ist 
nicht angegeben und im Index von Bcrth. III sind die Bücher 
nicht aufgenommen. Die Stelle ist im Arabischen p. 109 
im Französischen p. 143. Die Übersetzung arabischer 
Titel ohne Kenntnis des Buches selbst ist bekanntlich sehr 
schwierig und bei alchemistischen Büchern kaum zu riskieren. 
Carini liest Judicii. Vgl. mein Alfarabi S. 114, ZDMG. XVIII, 


1 AÜb. Index S. 302: Johannes .nach einigen* (nämlich ms. P. 716h), 
S. 361, Z. 1 und S. 395, Z. 8: ,Übersetzer, lies Verfasser. 
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143, XXV, 397, XXVIII, 649. Rohlfs, Deutscl.es Archiv Air 
Gesch. der Medizin I, 443. In dieser Art von Literatur muß 
man auf Übertragung von Autornamen rechnen, s. folg. N. — 
82 (66) de Aluminibus et salibus; ms. Par. 6514 13 nennt Razi 
als Autor; in den Exzerpten Hüfcrs (Hist, de la chimie I, 323) 
liest man aber ,apnd nos in Yspania'; Bubacar fil. Mal.omoti 
ist wahrscheinlich Razi und Gilgil (der jüngere) ihn Djoldjol, 
wie ich in VA. XXXVI, 572 bemerkte (beachtet von Kopp, 
Beitr. HI, 54 und Wüstenfeld). Lc. 496 gibt zu dieser Schrift 
kein ms. an. Bertholot I, 68 erwähnt nur 6514; I, 311 gibt er 
den Titel: de Salibus et alum. (fehlt im Index p. 444) und 
spricht von zwei mss., in weichen das doppelte lum. lum. voran¬ 
geht (s. hier n. 83), also ist das andere wohl 7156. Carini Riv. 
Sic. VII, 62 n. 34 verzeichnet ein anonymes de Alum. et sal. 
mit der handschr. Bemerkung, wonach andere notieren: ,Incipit 
lib. Ypocratis et GalieniM Die Zitate des Vincent von Beau- 
vais fand Bertli. in keiner der drei Schriften des ms. wörtlich, 
V. habe also eine verschiedene Rezension benutzt (p. 311, 318). 

83 (67). Lib. Lumen luminum, ms. Paris 6514 ,s , 7156 7 , 
7158 15 , gleichfalls Razi beigclcgt. Nach Berthelot I, 311 enthält 
ms. 6514, f. 113—120 ein Lumen lum. [magnuin nach Lc. 425], 
worin f. 119 b das Buch der zwölf Wasser, endend: Explicit 
lib. autoris invidiosi. Darauf folgt ein Lumen lum. et per- 
fecti magisterii, identisch mit Pseudo-Aristoteles, s. B n. 141 d. 
In Herrn. Condusiani Harmonia impcrscrut. ehymico-philos. 
Decas I, Francof. 1625, sind unter dem Namen Rases Ca- 
strensis zwei alchetn. Verse gedruckt, p. 62—92, anf. ,Si 
cupis alchemicos athleta subirc labores', p. 93—102 (in 12 Kap.) 
als Lum. lum. in exposit composit. alchemicac, anf. ,Cum per 
naturam mundi noscas genituram'. Der Catal. libr. impr. in 
Bibi. Bodl. III, 237 führt R. Castr. als besonderen Autor auf 
(s. dagegen zu Baldi p. 28). W. 75 verzeichnet eine Schrift 
Rhenani Harmonia decas I; allein von Ivh. ist die decas II, 
Francof. 1625 (Catal. Bodl.), und in Jo. Rhenani Opp. chym., 
Franeof. 1635, kl. 8°, steht nichts von Rases Castr., welcher 
Name auch W. auffällt. Sollte hier eine Konfusion vorliegen 
mit Robertus Castrensis, dem Übersetzer des Morienus? vgl. 
Carini, in Rivista Sic. VII, 60 n. 26, p. 158, 176, wo als 
Autoren: Avicenna, Aristoteles ,Jcbril‘ (für Djeberi? vgl. Go- 
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bria p. 44 a. 46 unten); Ms. Boncompagni 3 (175, p. 101 des 
Catal. Ed. 1892) enthält eine Alchemie, betitelt: Clavis celestis 
et lumen luminum etc. graece lib. theoslice (!) et lib. divinitatis, 
Sed apud Sarracenos d r ysmahel q® intelligi 1 " Uber secrctorum. 
Der Verfasser heißt mag. Wynandus medicus dictus de ruffo 
clippeo Traiectensis nacione . . . ducatus in terra (so!) Brabnn- 
ciac . . . Man darf also nicht mit W. p. 75 ein arabisches 
Original für beide Nummern ohne weiteres bezweifeln; arab. 
Titel ,Nur al-Auwar‘ oder ,Nur Anwar' etc. s. bei H. Kh. VI, 
391, n. 14021/2, Catal. Khedive V, 380, 398. — 84 (68). Lib. 
Geomantiao de artibus divinantibus (divinatoriis etc.) qui in- 
cipit: (a)estimaveiunt Indi. Dieses Buch ist noch nicht nach¬ 
gewiesen. Lc. 425: ,il existe h Oxford'; gemeint ist Bodl. Cat. 
MSS. Angl. I, 80 n. 1675, Digby 74, bei Macray p. 80 bloßer 
Titel, ohne Zweifel die Geom. astron. des Ger. v. Crem, aus 
Sabbionetta (Mitte 13. Jahrh.), in den Werken Agrippas ediert 
(s. Bonc. p. 101 ff., ZDMG. XVIII, 142, zitiert bei Bolte zu 
G. Wickrams Werken Bd. IV, S. 293; dennoch als Verfasser 
G. v. Cr. f 1173, so). 1 Lc. zitiert noch das anon. ms. Par. 
7458, wo zuletzt: juxta Arabum semitas ex arabico in hispa- 
num et ex hispano idioraate in latinum translatum'; W. ignoriert 
das und vermutet Auszüge in ms. Bodl. Aslimol. 4, 8; vgl. 
auch unten Alcandrinus n. 86. — 85 (70). Lib. de accidentibus 
alfel oder alphel, d. i. sd-Fal, arab. Losbuch, ob etwa identisch 
mit Alfadhol n. 49 oder mit n. 86? 

86. Alcandrinus, unter diesem oder ähnlichem Namen* 
findet sich ein auf die (arabischen) 28 Mondstationen beruhendes 
astrologisches Losbuch, welches unter dem Namen ,Arcandam 
de Veritatibus et pracdictionibus Astrologiae, Paris 1542, auch in 
französischer und englischer Übersetzung erschien (Graesse, 
Tresor I, 179, Brunet, Manuel I, 379, ZDMG. XXV, 396). In 
ZDMG. XVIII, 142 habe ich nachgewiesen, daß der ital. Al- 
candres in 2 mss. in Florenz nichts mit der Geomantie des 
Ger. v. Sabbionetta gemein hat, also die dort angegebene Autor¬ 
schaft des Gherardo da Cremona auf unseren Übersetzer zu 

* Vgl. BM. 1891, S. 47. — Zu dieser Geom. gehört wohl das französische 
Supplement (19. Jahrhundert?), ms. Boncomp. 543, Catal. 1892, p. 342. 

1 ,AUhindrimu quem fingunt esse discipulum Aristoles* (sic), bei Del Rio 
(ZDMG. XVin, 136), konnte wohl auch al-Kindi bedeuten. 
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beziehen sei. — 87. Algebra, ms. Vat. 460G enthält: ,Lib. qui 
sccundum Arabes vocatur algebra et almucabala*, von Ger. in 
Toledo übersetzt, anf. ,Unitas est principium numeri, cd. 
und mathematisch formuliert von Boncompagni ( . . Gherardo 
p. 27—51), welcher p. 51 die Gleichungen 2. Grades und die 
negativen Größen hervorhebt. W. S. 61, n. 13 erwähnt diese 
Schrift nebenher. — Auf eine Algebra verweist die geometrische 
Abhandlung des abu Bekr (oben n. 47), und nach einer Note 
zu ms. Paris 7266 geht diese Algebra voran (sie ist aber ano¬ 
nym, anf.: Primurn quod necessarium est) und heißt ,Saydi 
Aljabra', das wäre also Said (oben n. 71), der latein. Übszr. 
wohl Gherard; der Verf. der Alg. ist aber Schudja, s. unter 
anon. Übszrn.; HÜb. 588. — 88. Algonsmue in integris et mi- 
nutiis, eine Arithmetik, anf. ,Digitus est omnis numerus minus 
decein*, ms. Digby 61, wo der Verf. Gernandus heißt. Auch 
hier bedeutet Alg. wahrscheinlich Muhammad b. Musa (s. oben 
n. 65 und anonyme Übszr.); cs dürfte ein Auszug aus dem 
,Algorismus de practica arismetricae* sein, deren Übszg. von 
.Johannes Ilispal. (s. d.) Boncompagni ediert hat, die aber iden¬ 
tisch ist mit ms. Amplon. 355**: ,lib. Algorismor. et omnium 
fractionum* (BM. 1891, S. 47: ,Gemärt* Druckf.), wo als Verf. 
Ger. v. Crem., vgl. Ed. B. p. 27: Ordines vero . . . a primis nu- 
meris, qui digites vocantur; s. BM. 1891, S. 47. Suter S. 11, 
Nachtr. S. 158 übergeht diese Schrift, wie W. unter beiden 
Übszrn. — 89. Lib. Coacquationis planetarum translatus a mag. 
G. Cremonense de Arab., ms. Digby 47° f. 61—67, anf. ,Qui- 
cunquc coaequare planetas desiderat*, ob etwa Fragm. eines 
astronom. Werkes? Cat. MSS. Angl, nennt Ger. nicht. — 90. 
Ein Commentar zum X. B. des Euklid in ms. Paris 7377 A. 1 (bei 
Bonc. p. 57 ohne nähere Angabe, bei W. S. 61 unter n. 12 Judei, 
s. oben Sa'id n. 71 ) ist identisch mit dem lib. de Numeri* et 
Lineis, anf.: ,Cuui quantitates ad iuvicem comparantur*, aus ms. 
Carnbr. (Catal. Univers. IV, 133, n. 2313 = Cat. MSS. Angl. 
II, 363, n. 9260, 72) durch Boncompagni auf 66 S. fol. vor 1864 
unvollständig gedruckt, aber nicht herausgegeben. Hebr. Bi- 
bliogr. 1864, S. 92 ist der Komm, in demselben ms. Par. f. 68, 
das ist Sa'id, identifiziert ; HÜb. 533). Suter, BM. 1903, S. 22, 
n. 4 und 23 n. 5 identifiziert die von mir nachgewiesenen mss. 
nach dem Vorgänge W.’s mit dem Judaeus im Verz. der 
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Übszgn. oben n. 77. — 91. ,Lib. omnium spfhjaerarum c[o]eli et 
compositionis iabularum , translatus' etc., anf.: ,Est qnaedam coe- 
lestis machina spera', ras. Digby 47 (Macray p. 42 zitiert Bonc. 
p. 60); vgl. Lc. 427, W. 78. — Ob diese Schrift mit den Kanones 
oder Tafeln des Zarkali (oben n. 79) oder Mnads (n. 64) zu- 
sammcnhüngt? 92. Gehört hierher ms. Bodl. Canon. Mise. 
517 * J (Coxe p. 838)? ,Tabulae mansionum [Mondstationon] et 
aequationum XII doraornm secundum David [für Gerard?] 
Cremonensem et Alphonsum regem' (ZDMG. XXV, 385 n. 9). 

47. Gogava, Antonius, übs. a) ArcJiimedes (?), de Speculo 
comburcntc concavitatis parabolao, Louvain 1548 hinter Ptole- 
miius, Quadripart. (mir unzugänglich), worin aber Apollonius 
zitiert wird, der jünger ist als Archim.; Wilde, Gesell d. Optik, 
S. 46; AÜb. 178, § 100 n. 9, S. 195, § 110, A. 1. — b) de 
Sectione conica etc. daselbst. 

48. Grumev (?), Richter aus Piaconza, llbs. mit Abra¬ 
ham, dem Arzte, Galen, de Plantis (aus dem Arabischen 
Honein’s?), ediert; Kuhn zu Galen I, CLXXI, 140; HÜb. 972, 
AÜb. m. S. 463, § 20 n. 108. 

Guliclmus, s. Wilhelmus. 

49. Gundisalvi (Gunsalvus), Dominicas, Archidiakonus 
von Segovia ,bei Toledo 1 , Übersetzte schwerlich jemals ohne 
Hilfe eines Juden, dessen Name bei wenigen Schriften nicht 
genannt ist, nämlich des Johannes Hispalensis, unter welchem 
daher auch die von Lc. 376 ff. und W. 38 aufgezähjfen Schriften 
zusainmengestellt sind; zweifelhaft ist die Physik u. d. T. ,Suf- 
ficientia‘ (arab. Schafa), in Avicennae Opera (1495, 1500, 1508) 
gedruckt, wo der Name des Dolmetschers Salomo schwerlich 
der jüdische Johanns vor der Taufe ist (HB. X, 54, 56, HÜb. 
282); vgl. auch A. Lüwcnthal, Pseudo-Aristoteles über die Seele, 
Berlin 1891, S. 9; S. 13 über 4 Schriften, S. 77 ff. die lat. Übszg. 
des B. de Anima (welches zum Teil hebr. übersetzt ist) Cap. 
I—VII und Excerpte; Correns, die dem Boethius beigelegte 
Abh. de Uno et unitate des D. Gundisalvi, Münster 1891 
(HÜb. 981, A. 55); HÜb. 27 (de immortal. animac, Correns 
p. 36), 261 (de Causis, s. unter Gerard n. 6). 

50. Hermannus Alcmannus, oder Teutonicus, Germa- 
niens, soll um 1240—1260 (vgl. unter Robertus Anglicus) Lehrer 
des Roger Bacon in Toledo (?) gewesen sein, der von H. bc- 
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richtet, daß er nicht eigentlicher Übersetzer sei, sondern ,Sa- 
racenen* (Muhammedaner) verwendet habe. — Andere verbanden 
sich mit Juden. Seine Schriften sind wenige und unsicher 
(HÜb. 49) 1 * * 4 : a) Averroes, mittl. Comm. zur Rhetorik (?) und 
Poetik des Aristoteles (1256), ed. 1481 und 1515 (s. Lasinio, 
Vorr. zur Poetik des Avcrroes p. VII); die Vorbem. zur Poetik 
s. bei Jourdain p. 155 und W. 93. Daß II. das ganze Organon 
übersetzt habe, wie Buhle vermutet, ist zu wenig begründet; 
HÜb. 63. — b) mittl. Comm. zur Ethik des Aristot. (wahr¬ 
scheinlich 1240, nicht 1260), seit 1483 in den latein. übs. Werken 
des letzteren ediert. Davon zu unterscheiden ist: — cj eine 
.Summa quorundam Alexandrinorum' von demselben Buche 
(1243 oder 1244 vorf.), nur in einigen mss. vorhanden; Le. 460, 
W. S. 92, HÜb. 215/6 (von der Politik ist nichts bekannt, 
HÜb. 220). — d) al-Farabi, Dcclaratio compendiosa . . . super 
libris Rbetoricorum Aristot., cd. 1481 und 1515 (mein Alfarabi 
S. 59, Lc. 460, W. 94; das , Didasculion 1 iin Pariser ms. ist 
nicht ed., wie mir Prof. Lasinio 1871 mittciltc). 

51. Ilermnnnus Dalmata, auch Sclavus, Scholasticus, 
Chaldüus und secund-us (zum Unterschied von Herrn. Contractus, 
gest. 1054, IlÜb. 633), s Kollege dos Robcrtus Rotinonsis,® wird 
als Übszr. folgender Schriften von meist unsicheren, daher 
nicht nach Namen zu ordnenden Autoren genannt oder ver¬ 
mutet, abgesehen von der Mitwirkung bei Roberts Übszg. des 
Koran* a) Doctrina Machumeti, eine Bearbeitung des angeb¬ 
lichen Dialogs zwischen dem Juden Abd Allah b. Salam und 
Mohammed (mein Pol. u. apolog. Lit., S. 113 und 231; Arab. 
Lit., S. 8, § 11), in Biblianders drei Ausgaben des latein. Koran, 
I, 189—200, und schon früher als ,Mahometis‘ Thcologia dia- 
logo explicata . . . J. A. Widmextadii Notationes falsarum . . . 
opinionum etc. s. 1. 1543. Bubnow (Gerberti Opera matheiu. 


1 Im Register S. 1055 sind die Art. Hermann Alem. nnd Dalmata in- 
rinandergeraten; S. 2 ist zu streichen. 

* .Nellingauncnsis* in n. 1, ed. 1543 (W. S. 40), ist offenbar eine falsche 
Umstellung, Widruanst. war aus Nellingen bei Ulm; s. meine Abh. in 
Münchner Sitzungsber. 15. Juli 1875, S. 171. 

5 Sein Schiller soll Rudolf de Bruges sein, s. d. 

4 Zum Ausdruck translatio nostra, Polein. Lit. 228, 231, vgl. opera nostra 
unter Robert. W. S. 48. 52. 
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IV. Abhandlung: Steinscbnoidor. 


p. CXI (vgl. p. 115 nota!) fahrt folgende mss. an: Hermannus 
Sclavus, de Generatione Mahumet et nutritura ejus, quam trans- 
tulit etc., ms. Cambr. Coli. Corp. Chr. 335 (mit Verweisung auf 
folg. Art); Robertus, Historia Saracenorum de Arabico latinc 
versa per Rob. aliquem(!) et partim ut videtur Hermaunum 
jussu Petri Cluniacensis Abbatis, Oxford, Merton Coli. 313, s. 
unten e. — b) de Generatione Machumet et nutritura ejus, 
das. p. 201—212; vgl. Ed. du Mdril, Podsies popul. latines, 1847, 
p. 370 aus ms. Paris 3391, wahrscheinlich 12. Jahrh.? — c) Chro¬ 
nica mendosa et indiculosa Saracenorum de vita Mahumetis 
et successorum ejus (bis zum Tode Hasans, Sohns des Kha- 
lifen Ali), das. p. 213—223; in ms. Merton 313, Cat. MSS. 
Angl. I, II, 73 n. 780 (Coxe, Catal. p. 124) ,Historia Sarace¬ 
norum', im Index p. 53 unter Herrn. Contractus! — d) ein 
Kompendium von Ptolemaeus, Planisphftrium mit Noten von 
Moslama sX Madjriti , worin die eigene Übersetzung der Tafeln 
des Khowarezmi (unten g) und eine anonyme Abh. ,de Cir- 
culis' erwähnt sind, wird mit Recht in mss. dem H. beigelegt, ist 
aber ed. unter dem Namen des Rudolf von Brügge, s. d.* — 
e) lib. quadrifariam partitus, de Indagatione cordis, anf.: ,Hic 
Über majoris in astronomiam commenti Albumayar Abalam- 
bricum ms. Laud. lat. 594 (Coxe, Catal. codd. mss. Bodl. t. II, 
fase. 1, 1858, p. 424, vgl. HÜb. 569 und B unter Ma'schar), 
wahrscheinlich abu Ma'schar al-Balkhi, vielleicht ein Teil der 
astrologischen Introductio, ed. Ven. 1489, 1495 und 1500, anf. 
,Apud iannos' (für latinos), von W. S. 29 als eine abweichende 
Rezension der Übszg. des Job. Hispalensis betrachtet; FI.’s Autor¬ 
schaft ist nachgewiesen HÜb. 568 und bestätigt durch ms. 
Amplon. 363, das. S. XXX; * dennoch unterscheidet Suter S. 29, 
Nachtr. 162 beide Übszgn. nicht. — f) Zael b. Bixir (Sahl b. 
Bischr, jüd. Astrologe), ,Atahuil Alalem (arab. Ta'hwil al-*Alam), 
auch ,Fatidica £ oder ,Pronostica', ms. Cambr. Univ. 2022 (ZfM. 
XVI, 388, HÜb. 604, Ar. Lit. 25, fehlt bei Lc., W. S. 50, und 
Suter 15, Nachtr. 160). — g) Muhammed b. Musa al-Khowa¬ 
rezmi, astronom. Tafeln, zitiert in e als ,zigil alchuarchim' und 
in d (HÜb. 568 A. 224 gegen W.). — h) Anon. (?), Tract. de 
Mutatione temporis, s. unter Drogon. 

52. Hieronymus Rhamnusius, oder Ramusius, aus Ve¬ 
nedig, war auch Arzt in Damask, wo er 1486 starb, nachdem 
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er in kurzer Zeit so viel Arabisch erlernt hatte, um die ,meisten 
Bücher' des Avi&enna (des Kanon?) zu übersetzen. Seine Über¬ 
setzung benutzten die Herausg. des Kanon mit den Noten des 
Alpagus. Fabricius, B. Lat. med. cd. 1858, p. 231; Sansovino, 
Venetia (Ven. 1604) f. 250 bei Burckhardt, Die Kultur der ' 
Renaiss.* S. 244, 338, wonach de Gubernatis, Matdriaux, p. 187 
zu ergänzen ist. 

53. Hieronymus Surianus aus Rimini übersetzte mehrere 
medizinische Schriften, nach Choulant, Bücherkunde, S. 402, 
welcher bemerkt, daß Haller, Bibi. med. pract. I, 469 (wo Ed. 
1517, 1. 1527?), ihn mit Hieron. de Saliis Faventinus (aus 
Faenza), Herausg. der Articella, identifiziert. 

54. Hugo Sanctaliensis oder Sanctall. (korrump. Stral- 
lensis, Ortsnamen?), 1 wahrscheinlich auch Azogont und Drogon, 
über welchen ich bisher keine Spezialquellc finden konnte (mss. 
stammen aus dem 14 Jahrh., deshalb wohl bei W. erst S. 120 
und mehrfach zu ergänzen), übs. 3.) lib. Aristotelis de 255 
(oder 250) Indorum voluminibus, universalium quaestionum 
tarn genecialium, quam circularium summam continens; Hugos 
Prolog beg.: ,Ex inultiplici quaestionum generc 1 , das Buch: ,ln- 
cipit Arist. commentum in Astrologiam. Primo quidem omnium 
id recte atque convcnicntcr proponi videtur'; die Perioden (Ftr- 
daria, s. HÜb. 448, 922) der Planeten werden darin angegeben; 
ms. Bodl. Digby 159 (Ende defcct, 87 Bl. 4°, Macray p. 159) 
und Savil. lat. 15 (Cat. MSS. Angl. I, 300 n. 6561), nur dieses 
in AÜb. S. 74, § 62 n. 2 unter .Probleme'. — b) Alfragani 
(Alfergani), de Motibus planetarum covimentatus , ins. Bodl. 
Seid. B. 18 (Cat. MSS. Angl. I, 162 n. 3348), identisch mit 
ms. Cajo Gonvillc Cambridge 456: Hamid (oder Harais) b. Ha- 
miao, in ms. Savil. 15: Hanns ßen/ianen Mahumeti fratris de 
Geometrie mobilis quantitatis et a=ig (= al-Zidj) hoc est ca* 
nonis stcllarum rationibus, anf. ,Quia nonnullo, nec iminerito tc 
conturbant' (HÜb. 574, A. 268, berichtigt S. XXX, in Or. Litztg. 
1902, S. 266 n. 52 lies ZDMG. XXV, 419); bei Heilbronner, 
Hist. Matlics. p. 612, § 162 n. 2: Sandaliensis, auch im Index, 
wo noch die ,Practica Gcoinetria' von einem Hugo in Cara- 


1 Atillemo, nncli FJleno, dürfte ans St. Allicnsis entstanden »ein, Mercurio 
(s. d.) aus inagistro? S. auch unter Drogon. 
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IV. Abh&ndluitg: Steinachncider. 


bridge, die ich (HÜb. 567) erwähne; nach Tannery (bei Curtze, 
Monatshefte für Mathern. und Phys. VIII, 1898, S. 286, ohne 
Angabe meines Buches) wäre der Verf. der Pract. Hugo Phy- 
sicus, gest 1199, Cantor. Vorles. II, 52. — c) Gcomantia, ms. 
Par. 7354, bei Bandini ms. Laur. II, 85, Plut. 30, C. 29: mag. 
Hugo Satilionsis (daher so bei Jo. Bolte, G. Wickrams Werko, 
Bd. IV, 1903, S. 293), Gcoin. nova ed. ab Alatrabulucii (Tara- 
blusi, d. h. aus Tripolis in Afrika, der noch nachzuweisen ist); 
HÜb. 567. In einer kurzen Notiz über ,Göomancie‘ von Tan¬ 
nery in Comptes Rendus de l’Acaddmie des Inscr. XXV, 1897, 
p. 519 wird eine prakt. Geom. von Hugo ,Sanctellensis‘ in 
Aragon 11. Jahrh. (?) erwähnt. — d) Japhar Indus (!), wahr¬ 
scheinlich abu Ma'schar , de Pluviis (am Schluß der Widmung 
,de Imbribus'); lib. ,de Mutatione (permut.) temporis', mit Rück¬ 
sicht auf die (28) Mondstationen, mit Kindi, de Pluviis (1507) 
ediert, ist in mehreren mss. von Hugo Strellensis, einem 
antistes Michael (in mss. ,Gallus') gewidmet; die Widmung be¬ 
ginnt: ,Superioris disciplinae', die Abh.: ,Universa astronomiae 
judicia, prout Indorum monct auctoritas.' Diese Schrift soll 
von einem Cylenius (oder Cilenius, Cillenins) Mercurius abge¬ 
kürzt sein (HÜb. 566/7). Das Verhältnis dieser Druckschrift 
zu einigen mss. und verschiedenen Angaben ist nocli nicht ganz 
aufgeklärt, weshalb folgende Notizen zur weiteren Klärung 
beitragen sollen. Jourdain (Rech. 1. Ed., p. 101) möchte 
dem Hugo den Lib. Imbrium sccundum Indos in ms. Paris 
7316 18 und 7329® beilegen. Lc. H, 506, und 376 Z. 1 ver¬ 
zeichnet: Masclialiah, de Imbribus, übersetzt von Job. Hispa- 
lensis (s. d.), aber auch p. 396: Traet. Pluviarum et aeris mu- 
tationes in demselben ms. Paris 7316 Vi "; p. 476 (u. 506) unter 
Drogon: Messehalae (Maschallah) Epistola in pluviis et ventis, 
wiederum ms. Paris 7316und 10251, dann al-Kindi, s. oben 
unter Drogon; HÜb. S. 600 habe ich eine Verwechslung von 
Kindi mit Maschallah vermutet. Ms. Digby 194 16 anonym de 
Pluviis et ventis, beginnt: Sapientes Indi de pluviis indicant 
(lies iudicant) secundum lunam, considerantes ipsius mansiones; 
Ende: quum dominus .. . vel est ei conjunctus. Dieses ms. ent¬ 
hält offenbar das von Libri (Hist, des Sciences mathem. ed. 
1838, I, 372) edierte lib. de Mutatione temporum secundum 
Lidos, obwohl das Ende dort p. 376 lautet: ,Jovem et Saturnum 
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si dispositor . . . voluerit finiri.* Das ist aber die Hillfto des 
gedruckten Guphar in einer noch kürzeren Übersetzung eines 
Anonymus. Endlich ms. Boucompagni (Catal. 2. Ed. 1892), 
n. 107 7 : Judicium imbrium secundum imbrium [lies Indos], Anf. 
,Cum multa et varia* (so auch ms. Coli. Corp. Ohr. Oxford 236 1S : 
de Cognitione imbr. c libro Japhur Aegypto!). Ibid. 8 : Judicia 
imbrium secundum auctoritatem Indorum; anf. ,Universa astro- 
nomiac etc/ (wie oben die Ed.) mit der Bemerkung, cs sei 
das Buch des Jafar indi quem abbreviavit Ellenus Mercurius 
,de pluviis, Translatio Hugonis Strellensis ad Michaelem tinis 
[1. antist.] senensem*. — Ibid. 9 f. 65 Incip. Judicia ventorum se¬ 
cundum Indorum auctoritatem, anf. ,Ventorum cognitio*. Die 
1. Ed. des Katalogs gibt zu f. 66 verso: ,Judicia Indorum de 
pluviis secundum situm planetaruin*; vgl. Ed. Sign. c. 2, Col. 2: 
Quoniam ergo de pluviis ... de aeris mutationc, de wntis 
quoque etc.? — e) de Spatula (über den l’almzweigV) ms. Bodl. 
Ashraol. 342 (HÜb. 567), ob die anonyme ,Rcmemoratio spa- 
tulae* in ms. Canon, inisc. 396 8 (Coxe p. 736)? 

55. Isak ibn Sid (tc), spanisch R. Zatj üben ,(/ayd‘, 
Chassan ( Vorbeter oder Synagogendiener) in Toledo, redigierte 
auf Befehl Alfons’ X. (1252—1256) die auf Grundlage ara¬ 
bischer Astronomie bearbeiteten astronomischen, sogen. Alfon- 
sinischen Tafeln, übersetzte und ergänzte spanisch eine Reihe 
astronomischer Schriften, welche in den ,Libros del Sabor de 
astronomia del Rey Alonso*, Madrid 1863—1867, aus dein 
Spanischen ins Italienische (1341) auf Veranlassung des 
Fern. Gueruccio übersetzt wurden. Die hier (nach HÜb. 975/6) 
auf die Stelle der Libros etc. folgende Angabe ,Nd/ zitiert die 
Seite bei E. Narducci, Intorno ad una traduzione italiana . . di 
una compilazione astron/, Koma 1865 (Estr. dal Giorn. Arcad.); 
eine Probe aus d. Ital. s. bei Zambrini, ,Lo opex’e volgari*, Bo¬ 
logna 1866, p. 503. Die Übszgn., welche Isak nennen, sind: 
a) dell Astrolabio redondo II, 113, Nd. 20 IV. — b) Lamina 
(Scheibe) universal III, 3, Nd. 22 VI, § 1. — c) Über die 
Operation mit jener lamina von Ali b. Jalaf [Khalaf, 11. Jahrh.], 
genannt .Orizon general* III, 11, Nd. 22 VI, § 12; zu Baldi 
p. 75, Et. sur Zark. 67, HÜb. 976, wo mehr, als Suter erst im 
Nachtr. 182 zu A. 46 im Namen Nallinos angibt. — d) Libro 
de las Armelias III, 241, Nd. 25, VIII. — e) del Quadrante in 
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IY. Abhandlung: Slei nachnnidor. 


2 Abteil. (1277) III, 287, Nd. 26 X. — f) Piedra de la sombra 
in 2 Abteil. (1866) IV, 1 und 22, Nd. 26 XI. — g) Üb. del 
Kelogio dell’ aqua (Wasseruhr) in 2 Abteil. IV, 24, 107; vgl. Nd. 
29 XV. — h) del Estrumicnto dol levamiento, en arabigo Ataeir 
(al-Tasjir), nicht ediert, vgl. Nd. 30 XVI. 

Jacobus de Brixia, s. Johannes de Brixia. 

[Jacobus Hcbraeus (1280), 8. unter Paravicius.] 

56. Jacob b. Machir, genannt Prophiat, iatein. Prophatius, 
in Montpellier, Arzt und Übersetzer ins Hebräische, hat wahr¬ 
scheinlich bei der latein. Ubszg. des Zarkali als Dolmetsch ge¬ 
holfen (1263), s. Johannes Brixiensis. 

57. Jacobus (Jacques) Sarasin war ein Proselyt. Ein 
ms. S. Marco in Venedig lautet nach Valentinelli (Bibliotheoa 
inanuscr. ad S. Marci Venet. 1868, V, 87 Cod. e, f. 169—175): 
,Ces sont Cynonimes (so) de me sirc Killaine li palains eher (?) et 
mestre Jaqws Sarasin le(s) ypoticaires (!) nouveau chrdtien, 
translatcs de languo darabite (so) en langue et en lectre (so) 
de frannceis' (so). Ob die Synonyma des Avicenna im Kanon? 
vgl. Hüb. S. 684 und 839. 

58. Jacobus Sylvins (od. Silvius, franz. Dubais) Am¬ 
bianus, Prof, in Paris (gest. 15. Jan. 1555, Biogr. univ. XIV, 
1855, p. 854), übs. de Simplicibus libri duo, lib. III de Anti- 
dotis [ob Mesue jun.?] Jac. Sylvio interprete cum eiusdem an- 
notationibus, in dessen Opp. medica, Colon. Allobrog. 1630, 
p. 704, nach Catal. libr. impr. in Bibi. Bodl. II, 731, III, 591; 
die k. Bibliothek in Berlin besitzt bloß die Opp. des jttngeren 
,Delboe', Avenione 1680. Haescr, Gesell, d. Mod. 2. Aull. I, 394 
erwähnt nur Opera Gencv. 1630 und 1635 fol. 

58 1 \ Jacob (Mönch) aus Toledo, wird von P. Bayer (angef. 
v. Jourdain, Recherches, p. 113) als Übersetzer aus dem Arab. 
genannt (vgl. mag. Jac. aus Toledo 1348, Jew. Lit. p. 370 c), 
ohne nähere Angabe von Schriften. 

59. Jarabobinus (= Johannes Bonus?) Cremonensis, 
etwa 12.—13. Jahrli.), lib. de Ferulis et condimentis translatus 
in Veneciis ex arabico in latinum, extractus ex libro (rege fil. 
Algazael [Lc. 474: Jambolinus, errät Ja'hja, erkennt aber nicht 
ibn Djazla] intitulato de cibis et mcdicinis simplicibus, ms. 
Par. 9328f. 157—161 (Dclislc, Invent. p. 28), cd. von F. N[a<jyY\ 
in Archivio stör. Lombardo, Serie III, Milano 1900, p. 146—148. 
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60. Jelmda b. Astruc, Bonsonior Jafuda, iu Barcelona, 
Arzt, Dolmetscher Jakobs I. und Alfons’ X., auf dessen Befehl er 
(1280—1300) ein katalonischcs Sentenzbneh großenteils aus 
arabischen Quellen kompilierte: ,Jahuda Bonscnyor, Libro de Pa- 
raules etc. por Gabr. Llabrts y Quintana ‘, Palma de Mallomi 
1889; eine kastilischc Übszg. von Josef Qadiquo (Zaddik) 
de Velcz (4402), ms. Escurial. Mehr als 60 Sprllchc sind mitgeteilt 
in Hüb. 978; übersehen von M. Kayserling, Ohr. Columbus, S. 2, 
Jew. Qu. VIII, 632; s. auch Rev. des Etudes juives XXIV, 298. 

61. Jehuda b. Moses (Mosca el menor?) Koben, Arzt in 
Toledo, ist einer der von Alfons X. mit Übersetzung ins Spa¬ 
nische beauftragten Juden; er revidierte die astronomischen 
Tafeln Alfons’ (1272) und übs.: a) Libro de las figuras etc., 
ein Sternkatalog, Libros del Saber etc. (s. ol)en Isak ibn Sid) 
I, 7, Nd. 14, 1, zuerst Ubs. 1258, mit Hilfe von Samuel [Lcvi] 
revidiert 1276. Der ungenannte Verf. ,nbu’l Ilosein' ist nicht 
Avicenna, sondern Aid al-lia'hman sX-ßnft (II Ub. 980; Suter 
62 u. Nachtr. 166: Nnllino, sagen nichts davon). Josef ibn 
Zaddik aus Arevallo (1467—1487) hat offenbar das prächtige 
spanische ms. gesehen, aber seine Mitteilung in Neubauers Mo- 
diueval Jew. Chrou. Oxford 1887, I, 95 ist sehr unkorrekt, 
auch im Index (s. mein: Geschieht!. Lit. S. 74). — b) Ali ibn 
abi ’l -Iiidjal (Abcnragel), Libro Complido (1256), daraus 
latein. von Aegidius etc. (s. d.); IlÜb. 579, 980. — C) Costa b. 
Luca, libro de Alcora (über die Kugel), Lib. del Sab. I, 53, 
Nd. 19 III, i'ibs. mit Joh. d’Aspa 1258, revidiert (von einem 
anderen? mit einem Anhang von unsicherem Verf.); HÜb. 660, 
die spanische Überschrift gibt Nallino bei Suter, Nachschr. 
S. 163 zu Art. 77. — d ) Aholays (abu ’l 'Etsch?), de la Pro- 
priedad de las piedras, über 360 Steine, nach Anzahl der Jahres¬ 
tage, mit Hilfe des Garc.iu Perez, cd. im ,Lapidario di Alonso* 
1881 mit dem (konfundierten) Prolog und Index eines ,libro 
de las Forums y de las imagines que son en los ciclos (?)‘ etc., 
s. Näheres in ZDMG. IL, 266 ff. 

Johannes (magister), s. Joh. liispalcnsis. 

6*3. Johannes d’Aspa (D:ispa, nicht Daspaso), übs. spa¬ 
nisch (1258) mit Jehuda b. Moses, s. d. 

63. Johannes Bonia, Valentiuus, übs. Fnchy, Sex genera 
instrum. sive Canones Quadrantis univci*salis, ms. Paris 7416 A.; 
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IV. Alhwätung: StsinscknoiJ«r. 


Fachy habe ich (Or. Litztg. 1902, Col. 266*) auf Faci.ij für Fa- 
quin (= Hakim) zurückgeführt, so daß cs kein Eigcuuame 
wäre, vgl. unter Plato aus Tivoli, f. 

64. Johannes Brixiensis (aus Brescia) iibs. mit Hilfe 

des Propbatius (Jakob b. Maehir) in Montpellier (1263) Hb. 
Tabulae quac nominatur Saphea (‘öafi'ha, Scheibe) patris Isak 
Arzachelis (abu Is'hak al-Zarkali), ms. Paris 7195; genauer be¬ 
schrieben in meinen Stüdes sur Zarkali p. 31 ff. und daher als 
»einzig bekanntes ms/ Hüb. 590, wo ein Kompend., ediert und 
in mss. unterschieden wird; Suter 110 erwähnt ms. Bern 196 
ohne nähere Angabe und Unterscheidung; vgl. B unter Zarkali 
BM. 1890, S. 41. ’ 

65. [Johannes von Capua, gcb. Jude (1162—1178), ubs. 
die Hygiene des Maimonides und Bidpai, Kalila wa-Dimna, aus 
dem Hebr.; er ist Joh. de .Campania', oder ,Campana‘, Übszr. 
von ibn Zohr, Theisir, ms. Par. 6948; Hüb. 748.] 

66. [Johannes von Carmona, oder Cromonn, angebl. 

übszr. von Serapion, ist Gerard v. Cr., s. d. n. 72; auch Ger. 
v. Cr. aus Sabbionetta heißt in einer Ed. der Theorica Johannes 
s. Hüb. 631.] ’ 


(w. Johannes de Dontibus (Giovanne doi Donti) Ubs. 
um 1370 ins Italienische (nicht Lat.) Magrobonus (Magrabi?) 
Geometrie, ms. Laur., Bandini V, 14; s. Or. Litztg. 1902 Col’ 
377, n. 67. ’ 

68. Johannes Hispalensis (auch Hispanensis) de Luna 
(Limia), genannt Johannes [ibn] David, woraus Avmdehut ctc 
sogar Avendar (Hüb. 282, 983), was aber nicht eine bestimmte’ 
Familie bezeichnen muß (HÜb. 261, A. 1087, für irwn lies mn 
S. 672, BM. 1896, S. 79, Jew. Qu. Review X, 517 n. 131, meine 
Anzeige von Kaufmann, Studien Uber Gabirol in Deutsch. Litztg. 
1902 S. 1125), auch Jo. .Toletanus', 1 geb. Jude, dessen jüdischer 
Vorname nicht bekannt ist (HUb. 282), Dolmetsch oder Übersetzer 
im Aufträge des Erzbischofs Raimund, erscheint teilweise in Ver¬ 
bindung mit Domin. Gundisalvi (s. unter diesem) und vertrat wohl 
die Kenntnis des Arabischen, wo letzterer (als Redakteur der 
latem Ubszg.) allein genannt ist, weshalb hier auch solche Über- 


Zit (1er untergeschobenen Prophezeiung HOb. 
XXXVII, 491: Julius Toletanus. 


981, A. 56 <t. ZDMG. 
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Setzungen aufgenommen sind. Wir begegnen darin den Jahren 
1133(?), 1135, 1136 (?), 1153; im J. 1142 kompilierte er, nach 
arabischen Mustern, eine Epitomc totius astrologiae, cd. 1543, 
deren Teile (Isagogc und Quadripart.) mit besonderen Titelu 
vielleicht in einzelnen mss. zu erkennet! wären. Seine Über¬ 
setzungen gehören vorzugsweise den verwandten Gebieten der 
Astrologie und Astronomie, wenige der Philosophie an. Ein 
handschr. zweifelhaftes spärliches Verzeichnis derselben ist wert¬ 
los (ZDMG. XVIII, 180, HÜb. 282, vgl. 249, 272, dennoch ab¬ 
gedruckt bei W. S. 37). Ein möglichst vollständiges Ver¬ 
zeichnis (HÜb; 983, vgl. Catal. 1. h. in Bibi. Bodl. p. 1402 und 
Add., BM. 1896, S. 79), nach Autoren geordnet, liegt auch dem 
hier folgenden zugrunde; in Parenthese wird auf die betr. 
Nummer der Schriften bei W. hingewiesen. 

a) (3) [Ahmed (ahn Dja'far) b. Jusuf b. Ibrahim ihn al- 
Daja] 1 ist der Autor des Kommentars zu PtolemHus, Ccntilo- 
quiuin 1493 und 1419, mit dem Texte ediert unt. d. Namen Hnly 
eben Rodam oder Rodoam (d. i. Ali ibn Ilidkwan, vulgo Rodlt- 
wan, Kommentator des Quadripartitum), wie ich zuerst aus der 
hebräischen Übszg.,* dann aus dem arabischen Original nach¬ 
gewiesen habe (s. die Zitate HÜb. 529, A. 211, wo lies: C. L.). 
Nicht sicher ist der latein. Übszr.; das Datum am Ende nach 
mohammedanischer Ara findet sich mit Abweichungen und 
Schwierigkeiten (1130—1136), die mich früher veranlaßten, die 
Übszg. dem Plato aus Tivoli (s. d.) beizulegeu. W. S. 27 gibt 
den Text des Ptolem. als Hauptsache, ,abu Masar* erkennt er 
nicht als Korruption von abu Dja'far und daher den Autor 
nicht, über welchen s. meinen Spezialartikel: ,Jusuf b. Ibrahim 
und Ahmed b. Jusuf*, BM. 1888, S. 49—52, 111—117; wonach 
Suter S. 43 n. 78, Nachtr. 165 zu berichtigen ist; s. auch unter 
Gcrard von Crcmona n. 43. Albertus M. scheint eine andere 
Übszg. zu zitiereu. 

b) (20) Pseudo- Aristoteles, Epistola de conservatione cor¬ 
poris humani, aus einem Buche ,Cyr alaurar“ (arab. Siiv al- 


* Auch Katib s. Scriptor Tulun, bei Brockolmanu I, 140 und 022 Anna., 
im Index II, 520 als zwei Autoren. 

* .Ahmed b. Ibrahim 4 HÜb. 520, daher S. 983; im Index H. 1040 ist diese 
Ungfiuauigkeit Übergangen. 55. XXIX zu 520 lies BM. 1891, S. 47 
fUr 74. 
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Airrar) i. e. sccretum secretoinm (arab. von Jalija ibn Batrik), 
der Königin T(oophana, Tarasia) von Spanien gewidmet; zuerst 
ed. von Herrn. Souchier (Denkmäler provenzal. Lit. I, Halle 
1883, S. 473ff., wo auch eine altfranzösischc Bearbeitung in 
Reimen p. 173—180); Uber eine cambro-cngliscbe Bearbeitung 
s. HÜb. 255. Ob Job. selbst das ganze Secretum Übersetzt 
habe, ist noch nicht ermittelt; jedenfalls gab es höchst wahr¬ 
scheinlich eine andere als die des Philipp (s. d.), aus welcher 
andere europäische abzuleiten sind (HÜb. 550); aber auch die 
arabische Bearbeitung existiert in einer ausführlichen und 
einer knapperen Rezension. 

c) Das dem Aristoteles und anderen beigelegte Buch de 
Causis (ein Auszug aus Pruklos’ Stoickeiosis theologikd) wird in 
einem Oxforder ms. als ,Metaphysica Avendnuth* bezeichnet 
und unterstützt meine Konjektur, daß Albertus M. unter dem 
Juden David, als Kompilator jenes Buches, unseren Joh. 
gemeint habe, womit Bardenhewers Argumentation den Boden 
verliert (HÜb. 261), wenn auch die edierte Übersetzung dem 
Gcrard von Cremona gehört. — Avicebron, s. unten Gabirol. 

d) Avicenna, die (latein.) Opera 1495 (Hain 2217), 1500 
und 1508 (letztere mir allein zugänglich, 1 nur 8 Schriften inkl. 
Alfarabi) enthalten 3 oder 4 Teile der großen Enzyklopädie, 
wovon nur unser n. 2 bei Le. 371 und W. 25 unter Jo., 1, 3, 4 
unter Gundisalvi gestellt sind; nämlich: (1) Sufiicientia (für 
arab. Schaft) Physicorum; hier erscheint zwar neben Gundi¬ 
salvi der Name Salomo, der aber schwerlich der jüdische 
Name Johanns war (HÜb. 282). — (2, W. 1) de Anima VI. nn- 
turalium, nicht zu identifizieren mit der Monographie, welche 
Landauer in der ZDMG. XXIX arab. und deutsch ediert hat 
(IlÜb. S. 18). Jo. hat hier spanisch (vulgariter, HÜb. 982) ge- 
dolmetscht und Gund. lateinisch übersetzt.® — (3, W. 38: 1493 
Druekf.?) Metaphysica, oder Pliilosophia prima, sive scicntia 
divina, in ms. Par. 6443: postquam . . . explevimus tractatum 


1 Ende der Metaph. und des Buches vor den Registern: Castigata ot 
emendata per cauonicos reguläres Sancti Augustini, In mouastcrio Jo. 
de Viridario cominorantcs; s. Frauciscus. 

* Der Prolog dos Jo. ist von Jonrdain ed., den Prolog Av.’s (anf.: Post- 
quam explevimus in primo libro) teilte ich aus Ed. 1508 mit in ZDMG. 
XLV, 451. 
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scientiarum logicarum, naturaliuin et doctrinalium, d. li. mathe¬ 
matischem, arab. Ta'iilimijja; diese ,Summa* and diu logische 
sind in latein. Üszgn. nicht bekannt; Brockelmann I, 454 be¬ 
schränkt sich auf ein Zitat von HÜb. § 150; aus HB. X, 54ff. 
hätte er entnommen, daß Nadjat nicht eigentlich ein Auszug 
aus Sehafa sei, wie auch Mehren (Le Museon 1882, p. U) und 
Carra de Vaux (Avieenno 1900 p. 145) angeben; s. auch oben 
c. — 4. de Coclo et mundo, wahrscheinlich auch die Grund¬ 
lage einer hebr. Übszg.; das fragliche Verhältnis zu Schifa wird 
erst durch Vergleichung mit einem arab. Original zu erledigen 
sein. — Anderes s. unter B, Aviceuna. 

e) (4) al-Battani (? Betkoni), Centiloquiura oder lib. de 
Consuetudinibus in judiciis astrorum, mit verschiedenen Werken 
cd. 1493, 1507, 1533; die Identität des Pariser ms. 731ü A 
(Bttreni, zu Baldi p. 30, 94) bestätigte mir Neubauer im Juni 
1883. In ms. S. Marco in Florenz Arm. 4, n. 28 (Montfaucon 
p. 428) heißt B. Boetc. In ms. Bodl. Canon, misc. 517 (Coxo 
p. 831) stobt f. 31 ein anonym, lib. de eonsuctud. ohne nähere 
Angaben, durch Stücke von Zabel und Ilaly getrennt vom 
Centil. Betlien f. 25. Suter, (Übersetzung des Fihrist, S. 67) 
bemerkt zu meiner Vermutung, daß die mit dem Centil. ohne 
Nennung des Übszrs. edierte Abh. de Ortu triplicitatum, ver¬ 
banden mit de Iloris planetarum, ,identisch' sei mit der im 
Fihrist erwähnten über die ,Aufgänge der Häuser in den Qua¬ 
dranten', daß der Schlußsatz [im Fihr., deutsch S. 35] anders 
gelautet haben müsse; in Arab. Math. S. 47, Z. 7: Es sind 
dies (auch Centiloquium 1) wahrscheinlich nur einzelne Teile 
seines Buches über die Kenntnis der ,Aufgänge' usw. leb 
schrieb (zu Baldi p. 31): ,Mi pare che il libro latino o appen- 
dice, de ortu tripl. sia preso dal libro dolle aseensioni.' Was 
darüber hinaus geht, schwebt in der Luft. In Naclitr. 164 hält 
Nallino Centil. und die 2. Abh. eines Bethen nicht für Schriften 
Batt.’s, jedenfalls nicht für Teile des Buches der Aufgänge; 
ein Grund dafür ist nicht angegeben; HÜb. 527. 

f) (18). Costa b. Luca , Diffcrentia inter animarn et spiri- 
tum, wovon ich das Original in Gotha 1158 erkannte (fehlt bei 
Broekelmann I, 204, weil Pertsch als Vcrf. Avicenna ver¬ 
mutet); ohne Vorw. in den Opp. Constantini Afric. aufgenommen, 
weil mau wahrscheinlich den Namen für eine latein. Abbre- 
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viatur hielt (ist er etwa eine solche?); auch Constabulus kommt 
vor. Mss. sind häufig, auch anonyme; man nannte auch als 
Vcrf. Augustinus (in dessen Opp.: ,de Spiritu et anima* ist 
eine andere Schrift), Alexander Neckham, Thomas Contimpro- 
teusis, und findet es zwischen Schriften des Aristoteles ; 1878 
ed. es S. Barach aus mss. (Excerpta ex libro Alfrcdi). Aus¬ 
führlich HÜb. 288. — Dja far s. Ma'schar. 

g) sA-Farabi, de Scientiis, sive lib. Gundisalvi do divisione 
philosophiae, diese nebst der Abh. de Intclligcntiis ms. als ,Opera 
omnia (!) quae latine conscripta reperiri potuerunt, studio Gul. 
Camerarii, Paris. 1638 (sehr selten, mir nicht zugänglich), in 
einigen mss. wird G. als Verf. oder Übersetzer von de Divisione 
philosophiae genannt; ein Bodl. ms. ist betitelt: de Ortu (!) scien- 
tiarum (in ms. Par. 6443 dem Avicenna beigelegt. Lc. 378, 

I. Z. ohne Berichtigung). Der Prolog beg.: Felix prior aetas 
(HÜb. 292, 982). Besser und vollständiger ist die Übszg. 
GerarcU von Cremona, s. d. n. 52. — Uber Lib. introd. in artem 
logicae s. B unter Muliammed discip. al-Kindi. 

h) (2). al-Fei-gani, astronomisches Kompendium, gekürzte 
Übszg.: Liber Alfragani in quibusdam collectis ( oder complctus) 
seientiae astrorum et radicum etc., in mss. mit verschiedenen 
anderen Titeln (1134/5, das Datum 1170, welches W. 26 be¬ 
anstandet, ist 1173 der span. Aera) erschien u. d. T. Brevis ac 
perutilis compilatio etc. totum id continens, quod ad Rudimenta 
aslronomica est opportunem, Ferrarae 1497 (sehr selten), Norimb. 
1537, u. d. T. Alfragani compendium i. e. omne etc., Par. 1546; 
die Kapp, heißen differentiac; s. meine Noten zu Baldi p. 8, 
HÜb. 554; Suter 19 n. 39, Nachtr. 160. S. auch Nipha. — 
Eine vollständige Übersetzung lieferte Gerard von Cremona, 
s. d. n. 53. Unerkannt ist ms. Lyon: ,Arphagari, Isagoga* (am 
Endo: ,astrologica‘), nicht bloß von A. Fr. Delandini, Los mss. 
de . . . Lyon, Paris 1812, I, 242 n. 561, sondern auch vom Catal. 
des mss. des Departements, Paris 1900, t. 30, p. 75 n. 328, wo 
der angebl. Araber ,Jean fils de Henri* Delandinis als Kopist 

J. Labourle in Paris (,Pari8ius‘, auch sonst vorkommend) 1393 
erkannt ist. Der Anfang: ,Differentin prima* etc. beweist die 
Identität mit dem gedruckten Fargani. 

i) Aviccbron (Salomo ibn Gabirol), Fons vitac, cd. von CI. 
Biiumker , Münster 1894/5 als I. Bd. der Beiträge zur Gosch. 
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d. Philos. usw. (s. meine Anzeige in der Deutschen Litztg. 1895, 
S. 1068); Ar. Lit., S. 126. — Vielleicht iibs. Jo. auch ein Buch 
de Anima desselben Verf., s. oben Aristoteles. — Gaphar, s. 
Ma‘schar. 

k) al-Gazzali [Maka'sid al-Filasafa], im arab. Original in 
drei Teilen: Logik, Metaphysik, Physik; Albertus M. zitiert 
eine Logica Aristotelis von Job. Hisp.; mss. der von Munk er¬ 
kannten ,Logica et Philosophia alGrazeIi‘ von ,Dominicas. Archi- 
diao. Secobiensis* findet sich in mss. in Paris 6552 und 6379® 
(14, 700, vgl. Lc. 379), Turin (W. S. 39), ms. Libri, p. 11 n. 37, 
Ed. Ven. 1506 ist höchst selten. Die Weglassung des Vor¬ 
wortes, worin Gh die Widerlegung der Philosopheu verspricht, 
hat die Scholastiker beirrt; HÜb. 299, 982. 

l) (W. 8) al-Kabisi, vulgo Alchabitiux, Alkabitius, span. 
Alquibiz, dessen Einleitung in die Astrologie zu den beliebtesten 
Schriften gehörte, zwei mss. des Originals sind sogar in hebr. 
Lettern bekannt (ZDMG. XLV1I, 351, Suter, Nachtr. 165 zu 
n. 132 erwähnt nur eine), 1 hat einen jüdischen Doppelgänger 
im (fingierten) astronomischen Kongreß unter Alfons X. in To¬ 
ledo erhalten. Die latein. Übszg. ist meist mit dem Kommentar 
des Johannes (Danck) de Saxonia (verf. 1331, worüber s. BM. 
1891, 8. 114), zuerst Bononian 1473, dann bis 1560 oder 
1566 wenigstens sechsmal ediert, bei Zenker nicht zu finden. 
Aus derselben floß eine französische von Pelerin de Pousse 
(1362, ms. St. Johns Coli., Oxford 164). Daß Verhältnis der 
spanischen Übszg. in hebr. Lctt. ms. Wien 188, ist noch zu 
untersuchen. Ein Tractatus Alchabitii de conjunctionibus pla- 
notarum in XII signis, soll Ven. 1485, 1511 und 1521 cd. sein, 
nach Suter, Nachtr. 165; in den Ausgg. 1502, 1512 und 1521 
der Introd., die ich in der k. Bibliothek untersuchte, fand ich 
ihn nicht; auf dem Titel der Ed. 1521 (bei Lambrecht, Catal. 
p. 282 n. 7274) steht, daß der Editor Antonio de Fantis li- 
bellum de planet, conj. addidit; französ.: Traictd (so) d’Alca- 
bice nouvellement adjousti touchant les conjonctions des planstes 
etc. r4digd en langage Francois, Par Oronce Fiue, Par. 1556, ist 


1 In ,Haissebeuhali‘ vermutet Nallinu Hassan b. Ali; es ist aber Iss, wie 
ich (HÜb. 562 und S. XXX) vermutete, uu<l mir Neubauer aus ms. Bodl. 
bestätigte (Bibi. Mathcm. 1891, S. 14). 
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ein Anhang zu der Schrift: Les Canons et documens (so) ton- 
chant l’usage . . . des communs Aünanach (so) . . . Ephemcrides 
. . (defektes Excmpl. bei E. Lambrecht, Catal. p. 282, n. 2275). 

_ BM. 1891, S. 44 sage ich: Die französische Bearbeitung 

dürfte aus Tr. IV, V der Introd. entnommen und nicht ein 
selbständiges Werk sein (HÜb. 562: ,Ist das eine Bearbeitung 
von IV oder V‘ usw.?); Suter S. 61 setzt dafür: Steinschneider 
hält diese Abh. nicht für ein selbständiges Werk, sondern ent¬ 
nommen.' — ZDMG. XXVIII, 652; s. auch Altabnefit unter B. 

m) , Albohali, de judiciis uativitatum etc. cum privilegio 
Jo. Schönere conccsso 1 , Norib. 1546, 4° (und 1549), vom Herausg. 
Joachim Holler dem Melanchthon gewidmet. W. S. 42 be¬ 
schreibt diese Ausgaben genau, aber unter Plato aus Tivoli 
(s. d.), obwohl er auf das zweifelhafte Verzeichnis der Übszgn. 
Joh.’s hinwoist. Drucke und die meisten mss. nennen den 
Übszr. nicht (wonach auch Suter S. 10 n. 17 richtigzustellen 
ist). Ich konnte auch nur ms. Laud. 594 nachweisen, welches 
Jo. Toledanus und a. 1135 angibt. Die von W. angegebene 
Identifikation des arab. Verf. mit abu Ali Ja'hja ihn al-Kkajjat 
(sartor, sarcinator) ist nicht seine Entdeckung, sondern in den 
von mir in BM. 1890, S. 69 angeführten Abb&ndL ausgeführt, 
,Albenait‘ bei Bonatti und sonst habe ich in ZDMG. XXIV, 
352, XXV, 417 definitiv identifiziert, vgl. BM. 1. c. S. 70, 1. Z.: 
,Aben-Aiat : in Novcrn judices; andere Verstümmelungen sind: 
Alfahat, Älfayhach, Alfahai, Alghihac ; sie scheinen in Joh.’s 
Übszg. vorzukommen. Das französische Livre de Albohali 
de naturcs etc. ms. Voss. 10 fol. (BM. 1. c. S. 69) ist wohl auch 
nach der mehr verbreiteten Ubszg. Jo.’s bearbeitet. 

n) al-Kkowarizmi (Muhammcd b. Musa); B. Boncompagni 
ed. als zweite arithrn. Abhandl.: Joannis Hispalensis Liber Algo- 
rismi de Practica Arismetricae, Koma 1857, worin die indische 
Rechenkunst vielleicht zum erstcnmalc lateinisch behandelt ist. 1 
Matth. Sterner, Prinzipielle Darstellung des Reclienunterrichtes 
etc., 1. Teil, Gcsch. der Rechenkunst, Münch, und Leipz. (Vorr. 
datiert 8. Aug. 1891), meint: Joh. aus Sevilla . ., ein jüdischer 
Schriftsteller des 12. Jahrh., schrieb (!) eine praktische Arith- 


1 Za p. 112 Exceptioncs de libro qui dicitar gleita «uUahilia (Djabr ws- 
Mukabila) s. Cliaslcs, Comptes rendus, XIII, 632. 
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metik (Algorismus). In derselben lehrt er die annäherungsweise 
Ausziehung der Quadratwurzel mit Hilfe von Dezimalbrüchen. 
Er verfahrt dabei in ähnlicher Weise wie Theon der Jüngere 
. . . nur daß er nicht Sexegesimalbrüche, sondern dezimale 
Zahlen und Nullen verwendete. — Die wesentliche Identität mit 
,Gcrnandi Algorismus de integris' etc., ms. Digby 61 und Ge- 
rardi di Cremona ,lib. Algorismorum (!) et omnium fractionum' 
in ms. Amplon. 355**, wo Stücke fehlen, ist unter Gerard n. 88 
hervorgehobeu mit der Bemerkung, daß Suter S. 11 diese Über¬ 
setzung ignoriere; s. auch HÜb. 982; vgl. Robert Retinensis. 

o) ? al-Kindi , de Intellectu [et intellecto], anf. Intellexi 
quod quaeris, ed. von A. Nagy, Die philos. Abhand], usw. 
(Münster 1897, Beitr. z. Gesch. d. Phil. d. M. II, Heft V) 
neben der Übszg. Gerards von Cremona (s. S. XV und XXX); sie 
dürfte nach N. von Joh. herrühren; vgl. mein Alfarabi S. 109. 

p) (5) abu Ma schar 1 verketzert: Albumasar, Albumazar, 
und Japhar (Dja’far), ist einer der ältesten und angesehensten 
arabischen Astrologen, obwohl man sein Hauptwerk des Pla¬ 
giats an Sind b. Ali beschuldigte,* nämlich Introductorium 
viajv* in der Ubszg. Joh.’s in vielen mss., nach meiner Ansicht 
unediert (BM. 1890, S. 71), während in den Ausgaben der 
Üb9z. sich als ,Hermann' anreden läßt, also H. Dalmatu ist 
(8. d-, Suter S. 11 nimmt davon keine Notiz, Nachtr. 162 ver¬ 
weist nur auf Houzeau p. 702—705; vgl. HÜb. 568, 583). Ms. 
Magliabccchi in Florenz hat das Datum 1171 (span. = 1133, 
also die älteste Übszg. Joh.’s?). Die Kapp, heißen hier ,Dif- 
ferentiae'. Aus Joh.’s Übszg. scheint eine hebräische geflossen 
zu sein, vielleicht auch eine andere des VIII. Traktats ( HUb. 570, 
571). — 2 (6). De magnis Conjunctionibus annorum revolu- 
tionibus etc. in vielen mss. und in Ed. Auguatae Vindel. 1489, 
4°, Von. 1515 ohne Namen des Übsz., Übersehr.: ,Hoc est 
Über individuorum superiorum in summa de significationibus 
indiv. sup. super accidcntia etc.' Suter 29 folgert aus diesem 
Titel, daß die Konjunktionen und das arab. ,Buch des Umlaufes 
der Geburtsjahre' in der Ausgabe vereinigt zu sein scheinen; 


1 jMa'ascher* HÜb. 983, daher hier an dieser Stelle. 

* Ali ibn abi ‘l-Ridjal (ZDMG. XXIV, 388; Loth, Al-Kindi, 8. 266) be¬ 
zeichnet ihn als Schwätzer: ,mnlta loqucns“; vgl. auch HÜb. 8. 521. 
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dagegen spricht schon die Inhaltsangabe der VIII Traktate und 
Kapp, (differentiae): 4, 8, 6, 12, 7, 12, 12, 2 also 63. Ira Verz. 
bei W. 37 heißt es: Nunc sequitur de revolutionibus annorum 
i. e. de experimentis . . 15 folia. Sequ. flores . . . Sequitur quod 
non habeo de revolutione summae annorum ex libro alburaasar 
in revolutione nativitatis exercere (lies excerptum? dann inci- 
piens?): Omne tompus brcve est operandi, continet 8 folia, sed 
videtur quod albumasar nonfecit illum 1 . Das lateinische Bnch 
ist überhaupt nicht das arabische ,Karanut‘, sondern ,Kitab fi 
Dalalät al-Aschkha's al-‘alawijja*, ms. Escur. 932, vielleicht auch 
913 (übergangen bei Brockchnann I, 222, II, 694), wie ich 
ZDMG. XXV, 394 nachgewiesen habe und 0. Loth (al-Kindi 
als Astrolog S. 270) bestätigt, der in einem Auszuge aus II, 8 
(a. a. 0. S. 280—282) wörtliche Plagiate aus al-Kindi nachweist. 
Die arabischen Termini der Übersetzung stimmen mit denen 
der Einleitung (vgl. ZDMG. XVIII, 194). W. S. 30 findet in 
ms. Merton Coli. Oxf. 231 (Coxe p. 111) einen verschiedenen 
Anfang, also eine verschiedene Rezension! Ich sehe nur in 
der langen Überschrift zwoi Wörter (individ. superior.) umge- 
stellt und (nach mundo) gencrationis; vielleicht soll auch ,et 
corruptionis' folgen, die bekannte Phrase: Welt des Entstehens 
uud Vergehens. Zu beachten ist auch eine Stelle im Komm, 
des Jo. de Saxonia zu Aichabitius f. 34 (BM. 189, S. 115): ,dc 
oonjunctionibu8 . . . parum vel nihil habemus'. 1 Der Titel de 
magnis conjunctionibus ist darnach überhaupt verdächtig und 
HÜb. 983 zu ergänzen. — 3 (7). Flores astrologiae, s. 1. e. a., 
zuletzt: Vcn. Per. (so) Jo. Baptistam Sessa, 20 Bl. Sign, a—e, 
das 1. Bl. Titelbl., das letzte unbedruckt (Hain I, 67, n. 608 ff.), 
Aug. Vindel. 1488 und 1495 (? 1499 bei Hain) und in vielen 
m9s. mit 1 oder 2 verbunden, auch deutsch übersetzt (Catal. 
Lugd. Bat. p. 360, Cod. 4, Scrapeum 1870, S. 309). — Nach 
W. (auch Lambrecht, Catal. p. 283, n. 2284) wäre dieses Buch 
ein Auszug aus dem vorigen; e9 ist nicht leicht, ein Ver¬ 
hältnis beider festzustellen; genauer wäre fast nur Tr. VI, Uber 
die Häuser, zu vergleichen. Ich kann weder wörtliche Ent- 

1 Loth, 1. o., hält die Lohre von den Konjunktionen ftlr arabischen Ur¬ 
sprunges (vgl. Bouche-Leclercq., L’astrologie grccque 1899, p. 242 ff.). Was 
Loth 8.267 von den unter Einfluß der Perser schreibenden Jndcn be¬ 
merkt, ist noch zu beweisen. # 
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lehnungen noch arah. Terminologie in den Flores finden und 
muß ein Urteil über Text und den ungenannten Übszr. dahin¬ 
gestellt sein lassen; s. auch über verschiedene Flores 11 Üb. 751, 
983 und B unter Ma'schar. —? 4. (W. S. 22 unter Adelard) 
Japhar, de Imbribus, oder de Mutationc acris, wird Johann 
beigelegt, ist aber sehr zweifelhaft, s. unter Hugo St. Alliensis; 
HÜb. 567, 983. 

q) (12) Albucasim de Magerith (abu ’l-Kasim Maslama 
nl-Madjnti ), de Astrolabio, in 40 Kapp.; 1. de Inventione no- 
minum, anf. ,Cum volueris facere', ist jetzt in 5 mss. bekannt 
(Par. 7292 bei W. p. 33, Merton 259 3 , bei Ileilbronner: sccun- 
dum Alcalitium, andere drei, darunter Cambr. 1935 9 anon., s. 
nÜb. 582), daraus wahrscheinlich spanisch, in hehr. Schrift 
ms. Wien 190, in 41 Kapp. (BM. 1891 S. 4S, HÜb. 983, wo 
BM. 1891 n. 48 zitiert ist), darnach zu ergänzen Suter S. 76 
n. 176 und S. 224, Nachtr. 167. 

r) Messahala ( MascJiallah ), ein Jude, gehört zu den äl¬ 
testen und bekanntesten Astrologen,* verketzert Maeeralama ; 
nach W. S. 34 hätte Joh. einige Schriften unter einen Titel ge¬ 
bracht; wenn das bedeuten soll, daß er mit einem lateinischen 
Titel mehrere arabische Schriften umfaßte, so fragt es sich, 
welchen Anteil Kopisten und Herausgeber an den Titeln 
haben. — In der Anordnung folge ich AL. S. 16 ff., die Paren¬ 
these gibt die Ziffer bei W. ; vgl. auch CB. p. 1679, zu Baldi 
p. 6 (mp. 430), BM. 1891 S. 65, HÜb. 599 ff., 983, diese Stelle 
fehlt bei Suter, Nachtr. 158. — 1 (13 und 19) ,Epistola, de rebus 
cclipsium, et de Conjunctionibus planctarum, auch (nach Kap. 1) 
,de Rationc circuli', oder ,de Circulo et stell is', Yen. 1493, 
Norimb. 1549 (nicht 1519), mit Jul. Firraians, Astronomia, Basil. 
1533, auch als ,de Conjunct. planet.'zitiert; ms. Digby 51 21 ist 
von einem Plato (aus Tivoli?) geschrieben, nicht übersetzt 
(IiÜb. 602). — 2 (16, 17) ,de Cogitationibus (Cognition, ms. 
Ampi. ^361) sec. Mes.', ed. 1493, 1549, 4 Bl., wahrscheinlich nur 
eine Einleitung zu ,de Interrogationibus* — wofür ,de Inter- 
pretationibus* (12 Zeilen in denselben Edd., dafür in mss. und 
Zitaten: ,de Interpretatione cogitationis*, ,dc Inventionibus oc- 
cultis*) und ,de Receptione (?) planetarum i. e. de interrog/ in 
12 Kapp, mit dem Namen des Übsz. in beiden Edd. (HÜb. 
600 und S. XXX). Das Verhältnis vieler mss. zu den Aus- 

SitxuugsW. 4. plill.-hüet. Kl. CXI.IX. IW. 4. At>fc. 
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gaben ist noch unsicher, insbesondere, wenn cs sich um Stücke 
handelt wie ,Dorothea» und Ptolenüius, de Occultis' (HÜb. 601; 
Ar. Lit. S. 18). Aber auch der Übersetzer von Stücken, die 
mit 1 und 2 gedruckt sind, ist noch unsicher: ich setze sie 
jedoch hierher mit der Bemerkung, daß auf dem litcl der 
Ed. 1549 nur drei Werke angegeben sind. — 3 (16) ,dc Re- 
volutionc annorum mundi', in 46 Kapp., 1493 und 1519 (als 
1. Werk).* — 4 (16). .super Significatione planetarum in nativi- 
tatibus' in 26 Kapp., 1493, 1549 (als 2. Buch), vielleicht in 
mss. als ,de Tcstimoniis planet/. Das dritte Buch der Ed. 1549, 
de Recept. etc. ist oben unter 2 gestellt. — Die Exccrpte ,dc Elec- 
tionibus* sind auch unter dem Namen Zahel- gedruckt, vgl. diesen 
unter B; ,de Testimoniis lunae ... de receptione', vgl. oben 2, 
Ar. Lit S. 22; andere dürften sich als Stücke der ,Novem Ju- 
dices* ergeben. — Masch.’s Schrift über das Astrolab s. unter 
B. — ,De Imbribus' bei Lc. II, 506 ist Konfusion, die gelegent¬ 
liche Bemerkung über Job. ,qui deserta la bonne voie suivie par 
son collaborateur Gundisalvi' unbegründet. 

S) Omar , auch Haomar (d. i. Omar ibn Farrukhan, daher 
auch konfundiert mit Fergani, al-Tabari) de Nativitatibus et 
interrogationibus, Ven. 1503; ZDMG. XVIII, 180, ZfM. XVI, 
363, BM. 1891 S. 67, Hüb. 983, AÜb. S. 62, § 93, S. 208, 
§ 115, S. 209, § 115, S. 340, § 127; vgl. Lc. I, 137, 176, 182, 
221. Suter S. 8 n. 13, S. 208, Nachtr. 158, S. 17 n. 34 macht 
den Sohn Muhammed zum Verf., weil im Fihrist ihm ein 
solches Buch beigelegt wird, gegen das Zeugnis arabischer und 
lateinischer mss. 

t) Abei i ragel (Ali ibn ubi ’l-Ridjal ), Regulae utiles 
de Electionibus, ms. Wien 3124 4 bedarf der Bestätigung; 
HÜb. 983. 

u) (13) Thabit (,Tcbit‘) b. Kurra, de Imaginibus astro- 
nomicis, d. h. astrologische, in vielen mss., worüber Näheres in 
ZfM. XVIH, 133, BM. 1891, S. 69 (HÜb. 983), wonach Suter, 
38 n. 66, Nachtr. 163, zu ergänzen ist. — 2 mss. nennen Jo. 
als Übsz. einer Abh. über das Astrolab, ob eines arab. Ano¬ 
nymus 1 } s. HÜb. 581, 583, 984 und unter Rudolf von Brügge. 
— Unsicher sind: ,Liber judiciorum astrorum' von mag. Joh. 
aus dem Arab., ms. München 2841; Canon fhr Revolutiones 
anni, ms. Wien 3124; HÜb. 984. 
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6t). Johannes de Messina ist einer der von Alfons X. 
beschäftigten Übersetzer, 1276 (Libros del saber de Astron. del 
Rey Don Alonso, V, 26, 65), also schwerlich identisch (Nar- 
ducci, Intorno ad una traduzione ecc. p. 15) mit Joh. de Sicilia 
(falsch Cecilia ), der im J. 1290 über die Canoncs der Tole- 
danischen Tafeln des Zarkali schrieb; 8. die Nachweisungen in 
meinem ,Intorno a Joh. de Lineriis' p. 5 (Ballett. 1879 p. 347), 
Etudes sur Zarkali p. 39, 42, 103, zu ergänzen im Index p. 139, 
nachzutragen in HÜb. 621 A. 193. 

Johannes de Montpellier, 8. unter Robcrtus Anglicus. 

70. Johannes Ocreatus (O'Creath? so Lc. 397; nach 
Curtze in der Anzeige von Weißenborn, Gerbert, in Deutsche 
Litztg. 1888 S. 819, ist ,0 Creat‘ falsch) hat nicht Euklid aus 
dem Arab. übs. (W. 23); er überreichte seinem Lehrer eine 
Schrift über Helc&ph (nach Lc. und W. 'haseh, Rechnung?) der 
Araber; der Prolog, ms. Paris 6626 3 , ist von Rodet (in Abh. 
zur Gesell, der Mathematik III, 18S0, S. 131) ediert, welcher 

(?) Examen, Studium vermutet; ich schlug vor al-Kafi 
(HB. XXI, 9). 

71. Johannes Pauli, oder Paulini, aus unbestimmter Zeit, 
übs. angeblich die Schrift: ,Salm vitae 1 (ob im Arabischen 
etwa Wortspiel von Schlange und Leben?) über zwölf Tugenden 
der Schlangenhaut aus dem Arabischen des Alcliarius, oder 
Algani, Alcaus (was man für Alcabitius nahm), sogar Alamis-, 
4 mss. und eine hebr. Übszg. von David ibn Bilia (1338) sind 
nachgewiesen HÜb. 807 (fehlt im Index 1058), S. 789, A. 175 k 
lies § 502. 

72. [Johannes aus Pavia (Papiensis), wahrscheinlich der 
Zeitgenosse des Bonatti (13. Jahrh.), hat nicht direkt aus 
dem Arabischen übersetzt, sondern nur die Zeitangaben in 
einem ,Almanach‘, betr. die Aequationes der Planeten, auf christ¬ 
liche Jahre übertragen (mutavit, ms. Bonc.). Die Beschaffen¬ 
heit und der Ursprung des Almanack 1 sind noch nicht ge¬ 
nügend aufgeklärt. Der Verf. heißt in der arab. Quelle (in 
der Überarbeitung des Zarkali, ms. München 853, vgl. auch 
ZfM. Bd. 40, 1895, Hist. Abt. S. 125), wie es scheint, Euma- 


‘ Jedenfalls eine der ältesten Quellen aber dieses Wort; s. BM. 1888. 
S. 13; s. das. Col. 485. 
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ihios, oder Armaniut, was auf Ammonium führen würde, der 
nach Lalande im J. 500 die Sterne beobachtet haben soll. Al¬ 
bertus M. (Spcculum § 14) zitiert Aranentob, 1 Lehrer der Tochter 
des Königs PtolemUus, als Verf. eines lib. almageg (Var. alxi- 
rotli) hoc est cursuum, quem vocavit Almauach; für Aranentob 
findet sich Nismei-oh. etwa für Nimrod, s. Nembrot unter B; 
die Quelle ist offenbar indirekt oder direkt der latein. Zarkali. 
Die Canones jenes Almanachs finden sich lateinisch in 2 mss. 
des Vatikan (Palat. 1410 und 1414, worüber s. Christmann zu 
Alfergani p. 226J, Bodl. Laud. 644 10 , Brit. Mus. Harl. 3647 ”, 
Boncompagni 225 (214 des Auktionskatal. 1892 p. 430, wo aus¬ 
führlicher, und 1264 fllr 1268). Dort heißt der Verf. Humenus, 
daher wohl Delambre, Hist, de l’astron. du moyen äge p. 6: 
L’ cgyptie.n Humenus fit aussi de nouvelles tables astron. en 
arabe‘(l). Humenus soll die Tafeln nach der Breite von An¬ 
tiochien* und nach ägyptischen Monaten berechnet haben, Zar¬ 
kali substituierte die seleuzidische Chronologie und Joh. Pa- 
piensis die christliche. Nach ms. Vat. und Bonc. hätte Hum. 
die Canones nach dem Tode des Königs und Astronomen 3 
Ptol. auf die Bitte der Tochter [Kleopatra] nach den griechischen 
Jahren berechnet. Ms. Bonc. ist in d. J. 1239 und 1254 ad- 
ftquiert (umgerechnet, ob von unserem Jo.?). Nach mss. Vat. 
beginnt die Tabelle für Saturn im letzten Monat vor 1454 
Alex. = 1143! Darnach wären bei der Umrechnung bis zur 
Zeit der latein. Übszg., deren Verf. unbekannt ist, gegen 100 
Jahre verflossen. — Mein: Intorno ad alcuni passi . . . calamitii 
p. 39, ZfM. XVI (so) 365, Stüdes sur Zarkali 74, 94, HÜb. 
633, Z. 2, AÜb. S. 355, § 139]. 

73. Johannes Lodoycus Tetrapharmacos übs. (1198) das 
Antidotarium des ,Galaf fil. AVmcasis 1 (al-Zahrawi), anf.: Quo- 
niam latinorum Studio', ms. St. Marco in Venedig (Zanetti 


1 In der Orient. Litztg. 1903, Col. 110 gehört Aranentob nicht zu n. 2, 
sondern zu 8. 

* Über diese Stadt in den Vat. mss. nnd sonst in übersetzten Schriften 
s. mein Abraham ihn Esra S. 107 Anm. 27, HÜb. 219 A., hier unter 
Philipp Trip, nnd Stephanus Antioch.; über Antiochia allerlei von Krauß 
in Itev. des Üt. J., vol. 45 (1902), p. 27—49. 

* Die bekannte Konfusion, *. AÜb. § 118, S. 200. 
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p. 138 n. 322, Valentinelli V, 110 t und Wien 5434 •; VA. 
LH, 483, LVH, 120, LXXXVI, 135. 

Johannes Tolctanus, s. Johannes Hispalcnsis. 

74. [Josef, ein spanischer Gelehrter, dessen Buch der 
Multiplikation und Division Gerbert zu erlangen suchte, ist 
hier nur als ein noch ungelöstes Problem erwähnt, das ich 
nicht weiter verfolgt habe als in ZfM. XI, 23(5/7.] 

75. Kalonymos b. Kalonymos, bekannter hobr. Autor, 
beendete in Arles am 13. April 1328 die latein. Übszg. von 
Averroes, Destructio destructionis, auf Befehl Roberts von Anjou 
,qui licite et vere secundus Salomon dicitur“ (eine unverdächtige 
Bezeichnung), ms. Vat. 2434 und St. Marco, Ven. (Valentinelli 
V, 416 n. (54), woraus die Disputt, der Metaphysik ed. in Opp. 
Aristotelis, Ven. 1497 und 1508; das bisher unbekannte Vorw. 
habe ich ed. in Vicrtelj. f. Kultur der Rcnaiss. II, 1886 S. 113. 
Die latein. Übszg. des ,Calo Calonymos' b. David, Von. 1527, 
Hoß aus der hebr. des Kalon. b. David b. Todros in Arles ( kurz 
vor 1328); diese drei Ilomonymi sind frtther konfundiert worden, 
s. meinen Art. Kalonymos in Ersch und Gr. und IIÜb. 330 ff. 

Killaine, s. unter Jakob Sarrasin. 

7(5. Laudivius, oder Laudinus, Equos Hierosolymitanus, 
Ubs. die Epistola eines Marbosani (oder Morb.) Turcarum Im- 
peratoris (ejusque fratrum) ad summum Pontiticem Romanum, 
nämlich an Pius (so auch ms. Berlin, Diez 70 Qu.), mehrmals 
gedruckt, während andere mss., auch eine italien. Üszg. (ob 
auch die deutsche von Mich. Cristann in ms. Wien 12596 um 
1482?) das Datum 1444 angeben, also Clemens VI. voraus¬ 
setzen. Näheres darüber (wie über eine Anzahl ähnlicher, 
wohl fingierter Briefe zwischen Sultanen und Päpsten) s. mein 
Polem. und apologet. Lit. S. 238, 6 und 420. 

77. Leo Tuscus, ,Interpret des Immanuel Comnenus (reg. 
1133—1180), übs. aus dem Griechischen Ahmed b. Sereim 
(Apomasares), s. d. unter B. 

78. Lupitus in Barcelona hatte ein Buch über Astrologie 
(Astronomie?) übersetzt, um dessen Übersendung ihn Gerbert 
(11. Jahrh.) bat. Cantor (Vorles. über Gesch. der Mathem. I, 
737, 761) meint, es sei vielleicht dieses Buch eine Quelle für 
Hermannus Coutractus (Verf. einer Abh. über das Astrolabl 
gewesen; N. Bubnow, Opp. mathem. Gerberti, Berlin 1899, 
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p. 109 n. 6, äußert dasselbe in Bezug auf Gerberts Abh. über 
das Astrolab; dann wäre allerdings in G. die Mittclquelle zu 
suchen; aber diese Abh. ist selbst fraglich; HÜb. 634; vgl. 
Olleris, CEuvres de Gerbert, Paris 1867, pref. p. XIV, XV. 
Ich betrachte auch die Übersetzung des L. selbst als noch 
nicht sicher genug, um weitere Kombinationen daran zu knüpfen; 
ZDMG. XVIII, 126, ZfM. XI, 236. 

79. [Manfred (König), Sohn Friedrichs II. (gest. 1266), 
hielt zwar Übersetzer aus dem Arabischen (s. Hcrmannus AIc- 
mannus und Stephanus aus Messina); er selbst hat aber schwer¬ 
lich etwas übersetzt, wohl auch nicht Pseudo-Aristoteles, de 
Porno, aus dem Hebräischen, s. mein Lett. Ital. dei giudei, art. II, 
§ 11, p. 27, HÜb. 268; vgl. Renan, Averroes, 166, 170.] 

80. Manfredus de Monte imperiali. Arzt, übs. (oder 
verf. nach arab. Quellen?) de Simplicibus, über einfache Heil¬ 
mittel, oder Pflanzen, ms. Paris 334, benutzt in Du Cangc, 
Glossarium nach Fabricius, Bibi. Lat. med. s. v., A. Haller, 
Bibi. med. pr. I, 450. 

81. Marcus Tolcdanus, Canonicus in Toledo, ist nur aus 
seinen Übszg. bekannt; Fabricius, Bibi. Lat. med. s. v., hat für 
die Identität des Verf. derselben nur ein ,fortasse‘; Lc. 435 
möchte ihn, nach den mss., tiefer als das 13. Jahrh., W. 116 
ans Ende desselben setzen; V. Rose (Hermes VIII, 338) weist 
ihn mit Recht dem 12. zu; vgl. mein Pol. Lit. 419. — Er übs. 
a) (Muhammed) Koran, mss. in Paris, Turin, Wien (Polcm. und 
apol. Lit. 419), Proben, Sure 1 und 105, bei Lc. 1. c. — b) Galen 
( diese und die folg. Schriften nach der arab. Übszg. des Joan- 
nicius, d. i. Honein), 1. De Tactu pulsus, in vielen mss., W. 116, 
AÜb. m. S. 280, § 15 n. 3. Auch von c—e sind meistens die¬ 
selben mss. bei W. und AÜb. S. 285/6 n. 27, 28, 32 nach- 
gowiesen; ms. Bonc. 225 ist im Auktionskatal. 1892, n. 214. — 
2. De Motu musculorum (membrorum). — 3. De Utilitate (fUr 
Xpsi’ay) pulsus. — 4. De Motibus liquidis (lucidis, fluidis, diffi- 
cilibus, im Arab.: ,unbewußte', unwillkürliche). — c) Joannitii 
(Honein) Isogoge ad Tegni Galeni, cd. 1527 und in der Arti- 
cella ohne Kamen des Übsz., ist wahrscheinlich von Marcus, 
der in b) darauf verweist; HÜb. 710; vgl. unter Ruflnus. — 
Sehr verdächtig ist mir: d) Hippokrates de Acre, aquis etc., 
ms. Wien H, 57 n. 2328 b . 
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82. Massa, Nicolaus, ein venezianischer Arzt des IG. Jahrh., 
dessen medizin. Schriften Fabricius, Bibi. Gr. XIII, 347 allge¬ 
mein erwllhnt, ist in der Bibi. Lat. med. (V, 116 ed. 1858) über¬ 
gangen (er starb 1569 nach der Biogr. Univ. Bd. 34, p. 169); 
vgl. Catal. impressor. libror. in bibl. Bodl. II, 684. Er wird ge¬ 
nannt in den Edd. des latein. Canon des Aviccnna (1535, 
Haller, Bibi. Med. pract. I, 384 nach Autopsie?), 1544, 1562 (?), 
1582, 1592, 1595, als Übersetzer der Vita Avicennae (Ende des 
Bandes hinter Andreas Alpagus, oder am Anfang unpaginiert) 
von Sorsanus (d. i. abu Obeid al-Djordjani, richtiger Djuzdjani, 
Schüler des Avic., s. HB. X, 16, 18, 78; von ,Auohaveth Jur- 
ganus* sind K. 5, 6 zu Avicenna, de Anima Üb. IV, in Opp. Ed. 
1508, f. 20, Col. 4 — f. 22, Col. 1, aus anderen Schriften an- 
gefügt). Allein W. S. 125 (unter Alpagus) bemerkt, daß Massa 
nur die ,latein. Form gab‘; der eigentliche Übsz. war Marcus 
Fadella 1 (Fardella, aus Ed. 1595 bei Sprengel, Gesch. der 
Med. 3 II, 422, wohl Druckfehler). Ich habe nur 2 betr. Aus¬ 
gaben selbst vergleichen können; die v. J. 1544 hat die Vita 
zuletzt als Forts, von Alpagus Interpr. arab. termin. (Titelbl.) 
f. 24/25, das Datum Cal. Mart. 1544; Ed. 1595 vol. I enthalt 
voran: Principis Avicennae vita Ex Sorsano arabe ejus disci- 
pulo, a Nie. Massa . . . sumpta et latine scripta. Anf. Ad Carol. 
Borromaeum Cordin., datiert Cal. Sept. 1562. 

83. Mercurius heißt angeblich ein Mönch, Uber dessen 
Zeit und Vaterland verschiedene Hypothesen bei Choulant 
S. 145; Daremberg, Noticcs etc. I, 143, hält M. fllr pseudonym; 
Haeser, Gesch. der Med. S I, 586: ,ein gewisser Marc.*. Er verf., 
vielmehr übersetzte: Abitianos (Avicenna) avay/.aior<hr l di&ua- 
TiaXia neQi acpvyiuLv, über den Puls, ed. mit latein. Übszg. von 
Salvador Cyrillus, Neapel 1812, dann von J. L. Idcler, Physici 
et mcdici graeci minores II ( ßerol. 1842) S. 255—2:>7; darnach 
ist Lc. 485 zu ergänzen. 

Mercurius (Celenus, Tillenus), s. Hugo. 

84. Michael Scotus (,Scott* W. 99, Lc. 451), der be¬ 
rühmte Schützling Friedrichs II. von Hohenstaufen, wurde 
durch Legenden und pseudepigraphisclie Schriften 2 verherrlicht, 

1 Nach W. vielleicht eigentlich Fadhl Allah. 

* Über Quaest. natur. philos. s. HÜb. 463. 477; über Komm, zu Sacrobosco 
das. 642. 
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die vielleicht dazu beitrugen, daß man sein Leben bis 1290 
verlängerte (alte Quollen bei Fabricius, Bibi. Lat. ined. s. v., 
1190 bis um 1291 in Biogr. Univ. Bd. 35, p. 363), während er 
Bitrodji (i) 1217 übersetzte und höchst wahrscheinlich 1232 
mit Jakob Auatoli für Friedrich beschäftigt war. Darüber und 
anderes Persönliche s. HÜb. 477. In bezug auf seine Übszgu. 
und deren Vcrf. sind noch Bedenken zu beseitigen. — Mich, 
soll einem (getauften?) Juden Andreas seine Übszgn. ver¬ 
danken (HÜb. 49 und § 567, 581). 

Ich stelle hier die Kommentare und Kompendien von 
Averrocs und Avicenna unter Aristoteles. W. nimmt selb¬ 
ständige Schriften auf und faßt S. 108/9 die Kommentare des 
Averrocs zusammen, indem er drei mss. hervorhebt (Oxford Balliol 
112,114, Merton 282), worin drei von ihm hervorgehobene Bücher 
Vorkommen, wie schon Kenan (Averroes p. 161) die stehende 
Reihenfolge in anderen mss. als ausreichenden Grund annahm, 
Übszgn. ohne M.’s Namen demselben beizulegcn. Die ab¬ 
weichenden Rezensionen, welche aus den Proben bei Jourdain 
sich ergeben sollen, sind vielleicht auf den Unterschied des 
Textes in den Bearbeitungen des Averrocs zurückzuführen. 
Ohne genauere Untersuchung einer größeren Zahl von mss. 
wäre ein entscheidendes Urteil nicht zu fällen. 

a) ( Aristoteles ) de Ceolo et mundo, mittl. Komm, des 
Averr., in den Ausgaben einem Paulus Israelita bcigclegt, 
als ,Paraphrasis resolutissima'; das 1. Spezimen einer arab.-latcin. 
Übszg. bei Jourdain ist der Text bei Av.; HÜb. 129 (fehlt im 
Index S. 10G5), AÜb. S. 55, § 53. — b) de Gcnerationc et 
corruptione, nach Renan p. 163 und W. ohne Nachweis des 
Namens und des Originals; in mss. Oxf. Balliol 112 s , 114 7 , 
282 8 lautet der Anf.: ,Intentio nostra in hoc libro cst', in Jour- 
dains spec. XII: ,Opportet nos determinare de esse generationis'; 
in der Übersetzung der Paraphrase (aus dem Hebr.?) von Ft- 
talis Ni ums: ,Ait Averroes, intendimus in hoc traetutu loqui 
im mittl. Komm. (TalkhiV): ,Intentio nostra in hoc libro cst 
quod opportet determinare causas f etc.; HÜb. 130/1; vgl. unter 
Gerard von Cremona. — c) Meteora, von diesem Buche über¬ 
setzte Mich, wahrscheinlich nur das IV. Buch des mittl. 
Komm. ^Talkhfs) von Averroes; bei Jourdain Spec. XVI, in 
den Edd. des Aristoteles, jedenfalls seit 1489, an richtiger 



Dl« U-Urömischen ÜlrttMizungcti aott dem Arabischen ctc. 


57 


Stelle aufgenommen; IIÜb. 138. darnach AÜb. S. öl), § 55 zu 
ergänzen. — d) ein Kompendium aus Aristoteles, de Aniiualibus 
in XIX Büchern von Avicenna ist in zwei Edd. des 15. Jahrh. 
und in mehreren mss. vorhanden, Friedrich II. gewidmet — 
Eine Übersetzung von Arist. in XIX Büchern in mehreren mss. 
ist von Camus in Notices et Extr. t. VI behandelt. W. S. 103 
glaubt zu beweisen, daß Mich, hier aus dem Hcbr. übersetzt 
habe; ich beweise, daß die bekannten hebr. mss. aus dem La¬ 
teinischen geflossen sind; HÜb. 478ff. und Anhang S. 1000, 
AÜb. S. 56, § 58. — e) de Anima, Spec. XIX bei Jourdain 
(AÜb. S. 60, § 56), dürfte der Text des großen Komm, des 
Averroes sein (HÜb. 151), den man in ms. Merton 282 1 an den 
Worten ,intendit per subtilitatem confirmationem* erkennt. Die 
Autorschaft Michaels ist hier sehr zweifelhaft. — f) de Sensu 
et sensato, wovon die drei mss. (oben b) die gedruckte Para- 
phrasis dos Averroes (anf. ,Virtutcs quidern*, also ohne Prolog 
des Originals und der hebr. Übszg.) enthalten, ist vielleicht 
von Mich, übersetzt; Jourdains’ Spec. XX (,Quoniam autem‘) 
ist nicht als arab.-lat. bezeichnet; AÜb. S. 62, § 57, vgl. ZDMGk 
XXXVII, 485, 493, XLV, ‘149; HÜb. 154. — g) Mctaphysica, 
nach den* großen Komm, des Averroes, seit 1473 in den Opp. 
Aristotelis gedruckt (Text des Arist., daraus bei Jourd., Spec. 
XXXV), vielleicht von Mich., und zwar aus dem Arabischen; 
HÜb. 172, AÜb. S. 68, § 59. Daraus unten k? — h) Averroes, 
de Substantia orbis, eine Gruppe physikalischer Quacstioncs 
(in ms. Paris 10151: de Compositione corporis coelesti), seit 
1473 in den Opp. Aristot. gedruckt, scheint von Mich, herzu- 
rülircn; sic wurde auch ins Hebr. Ubs.; HÜb. 182/3. — i) al- 
liitrodji (vulgo Alpetragiiu, Alpetroiigi , Avenalpetrans, ms. 
Par. nach Dclisle) Über [astronomiae], auch de Verilicatiouc 
motuurn coelestium (Cat. Mss. Angl. II n. 9931: Alpetraugius, 
Druckt'.?), 1267 datiert, in vier oder fünf mss. erhalten; Anf. 
des Prologs bei Jourdain Spec. LI, daraus in S. Sachs, ha- 
Jona, Brl. 1851, S. 33. Schon 1247 wurde eiu (arabischer, 
und dann vom Verf. hebräisch übersetzter?) Auszug und 1259 
eine vollständige hebr. Übszg. verfaßt. Ans letzterer floß die 
lateinische Übersetzung des Kalonymos b. David (1528), ed. 
Ven. 1531. B. wird in hebr. Quellen als Verf. einer »neuen 
Astronomie* oder ,der Erschüttcrcr* (des ptolomäischen Sy- 
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stems) bezeichnet; meine Noten zu Baldi p. 71, HÜb. 550 
(Lc. 453. 521, 1 W. S. 99); Suter 131 n. 325; Nachtr. 174. — 
k) Nicolaus Peripatcticus (Damascenus), Quacstiones, erwähnt 
Albertus M. als ein Werk (Übersetzung) des Mich.; Haurcau 
fand in ras. Par. Sorb. 841 ,Extracta de libro Nicolai Peri- 
patotici 1 , auffallend ähnlich einer Digression des Avcrroes zu 
Mctaph. XII, die in mss. auch selbständig vorkommt, auf.: 
,Serrao de quaestionibus, quos accepimus a Nicolao 1 , also aus g? 
AÜb. S. 102, § 76. 

85. Moses Arovas oder Rovas, jüdischer Arzt in Da¬ 
maskus, aus Cypern, übs. Pseudo-Aristoteles, Theologie ins 
Italienische, vielleicht nur mündlich behufs der lateinischen 
Übersetzung, welche allerdings in Rom erschien; s. unter Petrus 
N. Castellani. 

86. Musa (Moses) aus Palermo, auf Befehl Karls von 
Anjou (1277) von maestro Mattoo Sciliaco (Sylvaticus) im La¬ 
tein. zum Zwecke von Übszgn. unterrichtet, übs. (Pseudo-) 
Hippokrates , de Curationibus infirmitatum aequorum, cd. mit 
zwei italienischen Bearbeitungen des 13. Jahrhunderts (Trat- 
tati di Mascalcia, Bologna 1865); HÜb. 985. 

87. [Nipha aus Sevilla, soll zur Zeit Alfons' X-(?) ul- 
Fergani übersetzt haben (Antonio bei Lc. II, 445); offenbar ist 
Nipha aus (Johannes) Hispalensis (s. d, h) entstanden!] 

88. Paravicius (oder Paravicinus, Patavinus) physicus in 
Venedig, übs. 1280 ,ipso sibi (so) vulgarizante magistro Jacobo 
Hebraeo, in medicina et. . erudito 1 das Buch Teisir etc. von 
abu Menvan ihn Zohr, mit teilweise unbedeutend abweichendem 
Titel: ,Theiyrm (Theizir) dahalmodoua (so) vahaltadbir, cujus 
est interpretatio rectificatio medicationis et regiminis . . . Abi- 
meron Abyn Zohar 1 , Ven. 1490—1553 6 mal, Lyon 1531; 
Choulant 375; Zenker I, 452 n. 1242—1244; Haeser, Gesell, 
der Med. 3 I, 592; Lc. 473, 501; HÜb. 749. 

89. [Petrus d’Abano (Aponenis), 1253—1316, oder 1246 
bis um 1320 (Biogr. Univ. I, 29), hat sicher nichts aus dem 
Arab. übersetzt, wie Pabricius, Bibi. Lat. med. s. v. für mög¬ 
lich hält; vgl den Art. von Sprengel in Ersch I, 33; De 

1 Lc. schließt aus der Formel der latein. Übszg., daß Bitrodji sich zum 
Christentum bekehrte 1 
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Guberaatis, Matdriaux p. 180, nennt Giov. Danti und P. als 
Übszr. verschiedener arab. Schriften ohne Nachweis. P. hat 
auch die astrologischen Schriften des Abraham ibn Esra nicht 
aus dem Hebr. übersetzt; ZDMG. XVIII, 190, XXV, 387 (fehlt 
im Index S. 427, 435), HÜb. 666 (Astrologin Hippocratii), 973, 
AÜb. 456 n. 79.] 

90. Petrus ,Anfulsus‘, der Übersetzer der Canones tabu- 
larum über Zeitrechnung der Araber, Perser, Römer (Griechen ?), 
Ägypter, in ms. Coli. Corp. Chr. Oxford 283 1S , ist vielleicht 
der bekannte, (1106) zum Christentum übergetretene Petrus 
Alfonsi, Verf. der Disciplina clex-icalis, welche den Makamen- 
stil auf lateinischen Boden verpflanzte (HÜb. 933, 985), 1 und 
einer Schrift gegen Juden und ,Saracenen‘ (Polem. u. apolog. 
Lit. S. 224; ZfHB. 1904 S. 55). 

91. [Petrus Cassinensis, seit 1127 ,Diaconus i (daher 
auch ,P. Diac.‘) in Ostia (Meyer, Gcsch. d. Botanik III, 436), 
soll Heve de lapidibus in latein. Prosa übersetzt haben; ein 
Mißverständnis, entstanden aus Marbods Reimen, anf. Evax 
rex Arabura legitur scripsisse; VA. XLII, 57; HÜb. 956.] 

92. Petrus Nicolaus Castellani, aus Faenza, übs. Pscudo- 
Aristoteles, Theologie, gedr. Romae 1519 (äußerst selten) und 
noch dreimal, dann latinisiert auf Kosten der Treue von Jac¬ 
ques Charpentier mit Scholien, Par. 1571, ohne letztere 
zweimal in Pariser Edd. des Aristoteles. Benutzt ist vielleicht die 
italienische Übszg. des Moses Arovas, aber mit Fälschungen; 
HÜb. 245. 

93. Petrus Pictaviensis, Monachus (bei Fabricius Bibi. 
Lat. wed.: Petrus a S. Joanne Pict. III, 257, Ed. 1858), Se¬ 
kretär des Petrus, Abtes von Clugny, s. unter Petr. Tolet.; vgl. 
mein Polem. u. apolog. Lit. 224, 228 ff., 232. 

Petrus de Regio (del Real), Protonotarius Alfons' X., 
übs. (1256) aus dem Spanischen, zusammen mit Aegidius de 
Thebaldis (s. d.), die Astrologia des Ali ibn ubi ’1 -Kidjal. 

94. Petrus Tolctanus, übs. im Aufträge des Petrus Mau¬ 
ritius, genannt Vcnerabilis, Abtes von Clugny (um 1143), und 
seine Übszg. mußte von Petrus Pictaviensis (s. d.) latinisiert 
werden. So viel nur geht aus einem Briefe des Abtes und 


1 Wer ist mag. Petrus, Verf. des Kalendarium in ms. Bodl. Ashrnol. 1522? 
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einem Zitat des Vincent von Bcauvais hervor. Über die 
Person des Toledaners ist nichts bekannt; die Annahme des 
Mcncndcz de Pelayo (bei Kaufmann, Der Führer usw. im 
Archiv für Gesck. der Philos. XI, 337), daß Petras ein ge- 
borner Jade war, 1 ist ebenso wenig eine ,Tatsache', als daß 
die Übersetzung des Korans durch P. T. von Robert Rcti- 
nensis (s. d.) und Herrn. Dalmata durchgesehen und verbessert 
sei. In dem Briefe des Petr. Clun. an Bernh. von Clairvaux 
wird Tolet. nur als Übszr. einer anonymen Streitschrift eines 
Mohammedaners genannt; zu diesem Resultate gelangten gleich¬ 
zeitig, also von einander unabhängig, W. S. 47 und ich (Polcm. 
und apolog. Lit. S. 228—231, 419, s. auch S. 234: Dialogus 
Christiaui). Fabricius und Jourdain haben die Quelle nicht 
richtig aufgofaßt, wie ich nachweisc; Lc. II, 385 braut eine 
.traduction quadruple' zusammen. 

95. [Philippus kommt als Name eines Übersetzers ver¬ 
schiedentlich vor, aber irrtümlich (vgl. HÜb. Register S. 1068 
hinter Phil. Tripol., wo 249 durch § 133 erledigt ist). Der 
,art. med. doctor' in der span. Übszg. der Schrift über das 
Astrolab von ibn al-‘Saffar dürfte eine falsche Lesung von 
Plato sein (s. d., HÜb. 582). Ph. Hispanus in Aviccnna, de 
Anima steht für Johannes II. (HÜb. 19,282).] 

96. Philippus (Clericus) Tripolitanus (um 1200?) übs. 
für Guido de Valentia, Bischof von Tripolis, Pseudo-ArwtoteZew, 
Scorctum sccrctorum, welches er in Antiochia gefunden haben 
will. 8 Das griech. Original will der Übsz. Jahja ihn al-Batrik 
(oder Bitrik, daher Philipp selbst bei P. Bayer ,fil. Patricii' 
heißt) in einem Tempel des Serapis (?) gefunden haben. Das 
Buch, 3 welches die verlorene ,Politik' des Aristoteles ersetzen 
will, ist eine elende Kompilation philosophischer Mystik und 
verschiedenen Aberglaubens; die weite Verbreitung des Ganzen 
und einzelner Abschnitte mit besonderen Titeln sowohl im 


‘Von einem Pedro de Toledo, Übsz. des Führers von Maitnonides aus 
dem Hebräischen ins Castilische (1430), vermutet IC aufm. 1. c. 8. 363, 
daß or ein getaufter Jude oder der Sohn eine« solchen gewesen sei, 
dafür sprechen die Umstände. 

* über diesen Ort in der Übcrsetxungsliteratur s. unter n. 72. 

* Dia arab. Bearbeitung existiert, in einer gedrängten und einer ausführ¬ 
licheren Rezension; HÜb. 993 ff. 
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Lateinischen als in Übersetzungen aus demselben in die meisten 
europäischen Sprachen, eine reiche Quelle für Prosa und Poesie 
des Mittelalters,' kann hier nur angedeutet werden; s. meinen 
Art. im Jahrb. für roman. und engl. Lit. XII, 368; Lc. 446; 
W. 8; insbes. HÜb. 249 ff. Philipps Name figuriert wahr¬ 
scheinlich als Reklame in einer hebr. Abhandlung über den 
Urin; HÜb. 19 und 282. 

97. Picatrix lautet der befremdliche Name eines Mannes, 
der auf Befehl Alfons’ X. (1252?) aus dem Arabischen Astro¬ 
logisches oder Abergläubisches übersetzt haben soll; Fabricins, 
Bibi. Gr. IV, 160 verweist auf Acta eruditorum 1714, p. 445, 
Bayle s. v. (Roger) Bacon nota c, und meint: ,nisi ridiculo 
error®' aus piatrix = saga. Rico y Sinobas übergeht in der 
Aufzählung der mss., welche sich auf Alfons beziehen (Obras 
del saber de astronom. t. V), die a) Tabulac motionis octavae 
spherae moventis ab occidente ad orientem octo gradus in 640 
annos sccundum ordinem Picatricis . . . Ab anno 181 ad 450 et 
anno 5 ad 640 (der Hidjra, also bis 1242?) Ms. Bodl. Ashraol. 
1179. Vgl. die Trepidationstheorie (?) des Thabit in demselben 
ms. unter Stück 7 und oben unter Gerard n. 76. Vielleicht 
hängt damit zusammen Cod. Reg. Suec. 505 im Vatican bei 
Montfaucon I, 25 (fehlt bei Heilbronncr, Histor. Mathos. p. 540); 
vielleicht auch Picatricis Hispani astrologia, III libris, Ms. Paris 
7340. — b) eine Nekromantie, betitelt ,Picatris‘, ms. Paris 
10272 Dclisle (vgl. 17871), Paris Supplem. 91 bei Reinaud, De- 
scription des monumens Blacas II, 378. — o) de Magia, Anf. 
,Ad laudem et gloriam altissimi', Ende: ,fel leonis ot‘ (so!). 
Wien, Tabulae II, 259 n. 3317, vom J. 1466, 114 Bl., im Index 
rerum p. 415: Pecatrix, Druckf.? ,Secundum Picatricem in 3° 
libro suo magico' zitiert Jo. Argentein (um 1477) in ms. Bodl. 
Ashmol. 1179. — Aus S. Picatrix (13. Jahrb.) soll der Aber¬ 
glaube des Petrus Aponensis (s. d.) geschöpft sein, nach Symph. 
Champier, bei Henschel, Zeitschr. Janus II, 1853, S. 385. — 
Eine neuere Quelle über P. ist mir nicht bekannt. — Über 

1 ßob. Rünsch, Über das Secr. sccrot. des Pseudo-Aristoteles als Quelle 
eines nordprovenfalischen Gedichtes; Archiv für das Studinm der 
neueren Sprachen, Bd. 08, Braunschwcig 1842, 8. 9—IC. Der Verfasser 
kennt nur Knasts Artikel und fürs nobriüsclie nnr Israel Levis Romau 
d’Alexandre in der Revue fit. J. 1881, p. 288. 
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ein italien. ins. der Magie ans dem 17. Jahrh. in Hannover 
n. 396, worin Pic. dlosofo Hebreo (!) heißt; s. A. Lewinsky in 
Rivista Israelitica, Firenze 1904 p. 117. 

98. Plato aus Tivoli (Tiburtinus) arbeitete in Barcelona 
(1116—1138) wobl meistens zusammen mit dem Juden Abra¬ 
ham [b. Chijja, s. d.], genannt Savasorda (Sa'hib al-Schurta), 
dessen hebräische Geometrie er übersetzte (,liber Embadorum, 
welches M. Curtze als Grundlage des Werkes von Leonardo 
Pisano, gen. Fibonacci, erkannte, worin arabische Geometrie 
zuerst den Occidentalen zugänglich gemacht wurde). 1 Haupt¬ 
quelle war bisher: Sülle versioni fatte da Platone Tiburtino 
occ., Roma 1851 Fol. (aua: Atti dcll’ Academia Pontif.); Lc. 389 
möchte sogar PI. zum Schüler Abrahams im Arabischen machen, 
den er zuerst als b. Chijja erkannt zu haben glaubt. — Die 
Ziffer in Parenthese bezeichnet die Reihenfolge bei W. S. 39 ff. 

a) Aeneas (!), de Pulsibus et urinis zitiert Fabricius (bei 
Bonc. p. 41) derart, daß man eine Übszg. aus dem Griechischen 
annehmen durfte; das tut wirklich Lc. 394, während W. dieses 
Zitat ignoriert; allein in einem mathem. ms. San Marco, Ven. 
(Valentinelli IV, 246 n. 60) liest man ,ex arab. latinum'. Aeneas 
ist nicht aus Galenus geworden; die Angabe von Puls und 
Urin führt auf Honeins Einleitung (s. unter Marcus Toletan.),* 
und da Plato sonst nur Mathematisches, allerdings mit wenig 
Sachkenntnis, und Astrologisches übersetzte, so ist seine an¬ 
gebliche Autorschaft hier umsoweniger glaubhaft, als auch der 
im ms. vorangehende Theodosius wahrscheinlich von Gerard 
von Cremona (s. d.) übersetzt ist. — b) Hali b. Hahamet En- 
brani (Ali b. Ahmed al-Imrani , nicht ,Omrani { ), de Electionibus 
horarum, wovon ich schon in ZfM. XII, 22 (so lies HÜb. 532, 
A. 239, vgl. 971, fehlt im Index S. 1063) zehn mss. angegeben 
habe, s. auch XVI, 370; ZDMG. XVUI, 124, XXV, 393, zu 
Baldi p. 64, BM. 1891, S. 43 (wonach Suter S. 57 n. 119, 
Nachtr. 165 zu ergänzen ist). Das II. Buch zerfällt in XH 


1 Eine Aufgabe dieses Baches enthält M. Gart je, Urkunden zur Gesch. der 
Trigonometrie usw. in Abli&ndl. zur Gesch. der Mathematik, Hott XII 
und XIII, Leipzig 1902; rgl. BM. 1901 S. 321, wo bemerkt wird, die 
Sehneritafel Savasordns dürfte die älteste lateinisch nachweisbare sein; 
vgl. auch ZfHB. 1904 8. 90. 

1 Eine gricch. Obsxg. von Avicenna Uber Puls und Urin s. unter B. 
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,capitüla‘ und enthält 65 diffcrentiae (vgl. oben unter Joh. 
Hispal., h). Anfang von B. I und II gab ich nach drei 
Pariser mss. in ZfM. XII, 24/5. Am Schlüsse wird nur ,Abi-aham 
Judaeus' genannt, das Datum Barcelona, Montag 7. Kal. Oct. 
1134 (anderswo 1133) 1 führte mich in Catal. libr. h. Bodl. 2747 
auf Abraham bar Chijja, der aber schon 1116 mit Plato in 
Verbindung stand. Abraham hat schwerlich selbst ins Latein, 
übersetzt, sicher nicht ,anno domini' angegeben. Lc. p. 388 2 
möchte darnach Abrahams Übertritt zum Christentum ver¬ 
muten, eine Spur vom Zusammenwirken zweier finde sich 
nirgends — als ob sie sonst im ähnlichen Kalle stets sichtbar 
wäre! — O) (5) abu Ali [Jahja] ibn al-Khajjat (■. die Quellen 
unter Joh. Ilisp., m) 1136; von dieser ersten Übszg. des Buches 
de Nativitatibus oder de Judiciis nativitatum (Nürnberg 1540; 
Lambrecht, Catal. p. 282 n. 22^7), welche Plato nennen, sind 
nur folgende bisher bekannt: Bodl. Digby 47 13 : ,Albuali Al- 
chait‘, übersetzt 530 H. (bcg. 11. Okt. 1135), 6i 11 ,Extracta 
c tract. Albohali (Macray p. 61 unterscheidet dio gedruckte 
Übszg.), Bodl. Cotton (W. S. 42): Abuali i. e. Sutoris, wo noch 
a. Alex. 1147 = 1136; Libri 25 (Catal. p. 8) ,Alboali Alcanah*. — 
d) (4) astrologische Aphorismen (,Capitula‘ für arab. Fusul, 
welches beides bedeutet), 150 oder 164, Uber deren Verf. die 
Akten noch nicht geschlossen sind. Meine ausführliche Be¬ 
sprechung (ZfM. XII, 26—36, vgl. zu Baldi p. 32, ZfM. XVI, 
362, mein Ahr. ibn Esra als Mathemat. S. 119, BM. 1891, S. 68) 
ist Lc. 391 n. 2 nicht bekannt, von Suter auch unter Jahja 
S. 8 nicht beachtet. Die Kapitula sind 1492, 1493, 1501, 3 1519, 
1533, 1551, 1581 (mit Junctinus, Specul. astrol. t. I Lugd. Bat.), 
1641 gedruckt und in vielen mss. erhalten. Der Titel lautet 
mitunter: Alviamoris Judicia seu propositiones ctc., ,de Si- 
gnorum dispositione* ist der Überschrift des 1. Aphorism ent¬ 
nommen. Der vorherrschende Titel ist: Capitula stcllarum 
oblata regi magno Saraccnorum Alchacham [Acham] (at) Al- 


* Ms. Boncompngoi 465 4 (Catal. 1892, p. 271) liest 1133 4 (*o). 

* Hier, wie an wenigen anderen Stellen, zitiert er einen Catal. du Brit. 
Museum (*. p. 870) olmo Seitenzahl anstatt des Catal. Bodl. 

* ,Ibn al-Khasil at-Kharoclii‘ mit Contiloqu. Hermetis und Capit Alman- 
soris; Lambrecht, Catal. p. 282 n. 2278. 
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mansor astrologo filio Abrahae Judaei . . .* translata irt civ. 
Barcinonia a. Ar. 580 (18. Dsu’l H. = 17. Sept. 1180). Lc. 
will Dicht entscheiden, ob Alm. der Klialif oder der Astrolog 
heiße; W. S. 41 erschafft einen sonst unbekannten spanischen 
Juden ,Alman§or b. Abraham', welcher für al-'Hakam schrieb! 
Ich vermute in dem Juden Abraham den Dolmetscher (b. Chijja), 
im Verf. Jahja b. abi Mansur ihn al-Munadjdjim, der höchst 
wahrscheinlich als Almeon in latein. Quellen figuriert. Lc. hebt 
unter den Proben arab. Wörter hervor: ,Ictisal' (lies Ittisal 
JUail) Quadrip. I, 24 und ,Algebuthar‘ (vgl. ZDMG. XVIII, 
194) ,ascensiones‘, in einer alten Ausg. von Alchabitius, bei 
W. 32, Z. 4, also Freytag, Lex. III, 65, Ed. 1521 p. 24 
hat Algebugthar. — e) (1) Albategni (al-jBattam), de Motu 
stellarum etc. — eigentlich 57 Canones zu astronomischen 
Tafeln — ed. mit al-Fergani (oben Joh. Hispal., h), Norimb. 
1537, 4°; allein: Mahometis Albatenii Scientia stellarum etc. Bo- 
noniae 1645. 4°; Zenker II, 71 n. 881: 1643, 1945 (so). Lc. 391 
zitiert eine Ausg. Ven. 1552 nach Fabricius (wo?), die wohl 
nicht existiert. Der Araber heißt zu Anf. Machoinet fil. Gobir 
(Djäbir) fil. ,Crueni' oder dgl.; Lc. 390 gibt aus ms. Par. 7206 
das richtige Cineni (Sinan). PI. stellt im Vorworte die Ägypter 
und Araber über die Griechen und Römer. Er wollte eigent¬ 
lich den Almagest übersetzen, zog aber Battani vor, ,qui Ptolemei 
prolixitatom compcndiose coarctat'. Vgl. HÜb. 549; ms. Ampi. 
Fol. 383 1 , Qu. 356 1 (Schum p. 597); Suter 46 (vgl. unter Robert 
Retinensis). — f) (8) AlfaJcini arabici filii Quaestiones geo- 
manticae a Platonc in latinum translatae ex antiquo ms. de anno 
MDXXXV (so) nunc prima vice typis datae, in Fasciculus Geo- 
manticus, Veronae 1687, 2. Ausg. ib. 1704 8 (beide in der Bcrl. 
k. Bibi, Sign. Na 3556 und 3568), Anfang p. 527: ,Domus 
prima de quantitate vitae. Nach den zwölf Häusern geordnet, 
zuletzt p. 645: ,Quaestio universalis'; p. 647 eine Verweisung 
auf Almansor, Centiloquium und ßonatum, de Judiciis tr. V, 

1 Ms. Boncompagni 455* (Catal. 1892, p. 281) liest Abie iudeo. 

5 Anncxis Dnabus Tabellis etc. (hinter dem Titelbl. vor p. 527). Diese 
Ed. stimmt in den Seitenzahlen, aber nicht in den Typen, mit der ersten. 
Den beiden Edd. ist in den Excrapl. der k. Bibliothek beigebundon: 

,Tabula geomant., Francof. 17ÖH und (correctior) 1704, welche ich mit 
Fakin noch nicht verglichen habe. 
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cap. sec. (so), welche ebenfalls im ins. gestanden haben soll. 
Ms. München 11998 (II, 2, S. 51) ist offenbar ans dem Fasci- 
cnlus kopiert, gibt daher das J. 1535, welches Wüstcnfeld auf 
das edierte ms. bezieht. Wenn man 1135 lesen dürfte, so be¬ 
zöge sich dies Datum auf unseren Plato. Gegen die weiteren 
Kombinationen W.'s siche Oriental. Litztg. 1902, Col. 205 n. 48, 
wo ich Falvin für Faguin, arab. ‘Hakim (Gelehrter, Arzt) er¬ 
kläre und mit Analogien belege; vgl. unter Josef Bonia. Hier¬ 
her gehören also auch die von J. Boltc (G. Wickraras Werke, 
IV, Tübingen 1903, S. 288) verzeichneten mss.: Brit. Mus. 
Arundel 66 f. 209 (für Heinrich VII. von England geschrieben): 
,Alpharinns, s. Abrahae(l), de judiciis geomantiae a Pintone 
Tiburtino de hebraico (!) sormonc in latinuin translatus'; hier 
steht also fil. Abrahae für Arabici fil.; ,Oxfordcr Cod.‘ Raw- 
linson D. 1227, f. 38: ,Liber Arnoldi [?] scienciac ab Alpharino 
AbizarcJi cd. et a PI. T. de arabico in lat. transl. (14. Jnhrh); 
hier steht Abizarch für Abraham; Codd. mss. biblioth. (Thora.) 
Rawlinsoniae Catal. Lond. 1733/4 ist mir nicht zugänglich. — 
g) (ß). al-Kaxim fil. Kasit, oder Achatsit, de Revolutionibus na- 
tivitatum, ms. Par. 7439; Lc. 393: ,Boncompagni [p. 40] rap- 
prochc de cet ouvrage etc.' (soll heißen: erwähnt hierauf, aber 
ohne zu identifizieren) Abohnly (oben c), den Lc. selbst nicht 
besonders anfführt. Hub. 540, A. 32 frage ich, ob vielleicht 
identisch sei Albnbnthcr al-Khasibi (s. unter Salio), daher 
Suter, Nachtr. 162 zu n. 62. — h) (3) Ptolemaeus (Auf. Tr. IV: 
Bartholomäus), Quadripartitum (,Alarba‘ nämlich Makalät), über¬ 
setzt im Oktober 1138. Als Übersetzer ins Arabische wird in 
arab. Quellen Ibrahim ibn al-'Salt (,Abunagald‘ im Komm, dos 
aben Rodam = Ridhwan) genannt, Honein und Thnbit b. 
Korra sollen die Übszg. verbessert haben; die lntein. ist cd. 
neben der des Agidius etc. (s. d.) nebst dem Kommentare in 
den Ausg. des Quadr. Ven. 1484, 1493, 1519, auch Lovan. 1548 
(in der k. Bibi, zu Berlin) und Ven. 1551 (vgl. BM. 1889 
S. 113); sic gibt zu Anfang: ,Yesure (arab. ja' = o), bei Ag. 
,Missori‘ (für ini Syrei; HÜb. 526, AÜb. S. 209, § 110. — 
Über Ptolemaeii» , Ccntilof^uiuiu mit Komm, des Ahmed s. 
Johannes Hisp., a. — i) (7) Abualeasin fil. asafar (abu ’l-Kasim 
ibn al-Saffar) in operibus Astrolabii, ms. Vat. Ottob. 3U9, woraus 
Boncompagni p. 39 die Widmung mitteilt an Johannes David 

Sitaooplwr. d. pWt.-W«. Kl. CXUK. Kd. d. AM. 6 
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,in astronomia, imrno in omni literarnm scientia studiosissimo*, 
den ich zuerst mit Joh. Hispalcnsis identifizierte (Serapeum 
1858 S. 36, usw., s. die Zitate HÜb. 281); auch ms. Digby 51 6 , 
HÜb. 582, wo auch eine französische Übszg. von einem 
Philipp (?) in ms. Bodl. Canon, misc. 340 9 ; den arab. Verf. er¬ 
kannte auch Lc. 393, n: 6; hiernach ist die nachträgliche Ver¬ 
weisung auf W. bei Suter 225 zu n. 196 zu ergänzen. — Theo- 
dosius, Spkacrica, wird PI. nur zusammen mit, Aeneas' (s. oben a) 
beigelegt. 

Ramusius, oder Rhamnusius, Rannusio, s. Hieronymus. 

99. [Risner, Frid., 16. Jahrh., wird bei Baldi unter Messala 
(p. 5 meiner Auszüge im Sonderabdr.) irrtümlich als Ubsz. be¬ 
zeichnet, s. meine Anm. 9 p. 7 und p. 34, 35; Lc. II, 516; 
Suter 95 Z. 5.] 

100. Robert(?), ein Jude, soll den Almagest des Ptole- 
maeus übersetzt haben, Quelle: das schwer leserliche ms. Par. 
7266, bei Lc. II, 444 [so lies HÜb. 522, A. 158, und: ,Nach 
P ... ins Span. (vgl. p. XX1X)‘ del.], HÜb. 986. Diese Notiz 
ist sehr verdächtig. 

101. Robertus Anglicus heißt in mehreren nass, der 
Übszr. von a) a]-Kindi, de Judiciis, anf.: Quoniam post 1 Eudidem 
Theodoni cosmometriae libroque proportionum libentius insu- 
darem, z. B. ms. Bodl. Digby 91, Ashmol. 179 mit dem J. 1272, 
welches auch der Komm, zu Sacroboscos Spherae angibt (ms. 
Bodl. Digby 41), zwei mss. (W. S. 119) fügen zum Namen de 
c-h-o-e-l-l-e oder chebil, was nach W. sicher (?) für Ischbilia = 
Sevilla stehen soll; ms. Dublin Trin. Coli. 348 B . Lc. p. 283, 
494 weiß nichts über diese Person und meint, das Datum 
könne der Abschrift gehören; Suter 26 ist darnach zu er¬ 
gänzen, schon nach ZDMG. XXIV, 398, ZfM. XVI, 394; 
HÜb. 612/3 ist Robert als Verf. des Quadrans vetus in mss. 
falsch für Johann von Montpellier 1240—1272, nach Tannery, der 
den Qu. edierte (s. BM. 1896, S. 70, 1898, S. 12). — b) de Pro- 
portione et proportionalste ohne Angabe des Übersetzers, anf: 

1 So, besser als ,quanquam‘, in ms. Boncompagni 465 (Catal. 1892, p. 270), 
olmo Buchtitel und Obersetzer; die Vorr. ist an einen Hermann ge¬ 
richtet, den man wohl in ms. Cotton p. 168 VI, 18 (bei W. 119) für 
Halmata hielt, daher Bob. Bet. für den Verfasser. Sollte hier H. Alc- 
manuus gemeint sein? 
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,Proportio est duarurn quantitatura ciusdem generis ad se invicem 
habitndo. Cum duarum quantit. eiusdem generis una dividit 
aliain', dürfte nach dem unter a) angeführten Anfang ebenfalls 
von Rob. übersetzt sein, obwohl eine solche Schrift von al-Kindi 
nicht bekannt, in Flügels Verzeichnis n. 43 S. 22 und 38 über 
relative Quantität nicht identisch scheint (zu Baldi p. 12 n. 10 
und 12). Obschon ich in ZfM. X, 492, XVI, 391 mehrere mss. 
nachgewiesen habe — (Boncompagni 256 ist später 179, Florenz, 
ßandini II, 44, dem Campanus beigelegt wegen des beigeschr. 
de fig. sector, Mailand, Ambr. bei Montfaucon p. 506, Oxford, 
Coli. Corp. Christi 41 u , Wien 5277 81 anon. ,de tribus propor- 
tionibus*, und 5292), — fehlt diese Schrift bei W., Suter 26, und 
A. Nagy, Sülle opere di . . . al-Kindi, Roma 1895 (Accad. dei 
Lincei ) p. 7. 

102. Robertus Retinensis, oder Ketenensis, auch Anglus, 
Ostiensis, Astensis und Castrensis, Archidiakon in Pampelona 
(s. ZfM. XVI, 392, ZDMG. XXV, 464, zu Bald. 28, IIB. XXI, 11; 
daß Lc. 381 falsch 1143 als Todesjahr angebe, rügt W. 44, 
A. 2)’, war früher fast nur als Übszr. des Koran bekannt, den 
ich hier voranstelle; W. zählt nur noch zwei andere (unten 
b, c) auf. a) Petras Mauritius, Abt von Clugny, schreibt an 
Bernhard von Clairvaux, daß er ( Muhammed'a) Koran von 
Rob. Ret. und Herinannus Dalmata habe übersetzen lassen 
(mein Pol. Lit. 228/9, W. S. 45); doch hat wahrscheinlich Herrn, 
am Koran selbst gar keinen oder wenig Anteil genommen und 
nur drei Anhänge übersetzt, wie oben (S. 34) angegeben ist; 
sein Name erscheint, soviel ich weiß, nicht neben dem Roberts, 
welcher (bei Lc. 381, vgl. W. 45) a. 1143, Alexandri 1403(1), 
Alhigere 537, Persarum 511 datiert. Außer mss. besitzen wir 
drei Edd.: ,Machumetis . . . ejusque successorum vitae ac ipse 
Alcoranus . . . D. Petrus . . per viros eruditos ... in Latinum 
transferri curavit. His adjunctae sunt confutationes multorum .. 
authorum . . . una cum . . . Phil. Melanchthonis praemonito . . . 
opera et Studio Theod. Bibliander . . . qui collatis exempl. La- 
tinis et Arab. Alcorani textum emendavit et .. apposuit Anno- 
tationes' (Basil.) 1550; auch (cum praemonitione Jo. Wallisii) 


1 L. Stephen, Dictionary of national biography (t. IX) hat keinen Art. 
Robert Castrensis, auch nicht Castrensis. 


6 * 
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IV. Abhandlung: Steinschneider. 


fol. s. 1. c. a. und fol. Basil. 1643 (beide nach Catn], iinpr. libr. 
in Bibi. Bodl. I, 38 unter Alcoranus). Diese Übszg. in 124 
Kapp. (Proben bei Lc. 385) 1 enthält auch Einschaltungen, wie 
W. 46 nachweist, wo aber Fabricius (VI, 407) nicht genau 
zitiert wird. Bei diesem heißt es: ,Alcoranum in Compendium 
redactum . . prodiit Norib. 1543, in Mahuineticis Bibliandri t. 1. 
Basil. 1544, 1550.' Darnach geben Zenker, Bibi. Or. I, 170 
und Lc. 380 ein Comp. Ed. Nürnb. an. Wahrscheinlich hat Fahr, 
die Epitome Alcorani Roberto Ketcnense interprete gemeint, 
welche hinter der Theologin Malmmeti s. 1. 1543 ediert, von 
W. selbst unter Hermann S. 49 angeführt wird, wo er be¬ 
merkt, daß der Herausgeber Widmest, ein arabisches Original 
der Epit. vorauszusetzen scheine; darnach wäre sie als eine 
besondere Übszg. Roberts anzusetzen. Hieraus erklärt sich 
auch die Angabe eines Abrdgd Ed. ,Norimb.' bei Lc. 380 n. 2 
nach Zenker, Bibi. Or. I, 170. W. gibt Landslmth als Druck¬ 
ort; dort ist nur die Dedicatio 18. Kal. Febr. 1543 datiert. 

b) Nach W. 46, n. 2 (wohl die Quelle von Suter 46) hätte 
Roh. die Tafeln des Battani nach einem Auszuge von Maslama 
übersetzt. Er verweist auf die Vorr. des Übsz. des Planisph. 
(S. 52), wo cs heißt: ego et unicus atque illustris Robertus Cata- 
neue ... porpetuum habemus propositum etc.' His habitis ... ab 
ipsius ejus verbis tractatus initium statuamus, non alia transfe- 
renda lege, quam qua antea ipsum iu Arabicaui Matlev i trans- 
tulit. Hier ist nicht von Robert, sondern vom Planisph. die Rede 
(s. unter Hermann Dalni.). Ein Zusatz (schon zu Baldi p. 28 
hervorgehoben) lautet: ,Quem locum a Ptolemeo minus dili- 
genter perspectum cum Albateni miratur et Alchoari&mus , 
quorurn hunc quidem opera nostra* Latium habet illius vero 
commodissinm translatio Robcrti mei industriä, latinae orationis 
thesaurum accumulat' Hier ist von Maslama nicht die Rede, 
das Werk Battanis ist nicht näher bezeichnet. W. hat auffallender¬ 
weise meine Nach Weisungen in ZfM. XVI (1871) 392 und zu 
Baldi p. 27/8 übersehen. Ms. Bodl. Aslunol. 361 8 f. 19 enthält: 
.Pars altera huius operis, quae vid. ad meridiem urbis London, 
juxta Albatö. Harecensis [aus Rakka] sententiam per Rob. Cas- 


1 Eine andere Übszg. s. unter Marcus Tolcdanus. 
* Vgl. oben S. 88, A. 4. 
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trensem eontexitur. 4 Der frühere Teil des Werkes war kal¬ 
kuliert nach den toledanischen Tafeln mit 1169, die in diesem 
Teile erwähnten mit 1150. Catal. mss Angline I, 300 n. 6567 
(Savil. 21) enthält hinter Canoncs von Kob. de Northampton 
[= Iloloot, um 1350] noch , Canon es in motibus coelcstium cor- 
pornm, eorum pars altcram ad inerid. London, secund. Alba- 
tegnium per Roh. Cestrcnsera 4 ; ich füge jetzt hinzu: ms. Digby 
17 ® s (Macray p. 13) ,de Diversitate annorum, ex Rob. Cestrense 
super Tabulas 4 . Fabricius (Bibi. Lat. med. VI, 396) nennt einen 
Kob. Castr., Gastrins, Castrensis, als Verf. eines Werkes de 
Astrolabio, 1390; eine Anm. der Ed. 1858/9 meint, das könne 
eine Verwechselung mit Rob. Astensis in der Ambros, sein 
(8. unten S. 73). 

O) Morieni Romani, de Compositione Alchcraiac (so in 
Roberts Vonv. p. 5, Z. 2); dieses sonderbare Buch erfordert 
eine ausführliche Besprechung. Es erschien unter dem Titel: ,de 
Ke metalliea, de mctallor. transmutat., Coliunnentit. de transm. 
metall. (vgl. W. 47), Paris 1564, 34 Bl. kl. 4*; 1 dann als: de 
Transliguratione metallorum, Ilannoviae 1593 (Bodl.), mit dem 
richtigen Titel, aber Kolumnentitel ,de transm. metall. 4 , in 
Artis auriferae quam Chemiam vocant, vol. 2. ßasil. 1593, 
p. 1—54 (diese Ed. zitiere ich) und in Manget, Biblioth. ehern. 
Gcuev. 1702 in fol. I, 209. Der Übszr. heißt Robertus Cus- 
trensis; aber am Ende der Ed. Bas. steht der Name: Kob. 
Vallensis Kugl. (so p. 54, was bedeutet das?). Das End- 
datum 21. Fcbr. 1182 (in Worten, also ist MCXXXX sec. bei 
Carini p. 50 n. 6, 159, 176 falsch) beweist nach W. 47 gegen 
R. Rctinensis, da cs im Vonv. heißt: ,licet in nobis juvene sit 
ingeniam 4 ; allein es scheint die spanische Ara, also 1144 zu 
sein (ZDMG. XVIII, 168). Über den eigentlichen Verf. finden 
sich, wie in manchen alchcmistischen Schriften, inkonsequente 
Angaben; die ,Fabeln der alcheiu. Biographen 4 , welche Carini 
bei Hüfcr vermißt, dürften aus dem Buche selbst geflossen 
sein, dessen kurze Analyse hier nötig scheint. 

Das Buch eröffnet die Vorrede Roberts, wonach von den 
drei Hermes der Trismegistus, König und Philosoph, ,dieses 


1 Es folgt in dieser Ausgabe P. 35—60 und ««paginiert: Bern. Trevirensis 
ad Thoimuu da Bouunia mcdicum .. . responsio. 
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Buch zuerst gefunden (also nicht verfaßt) und ediert hat', 
welches mit dem alten und neuen Testament übereinstimme. 
(Auf den christlichen Glauben wird Gewicht gelegt, bei 
Adfar p. 8, Mor. p. 17, Kalid ist noch idolorum cultor, p. 18). 
Eine Erklärung des Wortes Alchymia wird aus dem Über de 
Substantiarum mutatione von Hermes angeführt (p. 5). R. hat 
sich genannt, damit nicht ein anderer sich sein Verdienst an¬ 
eigne, eine Vorsicht, die hier fatal geworden ist. — Das über¬ 
setzte Buch teilt sich nach Überschriften (vgl. Carini p. 49, 
159, 176). Den Anfang (p. 7, Par. 3) bildet ein Serrno des Mo- 
rienus mit den Worteu: ,Omnes pbilosophiae partes omnes 
Hermetis divina plenarie attigit'. Heimes habe ein Buch ver¬ 
faßt, welches der Alexandriner Adfar auffand [Berth., La Chimie 
I, 242, III, 21, hält diesen Kamen für Dja'far al-‘Siddik, gest. 
765; vgl. Kopp, Beitr. III, 13, 14, s. jedoch unten]. Zu diesem 
begab sich Mor. nach Alexandrien, als er in früher Jugend 
in seinem Geburtsorte Rom davon gehört hatte (p. 8), und 
kehrte nach dessen Tode nach Jerusalem zurück, wo er eine 
Einsiedelei bezog. (Nach p. 17 geschah das vier Jahre nach dem 
Tode des ,Herkules', d. i. Heraklios, gest. 645; vgl. Berthelot, 
La Chimie 1,24.) Nach wenigen Jahren regierten in Ägypten Ma- 
coya [Muawijja], sein Sohn Jazid und dessen Sohn Calid (Khalid), 
welcher einen Erklärer jenes Buches suchte. Als Mor. das 
hört, begiebt er sich zu K., aber ein Spruch auf einer Vase 
veranlaßt ihn zur heimlichen Rückkehr nach Jerusalem (p. 11, 
vgl. p. 20). K. läßt alle seine Philosophen köpfen und fragt 
seinen treuen Diener Galip (= Galib) ,um Rat, was er tun 
solle (p. 11, 12). Dieser findet, während der König in Dirma- 
roni (arab. Dir M. . .?) jagt, einen Mann, geboren in Jerusalem, 
welcher dem König einen Eremiten [Mor.] als Lehrer der 
Alchemie empfehlen will (p. 12), und K. läßt M. holen: ,Hacc 
est igitur historia Morieni Romani, quomodo scilicet ipse ma- 
gisterium Hermetis est adeptus'l Schon nach der heimlichen 
Rückkehr hört eigentlich M. auf, in erster Person zu erzählen. 
Nun folgt (p. 15, Par. 8) Sermo Galip , welcher erzählt, wie er 
M. aus Jerusalem holte, die Aufnahme desselben bei K., woraus 
hervorzuheben ist, daß K. dem G. befiehlt: ,Sedo cito, et tuo 
stylo omnia, de quibus nunc inter nos conferemus, memoriae 
coraraenda'. Soll darnach G. auch alles Folgende protokolliert 
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Laben? Arabische Quellen scheinen ihn zu ignorieren. P. 25 
(14 Par.) Incipiunt ,Intcrrogationes Regis Calid et responsiones 
Horieni, de omnibus, de quibus artificium magistcrii Hermetis 
constare comprobatur* (vgl. Carini 11. ec.); die erste Frage ist 
die, ob die Materie nur eine sei. Zuletzt fragt K. nicht mehr 
und stimmt bloß zu, so noch am Ende der ,Dispositio Philo- 
sophorum* (anf. p. 47, Par. 29 b ); er erscheint nicht mehr in 
der Dispos. sccunda (p. 49, Par. 31) und Dispos. spccicrum 
(p. 51, Par. 32). — Ich hebe einige Zitate hervor: Hercules 
(p. 25), Arsicanus ad Mariam (s. ZDMG. L, 360 unter Arsianus), 
Hermes (26), Datin dicit ad Euthicem (27 vgl. B unter Zosimus), 
Maria dicit, Adarmath (27, s. Orient. Litztg. 1903, Col. 110 
und 491 und oben S. 52 Anm.), scribit Ozindbam, ait enim 
Oziamle (34), discipuli Herculis (36). 

Wenn man den verschiedenen Angaben ein konsequentes 
Resultat entnehmen dürfte, so sollte Moricnus aus einem Buche 
von Hermes die Alchemie dem Khalid (s. unter diesem in Bj 
mündlich beigebracht haben, der zum ägyptischen König gemacht 
wird. Daher wohl auch als ein vom Dialog angeblich ver¬ 
schiedenes Buch: Tractatus super lib. Hermetis de majore et 
minore lapide, bei Borellius p. 234 ohne Quelle; daselbst Dicta 
quaedam pulchra, desgl., dürften ebenfalls aus demselben Bach 
gezogen sein, s. jedoch Morienus in B. 

Ms. Digby 162® f. 21 b : Prima translatio lib. Morieni etc., 
anf.: In nomine Domini pii (1 lies primi?) et misericordis res 
quae accidit ad Kalid filii (sic) Gesid, filii Mashoia etc.; eine 
kürzere Übersetzung der Einleitung (ob aus dem Arab.?), 
dann f. 23: Translatio ultima . . secundurn Kob. Cestrensem, 
sive pars secunda, enthält die gedruckte Übsz. (Art. Aurif. 
p. 25 —54) mit dem Schlußdatum aera 1180, 11. Fcbr. 

Was ist außerdem von Morienus bekannt? Die Identität 
dieses Namens mit Marinos liegt nicht fern. So (o* , y*^>b*) 
heißt einer der alten griechischen Arzte im Fihrist S. 292, 
Z. 19, wozu H, 139, A. 8 zitiert werden: al-Kifti [S. 356, Z. 17 
der Ed., vgl. AÜb. § 76, S. 100, vorl. Z., wo HB. XVII, 68 ein 
Druckf., den ich nicht berichtigen kann; die Stelle des Fihrist 
steht bei Kifti 71, Z. 20] und O'seibia [S. 33 der Ed., im Index 
S. 97 getrennt von dem Alexandriner S. 103, wo die Stelle 
aus Fihrist]. Marinus wird erwähnt in den alchemist. ,Insti- 
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tutiones' (Nawamis) von Pseudo-Plato (s. unter diesem), wohl 
daraus der Prophet zur Zeit des Königs M. bei Jehuda ha-Levi 
(Kusari IV, 27, S. 363, Ed. J841, S. 228 der deutschen Übsz. 
von H. Hirschfeld); aus derselben Quelle der Philosoph bei 
Schmidt zu Petrus Alfonsi, Discipl. cleric. p. 158, angeführt in 
meinem Zur pseud. Lit. 52, 79, wo ich Parallelen von Königen 
und ihren Weisen anführe, die sich noch vermehren lassen; 
S. 52 ist schon die Identität mit dem Alchemisten angedeutet, 
worüber Kopp, Beitr. III, 13 Näheres vermißt; s. auch ZDMG. 
L, 363, wo Morigenes durch Carini p. 176 gesichert ist. Lc. 382 
referiert nur Jourdains Vermutung, daß R. Ret. Morienus und 
Kalid (? s. d. unter B) übersetzt habe. — In ms. Roncoinp. 439 
folgt auf die Vorr. Roberts, anf. ,dixit Castrensis“, eine Schrift 
von Hermes (wonach Carini p. 176, Z. 14, 15 zu berichtigen 
ist), worüber s. unter B. 

d) Lib. metrieus qui dicitur Mappa clavicnlae per Ro- 
bertum translatus de Arabico in latinum, anf.: Quaere dei regnum 
prius et tibi sancte dabuntur, ms. bei Carini p. 155, 177. Das 
anonyme ms. Digby 162® beginnt: ,Multis et mirabilibus in 
hiis (so) raeis libris conscriptis curae nobis fuit exponere 
commentarium .“ Soll das etwa ,Geber' ( Djabir b. ‘ IJajjan) 
sein? Ob ein Kommentar zum Gedichte? Bcrthelot (La Chimio) 
verzeichnet im Index I, 438: p. VII, wo ich nichts finde, p. 5 
nur Titel und ,passim“, Zitate als Parallelen. 

e) Muhamed fil. Moysi (so) Algaurizim ( al-Khowarezmi ), 
liber Restauration» et Opposition» numeri (?) quem edidit M . . . 
quem Robertus Castrensis de arabico in latinum in civitate 
Segobiense transtulit, anf. ,Dixit Muh. Laus Deo qui homini“; 
Ende: ,quae bis attinent agendum ost“, nur 12 Bl., das Datum 
1183 ist offenbar span. Aera, also 1145; ms. Wien 4770 (III, 
382); ZfM. XVI, 392, ZDMG. XXV, 404; HB. XXI, 11; Curtze 
in BM. 1899, S. 90; hiernach ist Suter 11 zu ergänzen; s. auch 
unter Johannes Hisp., n. — f) Mehrere mss. (ZfM. XVI, 393, 
zu Baldi p. 75, Pol. und apol. Lit. 229, A. 3) nennen als Verf. 
einer Schrift über das Astrolab Ptolemaeus, als Übszr. oder 
Verf. Rob. Castrensis (oder Cestrensis, Cestiensis, Ostiensis 
oder Astensis, Anglicus, ,viri astrologiae praestantissimi“); das 
Datum (aera) 1185 ist wiederum 1147 zu berechnen, also die 
Identität des Übsz. unzweifelhaft. Aus den Nachrichten über 
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die mss. (Ambros, bei Muratori, s. oben S. 69, Bodl. Digby 40, 
Ashmol. 36 l s , Canon, misc. 61 8 , Cambr. Cajo Gonv. 35 u , Par. 
14065 Delisle, Ven. S. Marco, Valent. IV, 268, Cod. 95, Wien 
3911 8 , IV, 98) ergeben sich abweichende Titel, Anfänge und 
Enden, die aber die Identität nicht widerlegen, wenn man den 
Prolog des Ubsz. berücksichtigt; 35 Kapp, gibt ms. Canon, an, 
wovon 1. De gradus solis . . . invcncione. Die Titel sind: de 
Compositione astrolabii unioersalis, zuletzt: quem in civitate 
Londonicie ex Arabico in Latinum transtulit (fehlt Name in ins. 
Digby, Roh. in ms. Wien); Lib. de officio astrolabii secundum 
Roh. etc. (ms. Cambr.); de Compositione astrol. . . translatus . . 
in civitate London-, de Astrolabio canones (ms. Cambr.); Re- 
gnlae Ptolemei regis de compos. astrolapsus (ms. Par). Ein 
,Prolog' ist in der Übersclir. ms. Digby erwähnt, aber der Anf. 
nicht angegeben, der in ms. W. lautet: ,Quoniam in mundi 
spera'; ms. Ashm. beginnt: ,Quaelibet ars suum habet arte- 
liccm'; in ms. Von.: ,Cum plurimi ob nimiam quamque accu- 
rationem et inagnam seriptorum sentontiam canones astrolabii'; 
sind das Canones (37 Bl.), nicht die Schrift über die Anfertigung? 
Das Verhältnis dieser Abliandl. zu den hehr. Übszgn. einer an- 
gebl. Schrift des Ptol. (Hüb. 536, AÜb. S. 216, § 121) bedarf 
noch der Untersuchung. — S. auch unter Gerard von Cre- 
mona n. 83. 

103. Rodogerus Hispalensis heißt der Übszr. von Geber 
( Djalrir ), lib. Fornacum 1 nach Kopp (Beitr. z. Gesch. d. Chemie 
III, 84), der tlber Rod. nichts hcranzubringeu wußte. Er ist 
nicht genannt in den Ausgg. Norimb. 1541 (und 1545) 4°: De 
fornacibus construendis, bestehend aus Praef. (anf. Considc- 
ravimus considerationc non fantastica) und 30 Kapp, mit Ab¬ 
bildungen, auch in Verae Alcheiniae etc. doctrina, Basil. 1561, 
p. 112 (nach Bodl. II, 127); Kopp fand den Namen in Ed. 
Basil. 1572 (Artig ehern, principes) p. 277 (und daher in Manget, 
Bibi. Chem. Genev. 1702 I, 558?). Unter Djabir b. ‘Hajjans 
Schriften im Fihrist, S. 355, kommt nur Z. 29 ,Kitab al-Nur' 
vor, welches aus Tannur entstanden sein könnte; bei Carini 

1 Eia astrologisches Buch dieses Titels schrieb nach ihn Esra ,Alkasidag l 
(in der lntcin. Übszg.: ,sortcs‘ für fornacesi). Alk. ist aber Verketzerung 
von Andrusagar, s. Vor/,, der licbr. Handschr. Berlin li, 1-15* and dazu 
Unrrors und jti’tqxtx bei (Jaruioly, Toledot G. J. S. Ar. Lit S07 n. 6. 
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p. 175 kommen 4, dann 3 Arten ,attanoris f , oder ,athanoris‘ 
vor, welche wohl nicht dem Rachaidib (s. d. unter B) beigelegt 
sind (vgl. Rohlfs., Archiv f. Gcsch. d. Med. I, 441 Anm.). Ca- 
rini p. 157 zählt sonderbare alchcmistischo Titel auf, darunter 
Z. 7 v. u. lib. fornacis, der genauer fornacum lautet und nicht 
symbolisch ist. 

104. Rudolfus Brugensis wird als Übszr. genannt in 
a) Ptolmaeus, de Pianisphaerio, im Kompendium mit Noten 
eines Moslem oder ,Mastem 1 (Muslama al-Madjriti), beendet zu 
Tolosa (nicht Toulouse) Cal. Junii 1144, ed. in der Sammlung: 
Sphacrae atque astrorum coelestium ratio (Basil) 1536 und un¬ 
abhängig davon ohne Übszr.-Namcn: Ptol. Plauisph. etc. Ven. 
1558 mit einer Vorr. an einen Thcodorich (zu Baldi p. 28, W. 
S. 52), worin zweimal von Robertus Catanensis (s. oben S. 67), von 
der eigenen Übszg. des ,Alchoarisraus‘ die Rede, und auf ein 
eigenes Buch de Circulo verwiesen ist. In der Tat paßt das 
besser für Hermannus secundus, welchem einzelne inss. in 
Paris (Lc. 384) und im Vat. die Übszg. beilegen, wo aber W. 
,Rud. Brug. discipulus 1 (Herrn.) einschieben will; ich habe hin¬ 
gegen durch das Zitat jTullius 1 (Cicero) und die Bearbeitung 
des Khowarezmi durch Hermann die Autorschaft des letzteren 
unterstützt (s. die Zitate HÜb. 534, vgl. 568/9, AÜb. 215, 
§ 120, wonach Suter 77 n. 166, 224 und Nachtr. 167 zu er¬ 
gänzen ist). — b) Descriptio cuiusdam instrumeuti, cujus usus 
est in metiendis stcllarum cursibus, per Rud. Brug. Hermanni 
secundi discipulum, ms. Brit. Mus. Cotton. Vesp. A. II n. XIII; 
vgl. Rose, im Hermes VIII, 335 (bei Heilbronuer S. 591, § 214 5 
als von Hermannus verf.), Paris 16552 (bei Lc. 433 eine Stelle 
der Widmung, wo Ptolem. und ,Maslein (Mazlem) abu Kare- 
chita 1 (Kukech.) 1 offenbar aus dem Planisphärium, aber nicht 
gerade aus eigener Übszg. erwähnt sind), auch ms. Digby 51 4 
(hinzuzufügen zu HÜb. 569), überschrieben (von wem?) ,Lib. 
de compositione astrolabii. 1 Der Prolog (oder Widmung) an 
Johannes David (so ms. Digby, ,DD' in ms. Cott.) beginnt: 
,Cum celcstium sperarum diversam positionem. 1 Kap. 1 handelt 


* Ich benutze hier eine, leider früher unbeachtete, weil an Unrechter 
Stelle aufbewahrte Mitteilung V. Roses vom 21. April 1884, welche 
seine Angabe im Hermes über ms. Cott. (HÜb. 669, 683, 972) ergänzt. 
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de postica. Wie gewöhnlich folgt auf die Anfertigung (fabrica) 
der Nutzen (utilitas), d. h. die Anwendung; das Ende lautet 
(ms. Cott. 37, wie P.): ,procul dubio solem esse recognosces/ 
Der Vorfasser dieser Schrift ist also unbekannt; und W. S. 52 
bewegt sich in einem Zirkelschluß, wenn er die Vorliebe Rudolfs 
für Maslama auf diese Schrift und a) gründet. In ms. Digby 
folgt die Schrift des ibn al-'Saffar in der Übszg. des Plato, in ms. 
Cott. folgt von derselben alten Hand f. 37—40eine anonyme 
Schrift über das Astrolab, worüber s. unter Abraham. Die 
Übersetzung der Abhandl. von Maslama ist unter dem Über¬ 
setzer Joh. Hisp. nachgewiesen, dem also Rudolf nicht eine 
solche gewidmet hat. Hiernach ist Suter S. 76 zu berichtigen. 

105. Rufinus , Alexandrinus 4 (nach Rose, im Hermes 
VIII, 336; IlÜb. 711, aus Alessandria iu Italien, um 1168) in 
Murcia, llbs. mit Hilfe seines Lehrers Domin icus Marrothim 
(Marrocliinus), ord. praedicatorum, Johannicii (d. i. Iiunein) 
quaestiones medicae, ms. Amplon. Fol. 276, ob die crotcmatische 
Bearbeitung der Isagogc?, vgl. Marcus Tolct., f. 

106. Ruggiero di Palermo (frater) soll von Friedrich (II.) 
nach Tunis geschickt worden sein, um das Buch Sidrach 
italienisch zu übersetzen (II libro di Sidrach, Bologna 1868, 
p. 7, s. mein: II libro di Sidrach, Sonderabdr. p. 12 aus II 
Buonarroti 1872, p. 244). 

107. Salio (nicht ,Salomo‘, wie W. 83, oder Solkecn 
W. 85), Canonicus in Padua, Ubs. a) 1244, oder 1218, oder 
1248, mit Hilfe eines David 1 Albubathcr, Lib. de Nativitatibus, 
Ven. (vor 1492, Hain, Report. I, 67 n. 607 ) und 1501, Nürnb. 
1540, keine dieser Ausg. in der hiesigen k. Bibliothek. Der 
arab. Verf. heißt dort und in inss. (z. B. Münch. 129, Par. 7325, 
7336, 7357, und s. oben Anm. 1) meist Albubater magni Al- 
chasibi (Alchasili, Alcharsi) filius. 2 Die Bezeichnung ,magni 4 
möchte W. 84 aus dem arabischen Titel des Buches ableiten, 


1 In barrio Judoruin (so, lies Judoornm) in ms. Wien 3124“ (II, 200), 
woraus in ms. C. C. C. 101 ® f. 35 Barcelona entstand! Verketzert in 
ms. San Marco Ven. bei Valentinelli IV, 288 n. 110*, wo basro (für ba- 
zaro?); 8. auch ms. Lyon 2G2 6 : ,fil. Albrassibi Alcorsi“. — Das Datura 
in W. ist tercio die c.veuote decembri. 

* E. Lambrocbt (Catal. p. 282 n. 2278: Ed. 1501 nebst Herme«, Centiloqu. 
und Capit. Almansor.) umschreibt: ,Ibn al-Khasil al-Kharacbi‘. 
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was der Analogie entbehrt. Für die Identifikation der Person 
habe ich schon in ZDMG. XXIV, 336, 377. XXV, 419, 420, 
XXVIII, 652, HÜb. 546, AÜb. 87 § 67, sowohl den von Plato 
a. T. (8. d.) übersetzten ,Kasim b. Kasit 1 als auch den vom 
Filmst genannten aX-IIcusan b. Khasib herangebracht, welchen 
auch Suter 32 § 62, Nachtr. 162, identifiziren möchte. ,Albedij 
Magui fil. Alchae Sibi (so), Astrologie, deutsch, anf.: In dem 
Namen des allmächtigen gotes' (so); Ende: ,Sicher vor im (ihm) 
ist, das got wil'j dabei Planctentabcllen, ms. Wien 2950 (II, 100, 
im Index S. 520 ist 2350 zu berichtigen). Über eine hebr. 
Übszg. aus dem Latein. (Ende 15. Jahrh.) s. HÜb. 546. — 
b) Pseudo-ZZennes, de Stcllis fixis, ms. Wien 3124 38 f. 161 
(zwischen G. Bonatti, der einen Zeitgenossen Salio erwähnt). 
Ob diese Übszg. gedruckt ist hinter Ptol. Quadrip. 1493, 
p. 118 als: Hermes trismegistus, ,de Judiciis et significatione 
stellarum beibeniarum' (d. h. schwankenden)? Cat Bodl. p. 2144, 
ZDMG. XXIV, 374, XXV, 420, XXX, 148, AÜb. 1. c. Das 
Verhältnis zu einer hebr. Übszg. ist noch unsicher. 

Salomo, s. Salio und Johannes Hisp. (HÜb. 282, A. 54). 

108. Samuel ha-Lcvi (abu VAfijja, Abulatia) Ubs. im 
Auftrag Alfons’ X. ins Spanische die anonyme Schrift: Fa- 
brica y usos del Relogio della candela, ed. in Libros del saber 
de astronom. del Key Don Alonso, IV, 77; daraus italienisch, 
in ms. Vat.; s. Narducci, Intorno ad un ms. ecc. p. 28. S. 
war wohl auch bei der Revision des Werkes von al-‘6’u/i durch 
Jehuda b. Moses (s. d.) beteiligt; HÜb. 986. 

109. Simon de Bredon (ßiridanus, um 1350, vgl. Halley 
zu Mcnelaus III, 1) wird als Übersetzer von Ptolemäus, Quadri- 
part. in ms. Bodl. Digby 179 konjiziert; Anf. des Prohem.: 
,Pronosticatio per astronomiam facienda dependet a duobus': 
die ed. Übszg. (von Plato) beginnt: ,lierum Yesure in quibus 
cst pronosticabile*. 

110. Simon (Symon^ Jauuensis, d. 1t. Genuensis, der (um 
1290) sein verbreitetes Werk ,Synonyma' verfaßte, tibs. mit 
Hilfe des jüdischen Dolmetschers Abraham Tortuosiensis 
a) Serapion (sogen, jun.), de Simplicibus, opus ex Dioscoride 
et Galcno aggregatum, mit Joh. fil. Serapion, ed. Veu. 1497 und 
1550, Lugd. 1525, Argentor. 1531. IJa3 Verhältnis dieser Übszg. 
zum Hebr. ist noch nicht spruchreif; Lc. 470, W. 114; die 
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älteren Zitate s. HÜb. 437. — b) Liber Servitoris, i. e. Über 
XXVIII (XXVII in ed. 1589) Bulchasin benaaben^erin (abu 
’l-Kasim b. Abbas al -Zahraioi), de Praeparatione medicinarum; 
W., Ärzte S. 81 (daher Choulnnt 373, Brockelmann I, 240) be¬ 
zweifelt die Identifikation; unsicher ist eine etwaige Benutzung 
einer hehr. Übszg.; selbständige Ed. Ven. 1471 (,soll f Clioul.) 
bezeugt Bodl. IV, 45; mit Mesue seit 1479 (Ohout. 351 nach 
Hain 11108, Brook. 1497), 1538 (u. sonst?), 1589; vgl. VA. 86, 
S. 134; W. 115; eine hebr. Übszg. aus dem Latein. IlÜb. 741. 

110. Simon, Sohn des Seth, Arzt in Antiochia (um 1080), 
übs. Bidpai, Fabeln aus dem arabischen Kalila we-Dimna 
griechisch, cd. Starck 1097, vgl. ms. Bodl. Laud bei Coxe, 
Catal. I, p. 495 n. 8, p. 814 n. 272. M. Müller (welchem Rhys 
Davids, Jacobs und Clouston, Popul. Tales II, 438 folgen), 
macht Seth ohne Grund zum Juden; HÜb. 873. 

111. Stephanus Antiochenus übs. (1127) lib. Complctns 
(arab. al-Kamil) artis mcdicinac qui dicitur regalis (al-maliki) 
dispositio Hali (Ali) fil. Abbas . . . Yen. 1492 unter d. T. Lib. 
totius mcdicinac necessaria continens etc. Lugdini 1523. St. 
kritisiert scharf die Bearbeitung des Buches nnt. d. T. Pantegni 
von Constantinus Afer (s. d, e), weshalb der Ort Antiochia auf¬ 
fällig ist, vgl. unter Philippus Gier.; Lc. 445; W. 23; HÜb. 669. 

112. Stephanus Arnaldi (Arnaldus ?) aus Barcelona, 
wahrscheinlich Arzt in Montpellier (wann ?), übs. Costa b. 
Luca, de Sphaera solida, in 65 Capp., ms. Bodl. Canon, misc. 
340 s (Coxe p. G93), anf.: ,Huic operi vero . . . ego praedictus 
Stephanus', ms. Wien 5415 und 5273 (Quasti* fil. Lucae de 
sph. volubili) und war im Kloster St. Marcus in Florenz. Über 
St. ist sonst nichts bekannt, als daß er eine medizinische 
Schrift Dinetarinin in drei Tract. wahrscheinlich verfaßt bat, 
ms. Bodl. (Cat. MSS. Angl.I, 128 n. 2462 ), Münch. 251; die An¬ 
gabe ,a Costa b. Luca compos/ in ms. Amplon. Qu. 189 ist 
wahrscheinlich nur aus einer Konfusion mit de sph. entstanden. 
— Eine anonyme Abhandlung de Sphera solida, in beiden 
Sammlungen ,Sphera', Ven. 1518 vor Campanus, de Sphaera 
gedruckt, beginnt mit einem Prolog, anf.: ,Totius astrologiae 
spcculationis radix', wie mehrere mss., die das Jahr der Ab¬ 
fassung (oder Übersetzung?) 1303 und verschiedene Namen 
(wohl nur von Kopisten?) angeben: Amplon. Qu. 349**, Bodl. 
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Asbmol. 162 17 (sive do astrolabio sphaerico) und 1296, Seiden 
(Cat. MSS. AngL I, 162 n. 3348); Flor. Laur. Plut. 29 Cod. 46 
(Bandini II, 62, Prolog und zwei Teile zu 9 n. 14 Capp.) nennt 
Accursius de Parma; daselbst ms. Kloster S. Marco nennt 
zuletzt Job. de Hurlebeke de Olaus; Wien 5412 7 . In Ed. 
1531 steht auf dem Titel: Eiusdcm ( Campani , der hier voran¬ 
geht!) ,de modo fabricandi sph. solidem'. — Bei babricius, 
Bibi. Lat. med. s. v. Guilelmus Batec-omius, als Verf. von de 
Sph. sol. nach englischen Biographen ohne Jahr oder ms. — 
ZfM. XVI, 378, 395, HÜb. 553, 691, wonach W 121, Suter 42 
n. 77, Nachtr. 163 zu ergänzen ist. 

118. Stephanus Cacsaraugustanus, Civis Ilerdensis (in 
Lerida, Span.), Ubs. (1233) Ihne Zizar, i. e. filius carneficis 
(ibn al -Djezzar), Über Fiduciae de simplicibus medicinis, ms. 
München 253;, s. mein ,Constantinus de gradibus und ibn al- 
(»ezzars Adminiculum* in Rohlfs, Deutsch. Archiv für Gesch. 
der Med.‘ II, 1879; HÜb. 703, bei Brockelmann I, 238 n. 22 s 
so kurz abgefertigt, daß das arab. ms. Mtlnch. 824* nicht ci- 
wälmt ist. 

114. Stephanus Messanensis oder Messinensis (Stephanus 
Takki), aus Messina, war Übersetzer am Hofe in Neapel 1270 
(bei Amari, Guerra del Vespre, Ed. 7 Firenze 1866, II, 407), 
übs. a) ?scud.o-Hermes, Centiloquium, astrologisch, ed. s. 1. e. a 
(Leipzig, alt), Ven. 1493, mit Jul. Firmicus, Astronomia, 1519 
und 1551, auch in ,Astrologia aphorist., Ulmao 1674, — König 
Manfred (gest. 1266) gewidmet. In mss. findet sich der Titel: 
,Lib. Propositionum sive Floruin' und ,Astrologiae secrctorum 
flores*. Steph. Messahalus bei Fabricius, Bibi. Lat. med. s. v. 
ist eine Konfusion mit Maschallah? Serapcum 18 <0 S. 306; 
Le. 463; W. 96; AÜb. 192, § 109 n. 6; ein Zitat bei abn 
Ma'schar s. B n. 164. — Albumazar (abu Ma schar) ,de Revolu- 
tionibus annorum, translatus de Graeco (!) in latinum a mag. 
St. Messane a. 1262% ms. Libri 25. Vgl. B unter Maschar. 

Surianus, s. Hieronymus S. 

Sylvins, s. Jacobus S. 

Tetrapharmacus, s. Johannes (L.) T. 

115. Theodoricus (mag.) ilbs. nach einer Notiz in ms. 
Amplon. 352 Fol. den daselbst nochmals geschriebenen Prolog 
zu Aovnoes, Komm, über die Physik, anf. ,Intentio mea in 
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hoc libro/ Über Richtigkeit and Wert dieser Notiz laßt sich 
nur nach Autopsie urteilen. 

116. Theodorus, ,Philosophus‘, angeblich aus Antiocliia, 1 II 
Astrolog Friedrichs II., 1236—1240, soll schon ,um 1184‘ in 
Jerusalem geblüht und mit einem Selbstmord geendet haben. 
Er hat wohl mit Hilfe eines Moamyn (Muhammed?), ,Falco- 
narius* Friedrichs, ein Buch Uber Falkenjagd verfaßt, oder eine 
arabische Schrift desselben wirklich übersetzt, ersteres nach 
ms. Bodl. Digby 152 (Summa philosophiae mag ... et... de 
scientia venandi per aves ot quadrupedes etc.), letzteres nach 
ms. Coli. Corp. Chr. 287* (latino versus cx arabico), Prolog und 
fünf Tractate. — Über Th. s. HB. VII, 63, VIII, 41, mein 11 
Libro di Sidrach p. 12 (Abdruck aus II Buonarroti 1872); Ca- 
rini in Rivista Sicula 1872, p. 152, 468, 476; Lc. 145, vgl. 169; 
ZfM. XXXI, 107, 110, HÜb. 1, 3; BM. 1897, S. 111; Verz. d. 
h. Handschr. Berlin II, S. 126; alles dieses blieb Suter 137 
n. 345, Nachtr. 174, unbekannt. 

Tillcnius Mercurius, s. Hugo. 

117. Vatticv, Pierre, Arzt des Herzogs von Orleans, geh. 
1623, gest. 7. April 1667 (Nouv. Biogr. generale vol. 45, p. 1001), 
übs. folgende Schriften (hier in chronolog. Reihenfolge, großen¬ 
teils nach Catal. impr. lib. in Bibi. Bodl. III, 700; sämtlich in 
Paris gedruckt): a) L’histoire Maliometane ... de Macine (al- 
Makin) etc., 1657. — b) Portrait du grand Tamerlan, avec la 
suite de son histoire traduite d’Ahmed Gucraspe (ibn Arab- 
schah'), 1658, 4° (Zenker I, S9 n. 748 zu ergänzen). — o) La 
Logique du fils (!) de Sina (Avicenna, aus dem gedruckten 
Nadjät, vgl. Carra de Vaux, Avicennc p. 146) 1658.* — d) Avi- 
cennae de Morbis mentis (aus dem Kanon?), 1659. — e) L'Elegie 
de Tograi , avec quelques Sentences tirees des pohtes arabcs, 
1660 (enthält die Khntba des Avicentia und die Sprüche des 
Khalifen Ali, Zenker I, 80 n. 403). — f) Gabdorrachaman (Aid 
al-Rahman ) b. Nasar (Na‘sr), L’Oneirocritc musulman, ou doc- 
trine de l’intcrpretation des songes, selon les Arabes, traduit 
sur le ms., 1664, kl. 8° (Zenker II, 112 n. 1394). — g) L’l£gypte 
de Murtadi fils de Gaphiphe (’Afif), oii il est traite des pyra- 


I Antiocliia wird in verschiedenen Schriften genannt, vgl. S. 52 A. 2. 

II Vattier soll sämtliche Werke (?) Aricennas Übersetzt haben. 
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mides etc., traduit sur un ms. ... du Cardinal Mazarin, 186G, 
12° (Zenker I, 124 n. 1000). 

117 b . [Widmestndius (Jo. Albert Widmanstadt), juris 
consultus, bekannt durch seine Sammlung hebräischer mss. in 
der Münchener Bibliothek, hat schwerlich selbst etwas über¬ 
setzt, sondern nur widerlegende Noten zu ,Theologin' und ,Epi¬ 
tome Alcorani' 1543 verfaßt, s. unter Hermannus Dalmata und 
ZDMG. LVH, 505.] 

118. Willelmus ( Galielmus ) Anglicus, mngister, übs. ,Se- 
cretissiinum regis Cateni Persarum de Virtute aquilae, anf. ,Est 
onim (!) aquila rex omnium avium'; ms. Morton Coli. 324 ,a , 
15. Jahrli. (Coxe p. 128), vielleicht nur ein Fragment? ,Cateni' 
(für Caceni?) ist vielleicht das türkische Kh&kan? vgl. ,Sachen 
re dei parti' (der Parthor) und Chachan, bei Gins. Spezi, Duc 
trattati del governo e delle infirmith degli uccelli, Roma 1864 
p. 10 und 24; ein Weiser Bulcon Emarvc, das. p. 29, und Cancha, 
falconiere di Monte Sinai p. 17, Casdrc (Ippocratc, de masenlcia, 
p. 101—103, 203—206). Über die Person W.’s ist noch nichts 
festgestellt, da die englischen Literarhistoriker mehrere Autoren 
dieses Namens unterscheiden (s. die Zitate in Ütudes snr Zar¬ 
kali p. 33, 113, 126, vgl. HÜb. 612, 793, dazu Gul. Badccomius 
Anglus bei Fabricius, Bibi. Lat. raed. III, 131, 1 s. auch Tanncry, 
Not. et Extr. XXX Vn, 1897, p. 583. 

Willelmus Arreinon Daspa, s. Johannes d’Aspa. 

119. Wilhelmus de Lunis apud Neapolim übs. a) Aver- 
rois Comment. super lib. introductionum (?) Porphyrii, anf.: 
,Intentio in hac dictione est explanatio ejus'; zu Aristoteles, 
Praedicamcnta, anf.: ,Intentio in hoc sermone est explanare 
sententias'; vielleicht auch zu ,Pereyrmenias' (peri Hermencias), 
anf.: ,Dixit opportet quod dicamus primo quid sit nomen,' ms. 
Amplon. Qu. 318 s,4|i (Anf. 14. Jahrli.); es folgt de Anima 
gesclir. 1310, anf.: ,Qnoniain de rebus honor. est sciro.' — 
b) Regula (?) d’Algebra, zitiert von Raf. Caracci (Ragionnmcnto 
d’Algebra, angebl. ms. des 14. Jahrh., bei Cossali, Orig. d’Al- 
gebra I, 17, bei Colcbrooke, Essays, I, 490, 498; vgl. Veratti, 
dei matematici ital. ccc., Milano 1860, p. 59). Hingegen handelt 

1 ,Conclnsioncs Sopliiae* soll wohl heißen ,S;iplieAc‘, cl. h. der Scheibe (des 
Zaricall). 
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mag. Guglielmo in ms. Boncompagni 241 nicht von Algebra, 
sondern von Alchemie, wie Ed. 1892 n. 106 angibt: de Irma ist 
also nicht zum Namen gehörig, Gugl. fehlt im Index. 

120. [Wilhelmus (Guilelmus) de Moerbeka, hei Lc. 436, 
W. 110/11, hat nichts aus dem Arab. übersetzt; vgl. Rose, im 
Hermes II, 293; Wiedemann, Zur Gesch. d. Brennspiegcl 
(Abdr. 1890) S. 126.] 

121. Wilhelm (Guglielmo) Raimund de Moncada (Mon- 
cata), artium doctor, Sohn des Juden Nissim abu ’l-Faradj aus 
Girgenti, 1467 zum Christentum übergetreten, 1477 in Rom, 
widmete Herzog Friedrich von Urbino (reg. 1444—1482) ver¬ 
schiedene Übersetzungen, ms. Vat. Urbin. 1384, nämlich a) [abu] 
-IZi ibn el Haytim ( Heitham), de Imaginibus coelestibus; fehlt bei 
Suter n. 204. — b) Muhammecl, Koran, Sure 21, 22, auch in ms. 
Paris 3671, Wien 11879 (VII, 72). — c) Tabellen über Finster¬ 
nisse aus drei Schriften berühmter Araber. — R. Starraba, 
Ricerche stör, su Guglielmo llaimondo Moncada, Palermo 1378 
(aus Archivio stör. Sicil.); HB. XX, 124, HÜb. 986. (Nachtrag) 
Die Vermutung des Prof. Bauch (Monatschr. fUr Gesch. u. Bit. 
d. Jud. 1904 S. 78), daß Wilh. Bischof geworden sei, bedarf 
noch der Begründung. Interessant und überraschend ist der 
Nachweis (das. S. 417), daß W. der bisher problematische Mith- 
ridates sei, dessen lateinische Übszg. einer großen Zahl 
hebräischer, fast nur kabbalistischer Schriften die behr. mss. 
Vat. 189-191 enthalten, s. HB. XXI, 111; ZfHß. III, 29. 

122. [Wilhelmus ( Guililmus ) Tripolitanus, vom Praedi- 
cantenorden in St. Jean d’Acre, kompilierte au3 arab. Schriften 
1273: de Statu Saracenorum, de Machumeto etc., ms. Cambr. 17 16 
(,de Egressu Machometis), Paris 5310®, 7470, Fragment bei 
Andr. Duchcsne V, 432—445; hier nur wegen Lc. 477 erwähnt, 
zu ergänzen aus meinem Polem. und apol. Lit. 222, 418.] 

123. Wilhelm (Guilelmus) Tyrius, oder Tyrensis, sagt 
(1184) in der Vorrede seiner Historia rerum in partibus trans- 
marinis gestarum, daß er auf Befehl des Königs Almarieh, 
,ipso Arabien exemplaria ministrante* eine (andere) Geschichte 
seit der Zeit Muhammeds bis 1104 geschrieben habe, darin 
hauptsächlich dem Seith (sic) fil. Patricii ( Eutychius) gefolgt 
sei (Fabricius, Bibi. Lat. med. III, 159, Ed. 1858). 

Sitznngsber. i phii.-hist. CL CXL1X. Bd. 1. Abh. 


ß 
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124. Witelo (Vitellio), ein Pole oder Thüringer, sollte 
1289 für Wilh. von Mcerbeka die Optik des Albazen (ibn Hei- 
thavx ) übersetzen. Der von Risner ed. Opticae Thesaurus etc., 
Basil. 1572, enthält eine sehr alte lateinische Übszg., auch de 
Crepusculis Ubs. von Gerard von Cremona (s. d.) — dem mau 
vielleicht deshalb auch die Übszg. der Optik beilegte (Le. I, 521, 
II, 516) — und zehn Bücher Optik von Vitellio zum Teil nach 
ibn Heitham. In ms. Coli. Corp. Chr. Oxf. 150 (Coxep. 59) heißt 
es zu Albacen, de Aspectibus, ,cujus authoris expositor est 
Vitellio in sua Perspectiva'; dieses indirekte Zeugnis gegen eine 
Übersetzung hat W. p. 112 nicht beachtet und Suter S. 95 hält 
dieselbe für wahrscheinlich, obwohl keines der bekannten mss. 
sie bezeugt. Vgl. 31. Curtze, Analyse der Handschrift... (aus 
ZfM.) 1868, S. 7; Rose, Aristoteles pseud. p. 376, Anecdota II, 
293/4; HÜb. 558. 

Zuccbero, s. Bencivenni. 


Zusätze und Berichtigungen. 

Ich hatte ursprünglich die Absicht, an dieser Stelle 
alles, was mir seit Abschluß des Manuskripts (Ende 1903) 
über die behandelten Gegenstände bekannt geworden, hier im 
einzelnen nachzutragen. Indem ich aber an die Redaktion 
gehe, merke ich, daß dazu noch allerlei Untersuchungen zu 
machen sind, welche die Ausgabe der Abhandlung und somit 
anch des Jahrganges der Sitzungsberichte ungebührlich ver¬ 
zögern würde. Ich beschränke mich also hier auf wenige 
kurze Bemerkungen, namentlich zu denjenigen Stellen, welche 
mit einem Asteriskus (*) auf einen Nachtrag hinweisen, und 
folgende allgemeine Hinweisung. 

Ich bin erst kürzlich, als Rekonvaleszent, dazu gekommen, 
die Jahrgänge 1901—1903 der Bxbliotheca Mathemat. auszu¬ 
nutzen, während ich früher nur einige Artikel des Herrn Pro¬ 
fessors Suter, deren Abzüge ich seiner unmittelbaren Mit¬ 
teilung verdanke, benutzen konnte; s. z. B. S. 21 n. 47 aus 
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seinem Artikel ,Über einige noch nicht sichergestellte Autor¬ 
namen in den Übersetzungen des Gerhard (so) von Cremona' 
(s. unten zu S. 16). Diese Bände enthalten, wie man aus dem 
Register unter Steinschneider ersehen kann, vielfache Be¬ 
ziehungen zu meinen früheren Forschungen, deren Resultate 
die gegenwärtige Abhandlung aufnimmt; namentlich hat Herr 
Björnbo dieselben aufmerksam verfolgt und öfter bestätigt (z. B. 
s. unten zu S. 39, Jahrg. 1902, S. 68, 1903, S. 130ff.). 

S. 7 n. 23 Aurelius, Avicenna, de Congelatione etc., auch in 
Aurif. artis Ed. 1572, p. 401 und in Ed. 1610. 

S. 12, 33 d Demetrius ist in Galeni Opp. Ed. Chartres X, 504 
(anf.: Opportet medicum oculorum curam habere) nicht 
genannt. 

S. 16, Z. 9, Suters Artikel: ,Über einige noch nicht sicher¬ 
gestellte Autornamen in den Übersetzungen des Gerhard 
von Creraona', in BM. 1903, S. 29—37 behandelt: 1. Heus, 
2. Sayd Abu Othmi, 3. Aderamet, 4. Abbacus, 5. Lib. 
Judei. Ich konnte das Wesentliche daraus noch vor Ein¬ 
sendung des Manuskriptes kurz berücksichtigen. 

S. 17, Z. 20, 21 lies: wo über (nämlich gehandelt wird). 

S. 21 n. 45. * Arib , s. E. Fagnan über verschiedene c Arib in 
ZDMG. 1904, S. 667; auch er kennt meinen Art. über 
den Kalender nicht. 

Das. n. 48, Suter, Über die Geometrie der Söhne des Musa b. 
Schakir, in BM. 1902, S. 259—272, enthält eine deutsche 
Bearbeitung von Teilen mit Benutzung arabischer Manu¬ 
skripte. Nach S. 259 sind diese kürzer als Gerards latein. 
Übersetzung. 

S. 26 n. 74, BM. 1903 1. c., in einer Rezension von al-Kifti, her. 
von Lipport, rügt Suter das Wort Fttraetun (neben K.), 
das er selbst noch 1900 für das richtige hält. 

S. 28 n. 81. Auf das Buch der 70 komme ich noch anderswo 
zurück. 

S. 32, Z. 1. 77 lies 71. 

S. 36, Z. 3: Hugo Physicus, nur Hypothese, s. Tannery in BM. 

1901, S. 41; jedenfalls nicht St Alliensis. 

S. 39 n. 61 (‘Swji), s. auch BM. 1901, S. 197. 

S. 40, Z. 1 ( Fakik ), s. auch Or. Litztg. 1904, Col. 380. 

S. 45 1 ( Kabi'si ), s. auch ms. Lyon n. 328 (Delandini p. 287). 

6 * 
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S. 47 p (Ma'tchar), ms. Lyon 2G2 1 (Del. p. 292). 

S. 50 n. 3 ( Maschalla ), ms. Lyon 262 3 (1. c.). 

S. 62, Z. 12 lies: Accadcmia. 

S. 69, Z. 12 v. u. Rugl., ob verdorben aus Angl(us)? 

S. 75, Z. 3 v. u. (Älbubater), ms. Lyon 262 s (l. c.). 

Hiermit ist diese Abhandlung, so weit sie bekannte Über¬ 
setzer betrifft, abgeschlossen. Eine zweite über anonyme 
Übersetzungen bereite ich vor. 

Oktober 1904. 
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V. 

Ein Altersindizium im Pliilogelos. 

Von 

Dr. C. "Wessely, 

korrejp. Mitglied« der kais. Akademie dor Wuscoscliafton. 


(Yorgolefi in der Sitzung am 4. Mai 1904.) 


Unter dem Namen Philogelos ist uns ein Buch erhalten, 
das eine Sammlung von Anekdoten und Schnurren ist, deren 
Zahl die beiden letzten Herausgeber, Boissonade und A. Eber¬ 
hard, 1 * * mit handschriftlicher Hilfe* bis auf 263 (264) gebracht 
haben. Sicht man aber genauer zu, so läßt sich diese Zahl 
nicht halten, da eine Anzahl von Anekdoten zweimal* erzählt 
wird; dabei gibt es nur geringe Varianten; indem nämlich die 
Anekdoten nach lächerlichen Charakteren zusammengestellt sind, 
wird dasselbe Histörchen bald dem einen, bald dem anderen 
zugeschricben. 4 Aus dieser Beobachtung ist der Schluß ge- 


1 liieroclis et Philagrii grammaticornm mit O. Padiymeris de- 

clamationcs XIII, hcrausgegoben von Joannes Fr. Boissonade Paris 184S 
Hiimont-Lcleux. Pinlogclos Hicroclis et Philagrii facctiae edidit Alfred 
Eberhard Bcrolini Ebcling-Plahn 1869. 

1 A: Apographnm Parisinum a Minoid« Mina factum; M: cod. Monaccnsis 
inter Graecos 651, fol. 284—288, s. XV; V: cod. Vindobonensis inter 
Graccos 192, fol. 104—109, s. XV (Eberhard). 
a Nicht dreimal; es sind allerdings N. 35: oXaemi; *Af|tpxüt äpfoirj 

xputprvo; »» ptrj yv«oeO<u^iv Ixteetoasv arj~.i, N. 108: Kupzib; /.Xsiipzia ipicu 
ayopsea; oii t® |i,j yrüj-ztrjvxi Ixieowwi a'j’.i mit N. 64 zusamuicngestcllt 
worden: o^oXaetixi; ßsixa; ayopdex; are/i; oüea; poy»; uxiS-isaxo topu- 

Ktaduaxo ; aber nur die beiden ersten sind zwei Varianten einer Er¬ 
zählung, N. 64 ist selbständig eine neue. 'Apoteca bezeichnet Kleider, 
Heron iunior ed. Hultscli 216. 30 (s. VII u. Chr.), gleich ipputu», ipow- 
tog; li Or'; Thcophaucs contiuuatns 161. 

4 Solche Anekdoteupaare sind N. 3 und N. 175 Varianten <r/oXaorwtö ns 
— Kopinei farprö. N. 10 und 157: j^oXzatW'.!; — Kupato;; ou pi 
tJ)v tou xscrpo; pou ownrjfiav — <ri pi T^v MQ|f(sv po->; er«JXb> — oarvj; 

SitzoQgsb*r. d. phil.-hiftt. Kl. CILIX. Bd. 5. Abb. 1 
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zogen worden, daß zwei Sammlungen in einander gearbeitet 
sind, und darauf weist auch der handschriftliche Titel sowie 


nach letzterem zu schließen ist N. 10 jünger. N. 13 and 152: xatps- 
Xd* _ tcatpoxtdvo. and anderes. N. 17 und 44. 2: fopo« - Ita.po;; 
«Yopisri — zpirit«; apiXfc*; - 8X^,3*;; «One «wcwi«; - «itw allein; 

Rtpi tAt WAh.« «.«oX^v f|V «iowX«; - tf>v hu«oXf|v ijv wpl twv 
jkßliow axiewiXa;. N. 23 und 130: ii«XOe'.v — XoucipEvo; ttesXO^v; pr ; - 
siv« ripiv eeto — FswOev E&pe&v; wv SoüXov ccütoD — tob; «o(ot>s oi- 

zlra«; wv ßXkw oi Xoüst tb ßoXavstov — xaOw; ßXix» oO Xobit. ^ N. 73: 
(oxoWizix) tb 2xp>)ßw««; pvijp* xoXbv 1<fn x»l xoXurtXi; e!v«l ÖXX’ cv fcivdotp 
^xe8ap$>Q«i, den Stempel der Nachahmung dieser Anekdote trägt 
N. 26: e^oXaenzbi ipsvvwv icou JpsiXst laurw xTr,5(t«0a’. otxrfpa 7 l ‘f ouv p**!p® 
Eizevrcuv 5i tivwv ett x*Xbv i’i) w8l *ou Sp>) aXXi voew3>K o rbzo?; hier liegt 
das Verhältnis besonders dann klar, wenn wir uns an das byzantinische 
Wort pivr^j-a erinnern und eine Verwechslung damit in den Worten 
o’xrjjia frouv p(i)v»ipa annehmon; Beispiele: Berliner ägypt. Urkunden 
8. 15 vom J. 605 bpoXoyw izoooia yvtopT) <nrvtsOiieO«i pt xpb; ei <u« ohubii- 
aort xoieüi J^ew ebtoßocXEoOat et ix reu i*b ei ptv>ip«o< ouxpipovto; 0 eo8o- 
eaxiw — p) ßouXo[pivou oou iJ&XOsf* 15 oUrou kl tw pE «ap«^ oot rit 
jvoXuMvta x»pi oeö ei; rb xriepa trj; ixiTat iiwOXtw; 173 ans sacc. VII—VIII 
feX»ipwoEv >| xvpa 'Pakt rb hotx(iov) twv 8io pjvrjpärwv 8tafipe»v (1. -dvtwv) 
T 5 iy4 MsyAfl kxXr)oC* für 1 Jahr einen halben Solidus. 740 arabische 
Zeit. — N. 31 und 94 seq.: ptra cratou — Iptxzo;; tnstiSuv hprj — <r*ou8d?w 
N. 32 und 100: spwnioavt»; 3i — Ipopivou ouv; EoOltt; — eoOiot. 
W. 42 und 132: oyoXaetuSiv 8üo bStubvtuv — Stbwvio; zpcrypawunl? P £T ® 
fctpoi* fiowl; ebpüv h 81 tu. piXho kiytypappivev — yp*4«; ** W* “®»‘ ^ 

pnXCtov. N. 00 und 131: ■ axoXaatixb; — 2>.8t&vio4 oyoXaetixi; ; Tv «urb 
*Yyi«pev zooio 7 ) — OeXwv o. s. zotijoat; piXia xatlßaXcv xtöva^ piXfwv xa- 
tletpsij<. N. 77 und 255: ixzopieat — 0*I«t; cbwrvtrio«; — xa\ ouvov- 
trio«?; srJyyvwOi Ip») öti eix r^XOrv o ulos uoa Et; tr)v , xxfOavE ydp — 

eixs • sporjXO-v ini:; o 81 y») 0 iv • ou ■ Xeucbv ouv, xatt^v/lti tttvrjxiv. N. 84 
und 134: SxoXaenxe; — ItStivto; ixatoviapyo; ; aupiov, eize, paxpiv bobv b8ot- 
jMpijoai otvafxarcrv • ar)p£pov ouv zXeovbxi; xaOisOiftE — IXsyE etjpEpov soXXi 
xeOiecttE ajptov yäp zoXXi piXX:tE booiaopE'v. N. 100 und 128: oxoXaenxd; — 
Ikowvto; Fxapyo;; kti 81 — ku8>i; bjdXumv — «t.; ävaXaßwot — ßoexiftstoat 
«vaXaßwvtai; oyoXaetixo; — Izap^o;; xaO«ppa, stzcv, bpi; — ??r) bpö; xäOappa; 
tb 81 ö]^i]{tl lottv alttov — t. 8. o. loratat. N. 103 und 120: o^eXaetixo; 
— StSwntK ßiitwp; btt p^ Fett — öti oOx xjw; yip — 3ii td; «vaipEtoOm 
ßovXßav — ooaCieOat vnppia. N. 110 und 262: ’Aßör^tr^ eSvo'^o; Suetu- 
x ^oa; — ätux^ eWjxo;- N. 92 und 136: oxoXaKmxö; — JUStbvto; Tp«pp«- 
ttxd;; tbv itatipa abtoü — tbv StSdexaXov ; Zusatz in 130 b oi eitcev * blvev 
Xiya; 1) IXxlov ; N. 209 und 218: bzb ivttbixou xoexivi^dpEvo; — jtmdpivo; 
uno rou ävttzäXeu. N. 220 und 223: Xtpd;>)po; jcatSotpißi); — X. allein; 
xpepöpsvov — tv bjupbupt.» xdpsvov; xataßaivs:;; obeafY^Xst;; *1 «vaßaivu xat 
cötapti?w et — fljl 5) dpi Diftoeov 5j toütov tajCEivweov. 
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dessen Schwanken in den einzelnen Handschriften 'InXoYfXw; 
b. roiv 'fspi/./.ssix: y.at ‘InXorfflau '(paimcmvM't im Apograpbum Paris. 
b. tsÖ ‘IuXsYeX&y;: xipi c/oXacciiuSv und am Rande b. iwv vsO 'hss- 
xXeoo; -/.ai ffnXotYptou y?«W-*™wQ Monacensis Graeeus 551 iv. vcS 
'lepexXeeu; cuvTa-^ara Vindobonensis phil. Gr. 192. Es ist über¬ 
haupt auf dieses große Schwanken der Überlieferung in den 
einzelnen Handschriften hinzuweisen, das in einzelnen Fullen 
so weit geht, daß nur eine sinngemäße Wiedergabe, nicht eine 
wörtliche Übereinstimmung zustande kommt. Diese Beob¬ 
achtungen treffen eben bei einem Buche zu, dessen Inhalt im 
Unterschied zu gelehrten Werken und zu denen der schönen 
Literatur die weitesten Kreise interessiert; die Anekdoten und 
Spitsse gehen von Mund zu Mund, sic überliefern sich in ver¬ 
schiedener Form und Gestalt, immer aber doch im Grunde 
gleich, von Geschlecht zu Geschlecht; ebenso natürlich ist cs, 
daß man sie aufschrieb und sammelte, wir erinnern in dieser 
Hinsicht nur an die zahlreichen Anekdoten bei Plntarch, Dio¬ 
genes und Athenaeus sowie an das gleichnamige Buch Philo¬ 
gclos des Philistion (Saidas.). 1 Das uns vorliegende Buch ist 
aus vielen Gründen beachtenswert; vor allem liegt es in der 
Natur der Sache, daß die Anekdoten, um zu gefallen, um leicht 
verständlich zu sein, unmittelbar aus dem Leben gegriffen sein 
müssen; so spiegeln sie uns dessen Vorgänge ab und wir er¬ 
fahren aus ihnen von solchen Eigentümlichkeiten und Einzel¬ 
heiten des Lebens entschwundener Zeiten, deren Kenntnis wir 
sonst nicht besäßen, weil sie niemand der Überlieferung für 
wert gehalten hat. Es erinnert uns diese Besonderheit des 
Buches an die Papyrusforschung, auch die Papyri lassen den 
einzelnen Fall mit aller Anschaulichkeit vor uns treten, wie 
ihn eben das Leben bietet. Wir finden also reiche Belehrung 
in antiquarischer Beziehung, wir finden auch die Sprache des 
gewöhnlichen Lebens in diesen Anekdoten wieder; wichtig für 
die Kultur- und Sittengeschichte charakterisieren sie trefflich 
Richtung und Geschmack ihrer Zeit. 

Um so wichtiger erscheint uns daher die Frage nach 
dem Alter, erscheint alles, was sich auf die Datierung bezieht. 
Es könnten hier viele Fragen aufgeworfen werden; man könnte 


1 Boissonade p. 20S, Eberhard p. dl- 
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von jeder einzelnen Erzählung wissen wollen, woher und aus 
welcher Zeit sie stammt, ja noch spezieller, woher sie in der 
jetzt uns vorliegenden Form stammt, in die sie gebracht worden 
ist. Aber wir sind von der Beantwortung solcher Fragen sehr 
weit entfernt', wissen wir doch nicht einmal das Allgemeinste 
von unserem Buche, was man billig erwarten dürfte, selbst 
seine Entstchungszcit überhaupt ist uns unbekannt. So ist 
man im allgemeinen nur auf Altersindizicn angewiesen, von 
denen nur eines größere Sicherheit bietet: in N. 62 wird näm¬ 
lich auf die Festspiele im J. 1000 der Stadt Rom a. 248 n. Chr. 
eine Anspielung gemacht; die Stilisierung ist so, daß die Anek¬ 
dote nicht viel jünger sein kann. Einen Schauspieler in der 
Komödie kennt N. 226, in der Tragödie N. 239. 1 Die Wen¬ 
dung *o OeaTpov epist iznricoi steht in N. 179. — Vielleicht werden 
wir mehr Anhaltspunkte gewinnen, wenn die Verbreitung und 
Zeit, wo gewisse Eigennamen beliebt waren, feststehen wird, 
die in einigen Erzählungen Vorkommen (der Rhetor Dralcontides 
N. 170, Lolliauos ans Cumae N. 162, der Scholastikos Demeas 
N. 102, Scribonia N. 73). — An die Zeit, da man den Gram¬ 
matikern subtile Fragen zur Beantwortung vorlegte, erinnert 
N. 197. — Zu N. 57 mag folgende Angabe im Oxyrhynchus 
Papyrus 37 vom J. 49 n. Ohr. zitiert werden: lUcoupt? avsIXev 
otxb xorpix; ippsvtxbv cupwmov. — In N. 171 leseu wir K.o|xato^ sv 
tcü zaxpb; aitoö axsOscvövroc *b cwjjwt ist; tapr/eoxat; 
tcioy.s' jj.sxa 3s zpivov Kfau cwrb äzeXaßsTv • xsö 3e t-/ovxa; xat dXXa 
cüpara xat IpwTwvxs?, ~l cYiptstov Syji r, xoö ■sortpb? aüxoö O^xy;, fatt- 
xpIOij ■ Zfacs iv. Diese Erzählung konnte spätestens nur noch im 
4. Jahrhundert n. Chr. aktuell sein und belacht werden; bis 
zu dieser Zeit war die Sitte verbreitet, in Ägypten die Leich¬ 
name als Mumien zu bestatten. Nach den erhaltenen Monu¬ 
menten, namentlich den Mumientäfelchen, werden wir (hjxy; mit 
tofö indentifizieren, dies bedeutet die Mumie samt ihrer Um¬ 
hüllung: Verf. in Mitteilungen aus der Sammlung Papyrus 
Erzherzog Rainer 1889 S. 14 ff. ,An welchem Zeichen ist Ihr 
Vater zu erkennen?' fragt der Einbalsamierer, der die Mumie 
unter den anderen sucht, den Einfältigen; Antwort: ,er hustete 


1 N. 226 Xipöibipoj xbi(uoS!a; usoxptT^ 289 v£«vi<j*o{ TpaytpSi; TjfajcrjOrj Giro yu- 
vatxuv 3Go. 
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viel'. — Die Ansprache xüptei, y.upt« ist in vielen Anekdoton zu 
treffen, in N. 235 gesagt zu einem Arzte, der in N. 183 auch 
mit G0ft57<* tituliert wird: Boissonade p. 264 n. 5, p. 304 n. 5; 
in N. 238 zu einem Obsthändler; zn einer Dame N. 234 zop{* 
-l (MGils; ebenso N. 232; vgl. N. 144. Die Anekdote von der 
törichten Antwort eines unwissenden Grammatikers ipbmjOzl^ vj 
p,Yi"r ( p Ilptap.o-j xt; r/.ocAitto, öoropwv, e-pvj, y.x?x Ttp.r,v zupfatv aiitr,v 

•/.a/.oO[/.sv, N. 197, fUlit daher in eine frühere Zeit; das Resultat, 
daß höher stehende Personen diese ehrende Ansprache genossen, 
ergab sich mir aus Papyri des 2. bis 3. Jahrli. n. Chr: Karanis 
und Soknopaiu Nesos S. 79. — N. 202. Ein Astrolog prophezeit 
einem Knaben seine Karriere, vom Advokaten bringt er es 
zum Präfekten und Dux; auf eine Prophezeiung ähnlicher Art 
habe ich in den Mitteilungen Papyr. Erzh. Rainer 1892 V. S. 105 
hingowiesen. Advokat=Rhetor erscheint auch in N. 54: sei 3'{*w 
-:bv p^Tep* sagt ein in Athen studierter Sohn, der dom Vater, 
um sein Licht leuchten lassen zu können, eine zifoXotf; StV.y; 
herbeiwUnscht. — N. 76 -yfiXxmoM st? vb -opa^eTsv avi/.Odv;'. OaXbv 
i tspsö; 3:2 au; t/.sw; cot v.t.vi s yj&pts;; Anrufungen mit D.zw; er¬ 
scheinen auch in den Zauberpapyri, s. meine Indices in den 
Wiener Denkschriften 1888. 1893 ebenso "/.«fit wie z. B. gleich 
zu Anfang der Mithrasliturgie, deren neuester ITerausgcber 
A. Dieterich bei der Zusammenstellung von Resten antiker 
Liturgiecn die vorliegende Stelle übersehen hat (Eine Mithras¬ 
liturgie S. 213); bei den folgenden Worten i y-ypto; -/otpito, 
einem Wortspiele, muß man sich erinnern, daß o und et in der 
späteren Gräzität sich sehr nahe kamen, wie zahlreiche Ver¬ 
schreibungen und Vertauschungen in den Papyri zeigen. — 
N. 161 Kupizls; oavitGtsÖ c hdx «aß ovAiüwv y.att Ol/.wv jjufSovat 2x- 
vua v.Avlfxi -za. ßap-j-ripa yapti* izi/.ift-s. Bei dieser Erzählung er¬ 
innere rann sich der verschiedenen feineren und gröberen 
Papyrussorten; je wertvoller eine Schrift, desto feiner der 
Papyrus; um so größer ist die Torheit des Kymäcrs, der die 
Schwere der Schulden und die Schwere der Schuldurkunden 
mit einander in Proportion bringt. 

Zahlreiche Beobachtungen und Schlüsse auf das Alter im 
allgemeinen läßt uns die Sprache anstellen, in der diese Er¬ 
zählungen uns vorliegen, und zwar schon Erscheinungen auf 
dem Gebiete der Laut- und Formenlehre; so ist N. 232 erst 
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dann verständlich, wenn man sich erinnert, daß im 4.—5. Jalirh. 
n. Chr. der Spiritus asper 1 in der Sprache vollständig ge¬ 
schwunden war, daß also 3 Z-i? und o!|su; dieselbe Aussprache 
hatte: cjvs/w; xr,v ■jwaö'.a axtioO xoxaftXwv iKVfvr f ( y.upta 

|aoo, r, "Ufa peu, *, l\*f c3£tvj psv -/Muhr, ixoorpe^opi«j B*r«* ‘ s^u; 
iwu, o!;s0; psu; die Frau ineint o^sü?, er aber hört seine Worte 
■}l "Jlpa |tsu beantwortet mit 6 Zsü; jaou. Diese Erzählung stammt 
also aus der sinkenden späteren Zeit mit gesunkenem Ge¬ 
schmack. — In N. 105 finden wir die Form ouOsv im Kodex A 
überliefert; über das Leben dieser Form ergab sich W. Crünert, 
Memoria Graeca Herculanensis S. 157 folgendes: permansit in 
auctorum lingua usque ad ineuntem Byzantinorum aetatem, illi 
vero auctoros quos proprio nomine Byzantinos uocamus penitus 
aspiratam ignorant. — Über die Formen 36o und 3u?(v sagt 
derselbe S. 199 lingua volgaris maxime quidem forma 3us(v est 
uaa, raro flexionem respuit (1.—4. Jabrli. n. Ohr.), daher die 
Unsicherheit des »jur,; -fpaiApxuxo; lp<irrr,Ost; m; 3ti Ai-'stv /toi; 
8'io‘ ?, 3uriy f ; er hilft sich 6 3* xr;v y.eipat xperniv«; xsö; 3üo 
fce3s(xw7t 3«y.xyXw;. In lexikalischer Hinsicht hat Eberhard 
S. 62ff. vieles Material zusammengestellt, um den Nachweis zu 
führen, daß die Sammlung Philogelos erst in einer späteren 
Zeit abgeschlossen worden ist, so wie sich auch inhaltlich 
Spuren vorfinden, die auf die christliche Zeit hindeuten, wenn 
auch in geringer Anzahl.* In der Tat zeigt es sich, daß die 
Form, in der einige Auekdoten überliefert sind, auf die früh- 
byzantinische Zeit hin weist. Insbesonders auffallend ist der starke 
Gebrauch lateinischer Fremdwörter; 3 wir sind in einer Zeit, 


* A. Tlmmb, Untersuchungen Uber den Spiritus asper 8. 87. 

* Zu N 10 pi rrjv tou itstpo; pou ewri)pi«v bemerkt lioissonadc: fonnula 
iurnndi Christian# cf. N. 47 t/jv 001 'rwtr.piav N. 167 oü pi rrjv soinjpim 
pov. Dagegen N. 5 pi tob; Oioiij. 

9 Im Phllngelos zeigen sich interessante Erscheinungen auf diesem Gebiet, 
so das seltene pipiptov N. 251; pi[&<roip<ev N. 106 auch im Edict. Diocl. 10. 
63—66; 22. 18, 19 (prßoulaTwp'.ov) Suidns; «moutop N. 87 auch Arto- 
rnidor 198, Cassius Dio; jäppo; N. 90 auch Artcmidor 184 Edict. Dioci. 
19. 26, 27, 32—42; 22. 21—26; Concil. Gaugrense 12 (saec. VI); xripev- 
X*pw; N. 186 auch Theophancs 758 (s. VI) Ccdren II 39; xopriva N. 162 
auch Cyrill von Skythopolis (s. VI); ßouljsiv N. 103 Edict. Diocl. 4. 4 
auch Alcxandor von Tralles 343 etc. (s. v.); e^uelvevTK N. 154 auch 
Theophancs 177.8; 697.7 Porph. Cer. 16.22; 495. 10 (s. VI) wßUCero N. 190 
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wo das Griechische mit ihnen überschwemmt ist, wo sic selbst 
griechische Wörter verdrängen; 1 lehrreich ist in dieser Hin¬ 
sicht der Vergleich von N. 10 und 157, einem Paare von Va¬ 
rianten derselben Anekdote, bei sonstiger Übereinstimmung hat 
10 «Tato.«, wo 157 «xtvyj hat, ebenso von N. 103 und 129, er- 
stcre Anekdote hat ßsvXßav, wo letztere vjjsfz bietet. In N. 194 
lesen wir c■/.*/.*, jedoch in N. 52 y'/U[Mcm. Ich habe in den 
Wiener Studien für klassische Philologie XXIV, 1902 an der 
Hand der Papyri, also Urkunden aus der Sphäre und in der 
Sprache des gewöhnlichen Lebens den Nachweis geführt, daß 
diese Erscheinung besonders seit der Zeit Diokletians, nament¬ 
lich im 4.—5. Jahrhundert n. Ohr. auftritt; es zeigen sich alle 
Kennzeichen des gewaltsamen Aufdrängens des fremden latei¬ 
nischen Elementes und eine Sturzwelle lateinischer Wörter über¬ 
schwemmt vom Amte her das Griechische. Auf die byzan¬ 
tinische Zeit weisen auch Termini der Amtssprache wie 
Gerichtsdiener (seit saec. IV). 

Als das Ergebnis des bisher Gesagten können wir folgendes 
angeben: im Buche Philogelos sind Stücke aus verschiedenen 
Jahrhunderten mit einander vereinigt; was die formelle Seite 
betrifft, können wir in mehreren Fällen durch die infolge Kon¬ 
tamination zweier Sammlungen erhaltenen Variautenpaare von 
Anekdoten den Nachweis führen, daß Überarbeitungen vorge¬ 
nommen worden sind; in zahlreichen Fällen ist mindestens, 

auch Leont. Cyprius 1740 C (s. VII) und spätere Byzantiner; ßiyiXrui« 
N. 56 auch Leo Tacticus 12. 66 ctc. ppxxz N. 64 auch Edict. Diocl. 7.46; 
eäyov N. 211 auch Edict. Diocl. 7. 60; 19, 60. 61 ctc.; XsySwv N. ISO aus 
den Papyri belegt seit saee. II; Xoimumxvv N. 287 geräucherte Wurst, 
auch in Edict. Diocl. 4. 16 cd. Blüiuner-Mommseu S. 75 Charisius 94. 12 
(ca. 400) Isidor. HUpal. 20. 2. 28 (s. VII) Schul. Lucian II 723 (Xox.). 
G. Meyer, Ncugricch. Studien III 39, Wiener Sitzungsber. 1895. 132 aus 
dem Griechischen ciugedruugen ins bulgarische .mm, albanesische 
iukanik l'tkoukt , arabische jpUi (erinnert an den Plural von ( _yoü) 
Bois-suuade p. 316 n. 5; die Akzcntuation Xouxavtxev stützt ngr. rucauicd 
im Dialekt von Bova. — sxsIXa N. 194, auch Poll. 1. 93 etc.; trczuXe \ 
N. 10 Belege aus Papyri seit 295 u. Chr.; Xzzxo; N. 62 auch iu den 
Papyri aus dem 6.—7. Jahrhundert; zzyxsXXov N. 163 auch in den Papyri 
der byzantinischen Zeit; wvwupwuv N. 138 (auch sonst seit Augustus) aber 
in N. 134 IzaroVcap-^o;; piXtov Meilenstein N. 42. 60; Sr.väpiov passim. 

1 Diese Beobachtung machte auch Blihnncr in der Einleitung zu der Aus¬ 
gabe des diokletiauischcu Maximaltarifs. 
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V. AlbMdhangs Wesiiljr. 


was die Form betrifft, eine späte Entstehung der vorliegenden 
Stücke wahrscheinlich, so daß für das ganze Buch das 4. —5. Jahr¬ 
hundert n. Chr. als Entstehungszeit mit Wahrscheinlichkeit in 
Betracht kommt; auf diese Epoche deuten übereinstimmend 
sprachliche und sachliche Beobachtungen, zu denen Anlaß ge¬ 
boten wird. 

Ich komme nun auf ein neues Altersindizium zu sprechen, 
das wieder zu übereinstimmenden Resultaten mit den schon 
gewonnenen Ergebnissen führt; es hat sich mir während der 
Untersuchung von numismatischen und Wertangaben, die im 
Philogelos Vorkommen, ergeben. Auch bei diesen herrscht 
entsprechend der Kontamination und Zusammenstellung von 
Stücken aus verschiedenen Jahrhunderten bunte Mannigfaltig¬ 
keit, im allgemeinen zeigen diese Wertangaben allerdings nichts 
Auffallendes. In N. 36 beträgt der Preis eines Kleides 50 Drach¬ 
men; N. 139 ein sidonischer Arzt ist mit einem Legat von 
1000 Drachmen unzufrieden, er wäre es mit 5000 Drachmen; 
in N. 81 ist von zehn attischen Drachmen die Rede. Das sind 
Angaben, die bis zur zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts 
n. Chr. möglich sind; ebenso Heinere Beträge in Denaren: 
N. 86 der Vater droht seinem Sohne, der einen Denar verloren 
hat, mit Schlägen. — N. 213 es leiht sich jemand einen Denar 
aus; N. 225 ein Brotverkäufer erlaubt gegen zwei Denare 
Zahlung, daß sich einer an seinem Brote satt ißt; N. 224 ebenso 
ein Gärtner gegen vier Denare, daß er so viel Feigen ißt, als 
er will. Uber den Maximalpreis der Feigen haben wir fol¬ 
gende Angabe des Edictum Diocletiani VI. 78: ficus optimae 
no. biginti quinque (denaria) quattuor, sequentes no. quadraginta 
(denaria) quattuor. — N. 198 Als sich die Kunden aufhielten, 
verteidigte sich ein Friseur damit, daß er um einen Denar 
schneide und dabei allein vier Denare für Pflaster zahle, näm¬ 
lich Pflaster auf die Wunden, die er durch Danebenschneiden 
den Leuten zufügt. Im diokletianischen Maximaledikt ist der 
Preis tonsori per homincs singulos (denaria) duo. — N. 124 
Ein Abderit träumt vom Schweinchandcln; er verlangt für sein 
yoipiSiov 100 Denare; noch im wachen Zustand setzt er den 
Handel fort und läßt die Hälfte des Preises nach. In Ägypten 
erscheint in byzantinischer Zeit der Preis von drei Keratia 
Papyrus Rainer AN. 432, s. VH / ctpiSa gfav up;; xcparfuv vptwv 
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d*b ipsXXswv Tptacy.svT« e; E 420, s. V — IV Tt[z(r,) 2iA5fir/.(i'ou) iyo- 
p(aaÖEvro?) «v BaßuV^wv.) vn'späT'.a) y> ein besonders billiger Preis 
in Kampanien betrug im 4. Jahrhundert n. Chr. 6 folles für ein 
Pfund Sehweinefleisch Codex Theodos. XIV. 4. 3; das Edictum 
Diocletiani rechnet carnis porcinae Ital. po. unum (denaria) duo- 
deeim und porcelli lactantis in po. I (denaria) sedecim. 

Wir haben bei den bisherigen Fällen nichts Ungewöhn¬ 
liches vorgefunden, um so auffallender sind folgende zwei An¬ 
gaben: N. 97 o/OAac<my.b; Tij? Y w«txb? aoroö äwoDovouty;? copbv 
ym\ stpl «;? Tq/i)? i^sp-x/et. tcu Bk xwXeüvr o? 6(iis onto? jj.r, 
eaocttov -kevts [xuptdbwv moX-^cEiv, b 34, EiretSij, est), Kpoas(Xi)<|iat tm 
spx/.) Aißs |eev to (<; tcevte [.wpiäSa? ei? *poo(hjxr,v 3s (aoc ptexpev oopiStov 
2s?, tv3 sav |mu ypsi'a -rrsttSff.» Y^vipra« , EToqAov tj und N. 80 cyoXa- 
(TTixoO taeovto; ey.ivBüvsuev tncb -/EtfAwva? ts zAstov. töy 24 syjjwtXEävEwv 
äTreppiitTouvrwv r/. twv cy-sutöv fax y.ooftcörj vb taoTsv y.ixsfaj» tb «sto 
trotstv TrotpatvsevTwv o 3s f/w -/EtpsYpa^sv jy.aT'sv sevt^acvt« jj.uptäcu>y 
Ti? ■KE'rn^yjsvTa arsaXeldwc? ?3£ pyjstv scsi? y.ujxasiv ESizsuTtaa Tf,y vseöv. 
Unter diesen 5 und 150 Myriaden sind Drachmen zu ver¬ 
stehen; so lesen wir in der Apostelgeschichte 19. 19 Eupov äp- 
Yvpiou pu>pia3a? stevTE, es ist damit eine ungeheure Summe 
gemeint als Wert der verbrannten Bücher. Gewöhnlich wurden 
die Drachmen bei Rechnungen über 6000 in die höhere Ein¬ 
heit, das Talent, umgewandelt, man wählte jedoch auch die¬ 
jenige Benennung, in welcher der Geldbetrag am kürzesten 
sich ausdrücken ließ. 1 Das Ungewöhnliche in unserem Falle 
ist die außerordentliche Höhe der Summen; denn die Bewertung 
eines Sarges mit 8 Talenten 2000 Drachmen, gekauft von 
einem Manne, der noch am Preis herumfeilscht und eine Darauf¬ 
gabe verlangt, enthält sicherlich etwas Auffälliges. Und doch 
haben wir bis jetzt die Beobachtung gemacht, daß in anderen 
Fällen die Summen bei Wertangaben nichts Absurdes au sich 
haben und den Umständen angemessen erscheinen. Auffällig 
ist auch in der anderen Erzählung die Höhe der schuldigen 
Summe, 1,500.000 Drachmen, d. i. 250 Talente. 

Aber gerade diese Rechnungen nach Myriaden geben 
uns ein sicheres Altersindizium, wir müssen nur die 


1 Hnltsch, Metrologie* 208, Demosthenes 19. 39 opxyjiit neben x f£a 

nnd farcs xoti oua TsXavta, Thukyäidcs 5. 63 oixa fiupaa: SpaypLÜv. 



10 


V. Abhandlung: West el j. 


bisher wenig beachtete Tatsache ins Auge fassen, daß vor dem 
Durchdringen der Solidi- und Keratwährung, von der im 
Philogelos keine Spur erscheint und die später die herrschende 
ist, die Myriaden eine gewöhnliche Rechnungscinheit waren, 
daß diese Übergangswähnmg gang und gäbe war. Diese Er¬ 
kenntnis ist ein Ergebnis der Papyrusforschung; diese Doku¬ 
mente überliefern uns die gewöhnlichsten Vorgänge des Lebens, 
ähnlich wie im Philogelos diese den Hintergrund der Szene 
bilden, auf der sich die Ereignisse abspielen. Da aber die 
Myriadenwährung nur in einer bestimmten Zeit Haadel 
und Wandel beherrschte, ergibt sich aus ihrem Gebrauche ein 
sicheres Altersindizium für einen begrenzten Zeitraum, ein In¬ 
dizium, das wegen seines Hinweises auf eine spätere Epoche 
die Entstehungszeit der Bücher selbst terminiert. 

Da aber das Wesen der Myriadenrechnung noch nicht 
untersucht worden ist, auch die Papyrusdokumentc, die für 
sie in Betracht kommen, bisher noch nicht zusamraengestellt 
worden sind, müssen wir etwas weiter ausholen und Schritt 
für Schritt eine genauere Kenntnis zu gewinnen suchen. Von 
entscheidender Wichtigkeit für diese Frage sind die Papyrus¬ 
urkunden des 4.—5. Jahrhunderts n. Chr., Dokumente des ge¬ 
wöhnlichen Lebens, in denen wir nunmehr den Entwicklungs¬ 
gang verfolgen können. 

Bis auf Diokletian wurde in Ägypten nach Talenten und 
Drachmen gerechnet, jeder höhere Betrag in diesen beiden 
Nominalen ausgedrückt. Das erstemal fand ich eine Abweichung 
von dieser Regel in dem Darlehensvertrage Papyrus Rainer 
Glas Nr. 3 vom J. 297, vier Personen aus Tcbctny im Faijum 
schulden ip-fjpts'J Zpr/juiv [AUptdSa p.£av ivvaztsystAta; s'.r/.CGt'a; zizet- 
paxevro &v.-m sfc*s -aXarna Tpta xai Spstypäc gciMac Star/.ssia' tecre- 
[p&ovjra [£*•:](&, die Summe von 19.248 Drachmen wird also 
doppelt ausgedrückt mit und ohne die Umwandlung auf das 
höhere Nominale. 

Mit Diokletian beginnt der Sturz der Drachmenwährung; 
die Preise, die in ihr überliefert sind, bewegen sich auf einer 
ungeheuren Höhe, nur selten lesen wir Beträge in Einern und 
Zehnern, gewöhnlich wird nach Tausenden und Talenten ge¬ 
rechnet. Ich sammle dafür im folgenden die Belege, datierte 
und nicht datierte. 
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1. Berliner Urkunden N. 13 vom 29. Juli 289, Faijmn: Preis 
• eines Kamels 16 Talente 3000 Drachmen A[Dp}/,Xtet ’A-oXXw^ 

Xapadwvs; 'cO y.ott Supftovo? y.ai 'Hpä; | fA]|jqjiwv[«] ajAoocepci anb 
y.wp a? Xsvsßpraöv tsO Mapio'rreu AupyjXJm | ’Aß/Juvst.» zz.( ) «tipyou 
Acyfonou yalpitv. | '0(jj.o]>.o';oQ^.iv aszpx/.svat cot 7.i\i.r,hci dtppiv« ’Apot- 
ßwhv -nt» | [c]t*>iAXtt vt.xnjpTjy.0Ta citpiijs apYuptou -ißacrüiv vojdcp.aro; | 
T[aX]avrwv tg y.at 3payju5v TptcyetXtwv. 

2. Greek Papyri cd. Grenfell Series II, N. 72 aus den 
Jahren 290—304 n. Chr. ein Darlehensvertrag aus der großen 
Oase eoyov zk "p[o}/-(s{psvo:) xäXovra 3iio. 

3. Ibid. 74 vom J. 302. Verkauf: AöpiJXto? [*IIp]wv K<x- 

cropa$ [cr]TporrnbTr ( ? xpoptUTÜv | ffSKoävrwv (sic) äxs Xiyewvo^ ß 

Tpaixrifc cir/.'-vivr^ (1. -y.£t-) | iv Tewipr, vsb Moxpcßtov [^pjai^scucv 
A&pvj'Aiw | ’Am« Nwßavou s;asuXi[T]Y} (1. xzb y^ip-r;; Kusto; | toö 

’lßrcou [v]op.oÖ yafpitv. | ijwXoyw xi[x]pay.ivoi cot [lv Tjsvript] y.äy.r,Xsv 
OvjXstav >,i'j[y.s]yptüjj.iv [lv ~«T> iv]icvwTt ir,' (rcst) 7.x. t^' r.x 1 r/ xtptij; 
Ti;; cc[p»c] aXXi)Xov; [cj|j.-] ijw vr, p.ivr, ; Äpyjpio'j | y.atvoö -ißa[cTw]v vo- 
pdoptßtTo;] -«Xcevra Ivvla (coi/.x/ta) 0'; ein weibliches Kamel kostete 
also 9 Talente. 

4. Ibid. 75 vom J. 305 ebenfalls, wie die vorhergehenden, 
aus der großen Oase. Ein Ammenkontrakt: Toxäcu; llta[ovr]s[;] 
v£y.poTätyv) MuO[st]|xüv x[eXiui;] Kt[cta]v[<;>] vs-/-psTcc& 0 'j (1. -«) Toxap- 
yßa]; K[uciw]; yaipitv. opoX cfü T»7ps|py;y.sv[at] cot zs Tsraprov pipo; 
■rij; 2ou|Xiz; (L -ei-) loyov [ajeb csü za Tpeota (1. -ela) y.ai zbv r,|j.y-1 
otepsv (1. tp.-) ipY'jpioo Ssßac t£W vopfepare; sv v[o}jps[t]; (d. i. nummis) 
TÄXavra eixoctv. Der Lohn für Verköstigung und Bekleidung 
beträgt 20 Talente. 1 

5. Urkunden des Berliner Museums N. 606 vom 13. März 
306, aus dem Faijum. Mieteantrag: [«7» oitvt etzb] | [ip]os2oy 
AxßXXtovJiou ‘Upa/.toj xapi A[ipr,Xi'o'J üapaxitova; pt.v;(vpb?)] | [. .]»xia; 
a-b [apoi3o]t* BtOuvüv ’A/./.wv Tox[(i>v. ßoüXepat ptcÜibcacJJGat xapi 
coö [•:]•>,v üxstpyouciv cot Iv ~yj py[TpCR4]Xsi ex’ aposoou | <hpip.it auXr,v 
ßotöv Iv yj xeXXat oio [erpsa sQxiOictv atyüpcj | aal ydprou laß] ypdvov 
izr t [x]*vts axb toö c[v;s]i prp/o; cxpgytoO »VMViieo y.ati pijva [IJy-actov 
ap-^upiou 3[payjpiwv iy.aobv (cpayjj.tov) p‘. Es werden monatlich 
100 Drachmen Zins angeboten. 


1 Die Amme war zum Aufziehen eines Sklavcukindes aufgenonunon. 
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6. Papyrus Erzherzog Rainer E 2000 aus Hermopolis 
Magna vom J. 314. Der Papyrus umfaßt 6 Kolumnen Rech¬ 
nungen, die aber beschädigt sind; immer bewegen sich die 
einzelnen Posten in der Höhe von Talenten oder Tausenden 
von Drachmen. Ich zitiere aus ihm: 

Kol. I 

7t. 2 AC'fc^ \rnnufcm xi *ai övaXu|AOT(i>v 
fcvo|Aevwv oi’ «|/.oÖ toi «ret? (Atjvt ü~a 

5 Tetag 'Pco?(co Oü[o]XcuctavoÖ wi netptovlou 
jVwt*v[o]5 xwv X[a]pw:p©TäTO)v 
x/os«; cawst t~ r? ( ? ainffi 6[K«]Te£a; 1 

Iot: 3e XrrfxpiToiv 

9 [es]£[i}p 3' «■xb 11[£t]y)cio; otxiTou (va'Xavxsv) a 

15 ]r) 3t(ä) coö tsö Y£c 6 [xou] 

16 [lv 'Efixouz]sXei ohoo (äpräßr,; SjiAtau) [(3payp.al)J e 

17 ^poupoO 

18 ]/.-••« *p[‘0(5k)] (apvaßvj? yjpuou) f(3payjAai)] e 
aus der II. Kolumne: 

3 y.viSiuv X~ ex (SpayjMov) au (xaXavra) 0 

4 xai asb twv (äpraßojv) X eim> wv y.anjXXa^a? 
tö» axo “Apsw^ vssp xpav&q (äpraßwv) e 

<1>S "i(4 (ÄpTäßr]?) (t4Xoytov) « (opr/jy.*;) ß (xäXavTa) 3 (cpx/jj.z'i) a[. 
[s]iffi tcS X^(Ajji[a]T0? (xaXavta) Xg (SpayjAai) ( 3p 
ToeXavra Tpwaovxa S? T£Tp<r/.i(cy_fXtat ssvrazsci«'.) 

aus der III. Kolumne: 

3 v.ja'(i)) cpupi3[u>v S; [etj; /_pvjj:v /ob? toö 
ävo'iiqnsö e? ix (Spa/nwv) t (Spx/jAat) au 

5 jAtKpäv b|/o((w?) 2ij ix (cpoyp’wv) c (opx/juxi) ( aw 
(juo 6 oÖ ävo'J'mjaoö vauß!o>v sr, 

TOÖ 6 sov 6|AOU <b? ToO £VCT 

ix (opär/|AÖ*v) /xx (xaKxixa) dl (SpayjAai) i> 

ävO’ uv exzpouerts (l. -at) Ossp epfardiv p/g 

10 cuvspYaaapivwv r,jj.Tv coc toö svbg 

11 ix (3pa-/jAÖ>v) yv (laXavta) 3 (Spa/pal) ( 3 (1. (vaXar/ra) iS (opayjxai) ’ßy 
18 jA[sco]p-(j e' ei; iSpoXoylav Ip-j^ci-ai) 3 £•/. (Spor/jAÖW) 9 (SpayjAai) ’ß 

g' £p7(aTai) tf’ ix (3pay|AÖW) 0 (vaXavrov) a (Spaynai) 9 


1 Mit dem folgenden ?on 3i beginnt die Spezifikation. 
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Z. 20 [£)' sp-f(ä-:ai) i[aj &% (8pa/p4W) 9 ep 

T(p'(ij?) cipp[(3«v] yjpepöv t— (3paypat) ’a 
xa't st? ypetcpbfy ( 1 . ypt-) ]ou psaspi) r/ 

]iy. ( 3 pa/pwv)o ( 3 paypat) ’ß[] 
]s ix (bpa/pidv) u[ 



aus 

der IV. Kolumne: 

1 

Wipa?[ 

i]p[Y(“'ai) 


iß 

ip y(«"«‘) v) ix (opaypwv) 9 (Spaypat) ( 3 


‘Y 

ipY(*rat) er ix ( 3 paypfi>v) 9 (opaypai) jy 


(3 

ip-^äTat) i) ix ( 3 paypÄv) 9 (Spaypai) ug (I. , 3 ) 

5 

te 

ipY(xeat) 1 ix (SpoyptSv) 9 (opaypai) ( e 


t? 

ipy(ck<xt) t ix (Spaypwv) 9 (Spaypai) ( e 


«s 

ipY(errat) ta ix (Bpaypwv) 9 (Spaypai) ( e? 


‘VJ 

ipy( errat) r; ix (Spaypwv) 9 (Spaypat) ^3 


tO 

ipY(eaat) 0 ix (Spaypüv) 9 (opa/pal) , 3 c 

10 

• 

X 

ipY(crrat) g ix (Spaypwv) 9 (Spx/.pai) j 


ans 

der V. Kolumne: 

2 

&spr:p&u .. 

. vwv ei? peeaeopötv cteo') xai 


äpxxc? inrb tsQ sppsu et? tr ( v cixiav (Spaypat) a 
Opctoxoxia? KäX'/jis? ipY(errat) ß ix (3paypt7>y) u (Spaypat) w 
5 ei? xaüaptepbv ri)? airrij? 7^9 äxavOivtov 

xai dtXXwv axaOocpTWv ipYiarat) S iy. (2poypt5v) o (3poypxi) er/ 
ts’ xa’t st? yti>pa-rtepbv tsO xjtoQ toxiu 2 x«? 

Xtp(v3aefJfj IpYfohai) tß ix (Spaypito) 0 (Spaypal) # 3tii 
t? öpsi(ti>?) toG aireoü yt&paro? epY(x:at) [t]ß (Spaypai) 2 m 
10 t? äpot(w?) [tsö] atiTsO -/topa-rs? ipY(crcat) g (äpaypai) ß [u] 

13 xai ei? [jte , ja[<pspi]v Crfptov w/ivOwv pjptäSs? a 

pJT[orce]Oevtti>v ivyit? tou Xr,vwvo? [..] (3paypol) «jt 
15 ei? cixs3opi;v rr,; ctxia? 

<ko[Ö ] cixeSip©? Otptov (1. Ou-) 

] ix (dpar/jMv) 9 (3pay|*at) ,ß 
XV) spY(ctTat) 3 ix (spayptöv) 9 (3px/pai) ,ß 

xO ipY(a-:at) 3 ix (2px/pöW) 9 (Spaypai) ( ß 

20 X ipY(ä"at) 3 ix (Spaypwv) 9 (Spaypat) ( ß 

90(1)9! a ipY(atai) 2 ix (SpoypMv) 9 (opx/pa!) ß 

aus der VI. Kolumne: 

2 y* *1? “rijv [otxJoSoprtv) if^atat) 3 ix (SpxypMv) 9 (spaypai) [J5 
3' ip-^dwa) 3 ix (Spaypwvj 9 (Spaypai) ,ß 


* 
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V. Abfcindlnng: Wftstftly. 



ipyfärat) 3 b. (Spayptwv) © 

(opoyjwit) ß 

.5 g 

ip-p(af-ai) 3 ix (cpayjj.wv) 9 

(3por/ßai) ß 

y 

<• 

lp*lf(ohac) 3 b. (SpxyjMv) 9 

(Spayjw:) ß 

xat 

d; (xsTacspav irXJvOwv 



i[p]*)n(chat) s ix (Spor/jMÖv) 0 

(opayjxal) ß 

f\ 

ip^atai) 3 b. (3payjuüy) 9 

(spcr/ixal) ß 

10 0 

ip*f(chat) ß st<; «vcpu*pr,v OspiiXioa 



]o$ voO siOcu 

(Spaynac) <0 

xac 

[psTjxtfopsr/ kXIvOwv v/j; out ^[9 



ipY(a-rai) 3 ix (3pa-/j«')vj u 

(3pr/.|x«c) ( «y. 

:0 

ei; [ six]i3sp.y,v ipy(aTac) 3 ix (3payp.c7>v) 9 

(opayjxai) ß 

15 

ip[*((x:ai)] 3 ix (3px/juT»v) 9 

(cpayjMtt) ß 


Die Angaben dieses Papyrus sind insbesonders für die 


Kenntnis der Hübe von Löhnen wichtig. 

7. Corpus Papyrorum Raineri I p. 31, N. 10, ein Inuno- 
bilienverkauf vom J. 321/2 n. Chr. aus dem Gau von Her- 
mopolis Magna (ITschmunein): llaijct; Bipuo; p.v)(Tpb;) Taupcs; w; 
(itöv) /..... ’arerb x<!>p.r ( ; TepvsvßuO»<o; tcO ‘EppccsoXfeoo vsp.c3 ’ASiXoco^ 
(I. -(<.») ’ABe/^ou yupi(vacia(r/w) ßeeX(euTij) 'EpixoiredXsws Tr,; Xcqjtfflpo- 

yot(psa(.) cpcsXs'pü raspaxivat ccc ä-b tsO vöv i~i ?bv azana 
ypovsv . . . ~.k; irrapycuTx; |wt icspi Kpax(Tcp(av) TEpTSvßuQsw; b. voö 
Zbmc; xAr,pcu apoupiov ir.Ta . . . •rijv 3s erpb; äXX^Xoo; cuvxsptovvjjiiviy; 
■tp,r,v apyvpfeu Seßacvwv vspifc|jiaTO; vaXawa Ixoci (1. sTy.-). . . au-redc 
cczic-y ov xapä ceO toö wvivpiv&o xaröc rfytis. “rijv otccv,v l-pfpa^ov äccä- 
A£(av 3ci -/Jipbc ix aX^poo? xai slvat -sespt ca: (1. ci) vbv <ivcöp.svov 
xa: tou; zapä co5 Tyjv -jwv icexpapivoiv ccc <»>; Tpsy/siTat) xatotxixwv 
apoupwv iirtä xoptav xa: xpanjccv: es kosten also 7 Aruren Katükcn- 
land 20 Talente. 

8. Papyrus von Genf N. 10 der Ausgabe Nicoles, vom 
8. August 323. Ein Paclitkontrakt aus dem Herakleopolites 
Nomus, der aber von dem Verpachtenden ausgestellt ist; denn 
bei der sinkenden Tendenz des Drachmengcldes hatte der 
Pächter einen Gewinn, wenn er den Pachtschilling auf längere 
Zeit festlegte. 

[Aipvj]Xto? AiSujao? ouevpavb; Ix Tcorcps; ’Io/upi'wvo; 

[•f£vo]piycj ouivpavsö fsouyöv iv z/oper; «[»sßsl/c ca' rröyo’j 
[voü ujasp Msjjji'.v ‘llpaxXsoaoXicse vo|«u AüpyjXfo» IIou/.w 
[cüsTpa]v<jj b. aavpb^ KXr,[jiivT09 yecvycfrnt im Tf t ; airrijc 
[xii]|uj( OeßtlycciK •/alptivQ 




Bin Altorainditini» im Hiiityge)»*. 
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[jj>.sjxQffOo»we cot feo xwv feap/evxwv cot fei xij? crj-r^ 

[<[>sßitx]iw; sv tote fetjXtwxou piepset 015 ? xtop.r ( ; 

(apsiipja«; -rpte (|. xpet?) xexa(pxov) euv rpsvv;ct<.) xal vv-ct oucr,; t:pb? 
[xXr,po'»] 6 jjiot? LliteyrwvTc; -fsvoplvcv ßouXaitoO xij? Nauxpaxt 
[xwvfeJXsu»? xal xXr,povipio«; ’AvOsexfett ysvoprivcu expaxtiinoo 
[.. ..JpOopov (?) xexapxov p.spoe fei /pevov Ixr, 36o «fei xoö 
[p.r ( v]b? p-ioopr, xoö svicx&xe; Bsxfeou xal 3-/3000 sxou? 

[.]xeö lexapivou xat cuvasfwv/iptivou xpbf aXXi$(Xeu?) 

[xaO’ IJxaexov ivtauxbv dpyuplou Spa/puöv -/etXiwv otox[o] 

[c(wv] Ivsixtou feoitoop-tvo'j xat’ sxo? axotXavxwi; 

[av«z:s]pOsxu>?. 

Der Pachtscliilling für 3 */ 4 Aruren betrügt demnach 1200 
Drachmen jährlich. 

9. British Museum Katalog II p. 316 cd. Kenyon N. 251 
vom J. 337—350 n. Chr. Der Papyrus ist ein Kontrakt Uber 
den Verkauf zweier Sklaven, die Verkäufer sind zwei Brüder 
namens Anreiius Petrus und Aurclius Zenon. Die Käuferin ist 
eine Frau, Aurelia Nonna alias Polyetion. Die Sklaven, welche 
den Gegenstand des Verkaufes bilden, sind Brüder, Metiraa alias 
Ptillonas und Primus. Sie kosten 2400 Talente: Z. 15 fefe/.o- 
(ju[v] xa. p’ auxSj? rijv £>£we]p atoxwv xtjjw;v apyupiou Ssßacxwv vopicjxaTc? 
xaXavta otcyJXta xsxpoxöcta. 

10. Urkunden des Berliner Museums N. 21 vom- J. 340. Eine 
öffentliche Rechnungslegung aus dem Hermopolitcs Nomus. 

Kol. I: Aupr,X(cp ’AexXvpaoföst (I. -3r ( ) spats(ocfe;>) (xsecape? 
y.at3sy.axot>) tratyou | vojaoö 'EppiaxoXslxsu | ^apx AoprjXluw lipo; (I. -ca) 
ApfKitvwcvoö feipeu | xat Qpoc (1. -so) Kaexcpo? xat Kopvi;Xio? (1. -ou) 
nar,cto? xwpiapytöv | xat 'HpoxXij; (1. sou?) tlayfeou; xouaepapto; (1. -ou) 
ei xd'Kzc feb y.MfMiv | Ilpv-Xs«; xoo feb cat (1. et) [ajxyeu /a(p£tv( - ) 
ep.oXoyoöj/i£v | C|.mvxs? vbv Osiov xat Cißacpttsv cpxov x<Äv xit r.i'r.x 
vtxovxwv (1. -wv- ) Biczoxwv r,[«T)v Auyousxwv | ;xi|AipioOat xat fearrijcOat 
fei- xij? r,(jiixipx; xtipw;; | st? xsl»; ebij; r^ysYpaptiAsvou; *v3pa; xou; 
s|9j? | iffsypa(X)ji£vsu? [xsptcp.ou; so’ sxatcxou p.r,vb? | xat «vrjXweOat soxto? 
w; i;r,; 3r,Xoöxat etc. 

Mit Kolumne II beginnt die eigentliche Verrechnung: 

Xsyo? Xr,pp.axo? xal ävaXtö[x[ax]o; | -/svapivoo 3t’ r,p.wv xwv (3io) 
x(i)jxap-/(wv) ”üpo? xal Kopv^Xto? (1. -ou) | [(f ( p.tcu) 

fei pir ( (vb?) r.x/w äv3p(s?) pxs (tjptteu) tx (xaXivxwv) xs 1 xäXavxa) ( YpXs 
xal fei p.y,(vb?) ■satuvt xvop(s?) p fe (xaXivxuv) ts (xaXavsa) ( a? 
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V. Abhandlung: Wessely. 


Z. 5 x«! sri pr,(vo?) sw® öv3p(e?) p ex (TOcXivTWv) tß (ToiXavra) ac 

xal er: pY;(vb;) peoopr; iv3p(e?) p ex (TaXävrwv) te (TaXavra) ( a« 

^{(vexat) cpcö [xou] X/,p(px7o?) (t«Xovt«) L£JtX£ (f^icu) 
«vaXtoporo; (•) 

7ip?j? otvou ij(ecTwv) tVx ix (xaXävrwv) f 
10 Tijiij; Ayupou (Xixpwv) «u 

tot? Ttpovatc ev 'EppourdXec urep “tpr,? ovou 
r,pspwv[..] otvou xv((3tov) a äpa aXXwv 
toi? aurst? ürep oaxavat? (1. -v;?) 
p.tcOoG xapijXou ei? to?:xcO oäppaxc? 

16 ’AroXXwviw 3f(o:x<aXiw) Grep xwpo3ieu 

NeiXu ifvafeT urip xwpsJiou swßdX(wv) cnyapiwv 
’Avcoßfom üjatxTopt äxb ’AvrtvocoKdXew; 
öxip xwpoSiou Ivsxsv o:X'( ) oraO'( ) x3 ix (xaXctvTMv) ii (TaXavra) ri; 
tw icpair(o®{tw) twv Maupwv ürip rtpifc */dprco (ra'Xavra) 

(xaXavra) vpor. 


(TaXavra) 
(xaXavra) pp3 

(ra/aura) X3 
(xaXavra) X 
(xäXavxa) t 
( xäXavTa) x3 
(xaXavra) §y 


Kolumne III: 


Xf.] iwiyjpexou rcü eijixTopo; ürep -rij? (auTvj?) p.Yjof 

■[ ?(eexöv) J]!jou? f/(^pi!ffu) cvo - ( ) ttß ex (raXavrou) « (spayjj.wv) ?[ 
X.[.. ,]vwv y # ^Yepivt ei? 0Y,ßat3a (w)in«)[ 

[xct? r.p]Svai? iir.kp saxava’.c (1. -r,?) f,pepwv ß’ otvou xv((3ta) ß[ 
t[ v fpoupw ’OXupw[o3<l>]pou urep p.wOoO 
SafparQwv: ß(ev£^j(ix:aptw) icOijxe; vnrsp xwposicu 
tw ainw otvou eraO(iTöu) ß b. (xaXivxwv) x (xaXavra) p Spa äXX'(wv) 

(xaXavxwv) x[ 

ävxXwpxxo? ixnrao®? 

Bv;oapiwvc dp-^iuRYjpixou e-axTopa? 

10 x[w] ixarcvxap/M xoö xaOoXixou 
TW [xp]cßo6vw 

x[a]i [e]:[?] x[b]v pepwpsv twv x[<]p[s]vwv ra a-zxi-rr, 

Oevxa yso toO rpairooixou rr ( ? Xsyswvo? 

TW GTpOTiWTV) -rij? Xe^ew'/o? 

15 [.]» 'Eppivou xußepyijxou 

otvou erj'apia? 

'Epfpovjivr,; ß(eve)p<x(wpto?) äratxwv xw[v «riJßöXwv 

cxr/apiwv urep xwpc[3(ou] (xaXavxa) g[ 

[ava]Xwpaxo; twv ipoXXe[vwv] (xäXavxa) X[ 

20 pwOsö xapYjXuv f «t? 'Epp[oüroX:v] (xaXavra) [ 


(xaXavxa) px[ 
(riXavT«) ( ß[ 
(xdXavxa) [ 


(xäXavxa) e[ 
(tiXavTa) y[ 
(TiXavra) y[ 
(TäXavT«) y[ 




Ein AUenindJiinm im lMiii«(«loa. 
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[...]. ejMJupJot? (1. sps-) o'vou csa0(f7&u) (7iXavroc) g[ 

[... ] 6slp Aloo (siXavsa) .. [ 

(töE KCCKO) ljw£ 

11. Urkunden des Berliner Museums N. 456 vom 11. April 

348. Verkaufskontrakt aus dem Faijum: AbpijXfa 2xpas<xp.p.wvt 
Ila[r^lou asb] «l‘(Xa3iX?6xs t&u ’Apctvo[s( 7 ©t> vs]jwO Abp^Xts; 

«I'tXs«? ’Ajj.p.(ovto'j | [8 Buchst.] I[v] 7 -ft oirij [y.]<öp.r] «NaxoeXcG 
/a((pitv). | ['0 |aoXoy]w srspaxivai cot xal y.«Ta-fiYp«pY;[[y.svai]. . . 7si>; 
Oxapyorc«; pLOt «fclvtxa; 36 o sbv piev eva stj/öiv 3ix£«] evveja xat 7 bv 
äXXov ~r,yß>'> 34xa [ 3 J/. 7 <i> 7 t | p.vj; 7 / 3 ; [ ScJrapivvjs xai aupwrc? wvt) | pir/); 
spb$ aXXqXou; apyuplso -sßx|c 7 fi>v voptfcpaso? saXävsuv exa | 7 cv iT/csi 
7SG<J«pWV. 

12. Papyrus des Lord Amherst ed. Grenfell-Hunt N. 140 
vom J. 349 aus Hcrmopolis Magna (Uschmunein). Eine Er- 
klärungsurkunde an den Vorstand des XII. Gaues des Hcrmo- 
politos Nomus gerichtet von drei Sitologcn. Z. 6 ff. 

eo[i] y.a7ä y.iXsuciv 706 xoptco pieu 7 &ö | StaetjptOTsheti xsp.([ 7 ];[s] xal 
4>X[aj’jioj -'Op[*]"V/£ou | sbv /Jrfov twv ptip'.TÖsvswy apYoplo« 
■/mH' ixfxffrj^v Äp[o]yp«v | it; /J-(ov 7töv pt£ 7 «XX(i *7 xal 7wv 3i*YP 2 ?»v7[ii*]v 
si? 7r,v 3r;pi[oa](av 7px(zx£av) cp.sA07GDp^v | ep.y6v[T]£; 7SV Östo[y x]xi 
c[s]ßä 5 |l! 0 V cpxofv 7(ö]v TtXyTX | VtXil)v[7Wv] 0iCSS7<d7 tijplciv 'A-'W“(|)V 
«[TWiltiY/.ivat Gjzsp r/.i<j[ 7 Y;;] a[p]s 6 p[x 4 ipYu]p(ou 7 dXavrx 36s xfai] 
SpxyjMt? 3tc|*/,£iXi(a? [s§( 3 y.]sv 7 [a. Die Zahlung per Arura beträgt 
2 Talente 2060 Drachmen. 

13. British Museum Katalog II p. 308 f. ed. ICenyon Nr. 24 
vom J. 350 aus der Korrespondenz des Abinnacus in Dionysias 
im Faijum. Die Zeitbestimmung ist nur eine ungefähre, steht 
aber doch wegen der anderen Datierungen in dieser Korre¬ 
spondenz ziemlich sicher. Eine Rechnung: 

Z. 1 llsXsur, csaO(la) ß 
wtXivswv v 

KaK:{7«*>v xal Kxp.soX csxQ(by) x 

7äXäV7(i>7 xTxSS! SS77S 

5 '0 «U7S; IToXsuy) iv 7(6 

alysaXcj» csxG(ky) x (7xXxv7wv) y.i 
Verso Z. 1 öl 3 s3wxJ7x[c] asb Xcyw 
olv&u 06xva«[p]ict> 57px' 
asiXpsu Sapptfasou] 
flitzunfsbor.«!. pliil.-biit. Kl. CXLIX. Kd. 5. Abb. 


2 
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T. Abfüllung: W«»«eljr. 


llaöXos (xäXavxa) 5 
Mäpwv (xäXavxa) '( 

Kawa; [(xäXavxa)] ?' 

IXaßa StA . . [«Xa 
xpa.. xc; (xäXavxa) X 
xptäxovxa 

14. British Maseuin Katalog II, p. 314 f., ed. Kcnyon 
N. 429 ebenfalls aas der Korrespondenz des Abinnacas, unge¬ 
fähr vom J. 350. Eine Rechnung: X 670 ; Jiv JXaßev 'E[Xe]vr, Cwtep 
As?«; | rrfi Oo-faxpc; 

Z. lOf. *(ai) äpujxäxwv (xäXavxa) 0 
x(al) xcpSfwov a (xaXävxwv) s 
x(ai) «nootöia x(at) [.. ]x£viov (xäXavxa) a 
15 xt(|*lj) Xayävsv (1. -uv) *(«) ik/Ouov (1. r/.Oüuv) (xäXavxa) e 
18f. xai öpwpäxuv (xäXavxa). 

xt(pLtj) Xx/ävwv (xäXavxa) 7 

22 xai ipwptax[wv] (xäXavxa) s xai Xayäv(uv) (xäXxna) ß 
25 xai äpupiäxwv (xäXavxa). 

II. Kolumne: 


.8 

aptopiäxuv 

(xäXavxa) ß 

r> 

Xa[y]ävwv 

(xäXavxa) ß 

8f. 

äpupiäxwv 

(xäXavxa) ß 


Xayävwv 

(xäXavxa) ß 


xaOapüv 

(xäXavxa) e 

18 f. 

äpujjäxoiv 

(xäXavxa) ß 


xaOapuv 

(xäXavxa) £ 


Xayävwv 

(xäXavxa) ß 

19 f. 

äpupäxuv 

(xäXavxa) ß 


Xayävwv 

(xäXavxa) ß 

23 f. 

äpujMtxuv 

(xäXavxa) ß 


Xayäv[uv] 

(xäXavxa) ß 


Verso 29 f. xai äpwpäxwv (xäXavxa) ß 
Xayävuv (xäXavxa) ß 
34f. xai äfj'ipiv (xäXavxa) v(?) 
xai 5(xo(u; äXXo 
2wpov xaXav ( ) (xaXävxuv) \j. 
40.44 xai Sazävr,; (xäXavxa) e 



Ein Altcrsindiiium im PUilogelo». 
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Z. 48 ff. y.att 2i’ ipiou | 'Astuvs? ISwza | tm warpl onrrij? | Sre xarc£xAta(OTo) 
ZutXo? 2iä tyjv Svyjv | 0so2t!>pov 1 (t iXavr«) v | 
cjaccio? tw irarp; | ei? tijayjv c?ou? (TaXavra) S 

15. British Museum Katalog II, p. 316 ed. Kcnyon N. 432 
aus derselben Korrespondenz, Zeit und Gegend. 

Avvew? IlauXcu (TiXavra) 

'EXX[S? or]par«OTr,? (1. -riw-) (TaXavra) v[.j 

16. Papyrus Erzherzog Rainer N. N. 125 vom J. 452; 
fünf Personen pachten in der Ortschaft Movot im Hemopolites 
Nomus das einem Bürger von Hermopolis Magna gehörige 
•/.t r,jjw(, Pachtschilling Ivondou xar' 2 to; äpYupiou TaXavra ISay.icyiXta, 
also 600 Talente. 

Die vorstehenden 16 Beispiele waren datiert oder zeitlich 
genauer bestimmbar. Es folgen nichtdatierte Beispiele, die 
aber aus palUographischen und anderen Gründen in diese Zeit, 
4. Jahrhundert n. Chr. zu setzen sind. Gerade für diese Epoche 
aber ist die Schriftentwicklung charakteristisch. 

17. Corpus Papyrorum Raineri I, p. 59, saec. IV. Ein 
Haus in Hermopolis Magna wird um 640 Talente verpfändet: 
ap'(vplc‘j Ssßaovwv vcjw'qjiaTS? riXawz i^x/.imx xtacxpxM'nx. 


18. Papyrus von Leipzig, ed. Mitteis N. 5, saec. IV ent¬ 
hält in Kolumne I eine Rechnung in der Solidus-Wälirung, in 
Kolumne II jedoch in Talenten: vaw[X]oo sXcfeu äsifpyojpivou 5[t; 
’APW? äv2p(£uv) (riXavra) 0. 

19. Papyrus Erzherzog Rainer A. N. 289 saec. IV aus 
Hermopolis Magna. Aus dieser interessanten Rechnungsurkunde, 
die nur in Talenten ausgeführt ist, zitieren wir Kolumne I: 

Z. 5 ff. x[owv]t (TiXavr«) yj 

p.ätsöoD ?[.••]. pou toi? 2 [ 

ir. I |A[r ( v]s? p.£oopr, [ (t*Xx^tz) 5 
jjtncOoÖ yspStso st? ’AX[s?iv] 

3pwt (1.-av) ftp 2to[? (*T?)] (raXy/ra) pX^ 

10 ptstffOoO (1. («•) ßsr,0s5 ’Ar,v[wv] 


ovo 


(raXavra) py. 


Ti|*r, otvou xvtSlou [.. t]w 

crporiwroo ( 1 . -Y}) TYj Ot[zta] [ 

AijjAVjTph;) Oapcty.»p[tw 1. T2p.] (raXav rat) yj 


1 D. h. wuhrsclieiulich wegan eines Diebstahls in <l»r Phrnra eingesperrt. 

2 * 
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V. Ablundlong: W«»««ly. 


Z. 15 UXovtiwv ß(eve)!j(txtäpta?) toü '^e[[Ji]iv&; 

[ä}rca!TÜv xä? avvtiva? 

-oO vfre|i4vo? cTMtöia ß" (xocXavxav) a 

•ttj» Oxr ( psT»j avroö ?va jaij 

«.[w]vr ( cat (sic) xw orpaxwixou (1. -V)?) 

20 eav evOaxat (1. ävöice) 2cxlv 5 vrpaK^bxixo?) (xäXavxa) e 

popeSpou 5vcu eYxapwt? (1- “TfO " < : 1 c "p a ‘ 

XtWTOU (1. -V)) £V£X£V XWV S(C£y.xb- 

pwv Svo? (ei?) (xaXavxa) x 

Zapazlw (1. -wvi) cxpaxuoxcv (. -yj) xat ’Aptavü 
25 evexev xrj? Xo[«:]i3o? xwv 

exty.aptwv xvj? jaO (xaXavxa) |as 

Tip.?,? 5öXwv xauffijAOO (1 -uv) ei? xvjv 

yRr ( pectav w itpatnocixoo (1. xo3 ic.) 
xvj? Xsxeova? (1. Xe^euvo?) jAeO’ a eSiOrj 
30 falb to 3 xpafxoctxou äXXa (xaXavxa) xg 

xat ax:b xo3 "ptoxepso (1. ixpc-) \upic\Mv Xorsi 

£exai ’A3|AevOuv (xaXavxa) xe 

Y<v(exa() 5([acC) (xaXavxa) tKjY 
Kolumne II; 

5 Ilt[vo)vxew? xeXa[p(xeu] oivou 5(ecxat) •»] 

[l> (xaXävxwv) 3 (3por/jAwv) ( ß (xaXavxa) xpg (falsch) 

[xp]er(cav i[Ao(u[? lpY]ax(ij) a Ist 

|at)vov (1. -a) (xaXavxa) c 

Ttßepioo xpew[v e]i? xo xeXXaptxbv 

10 Xi(xpa?) x ly. (xaXavxwv) 3 (SpayjAibv) ß (xäXavxa) vg (Spo/p-ai) # 3 

xpewoav Ö[ac{i'u>;] lpv*x(at?) Y* «** 

pwjvav (1. -a) (xaXavxa) ijg (SpayjAat) ,3 

Sevspopw ei; xo ^xe]Xaptxbv xpewv Xi(xpat) te 

ix (xaXavxwv) 3 ((opx/püv)) ß> (xaXavxa) §1 

15 xpetrfSav c|aoCm; lfYäx(ai?) 3' (xaXavxa) v 

xopxoxtXwv (1. xpsxe3iOui>) ei? xo y.eXXaptov osxtpea 
a r,xct *paYYj(Aax(ov 5(euxai) •? 

i/. -(xaXctvxwv) g (SpayjAwv) ,3 (xrfXocvxa) vy (3pcr/jAal) y 3 

v.fflrfoxi ö(A5t(D? xtaocaXct x' ex 

20 (xaXävxwv) y (spayjAwv) y (xaXavxa) ^g (SpayjAai) 3 

y.ptöv); ei? tt,v avwva (1. äwwvav) xoü ’rj'mxi 

y vo? (opxaßat) [t]e (xaXavxa) xoe 

et'xeo cjAsiu? (äpxißat) te ex (xaXävxwv) X (xäXavxa) x. 


Ein AltanUdiiium in Fbllogetu. 
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20. Papyrus Erzherzog Rainer E 930, saec. IV angeblich 
aus Hcnnopolis Magna. Er ist ein Fragment einer Rechnungs- 
urkunde ähnlich der vorigen. 

Kolumne I: 


Z. 1 tw cTS«r[i]wTsu (I. -v]) iXOwv (1. -övrt) svs 

y.iv twv Xotjkpvapto (1. Xtßupv.) (TciXavTa) Xy (_ipayjj.it;) # 

xd sl? TYjv uxijpsetav twv 

koXov'.wxktwv (1. -towv) sxi/.euss (1. sy. •/.£-) 

5 w? toö eyjjäxTopo? (I. £i;a-) (t«X«vt«) X 

ic«piXy.ov (1. itapoXxov) «' Tot? crpaTtw 
Tat? toö Souxb? S:a 'H 

[pajyXtw (1. -ou) ürcvjpsrou (TaXavra) y. 

fpoupoO 

10 [. . asv. 6 [ao ho; tw gtp«ti<I> 

ts-j (1. -vj) twv soXuwoiktwv (1. -io-) (TCtXavra) g 
fc(co3u)pw ßovjO(w) 7TpooO?y.Y5 

r/.sXsuoiw? (1. |y. •/.£-) .[ ]...yj 
otTou (TiXavra) X 

15 (Y^viTat) väXavTa Txß 

Kolumne II: 


ta? twv[ .... ]ti 
■rij; IlToXe(wtt3[.. . ] 
tm{ ... ]tw 

5 .. t spoo0u[y.]i5? (1. -0?-) ei? 
vyj? aiiTOÖ 

[ ]voo[ ] ® 

TOUTWV 

o[ao 3 (viXavra) /pvr," 
10 '/wp:? twv p.r, p.iTpr ( 6evTWv 
oürw? 

TSXOV TWV äpY’jp([w]v 
ävaXwp.ara Tfj? 'AvTtvis- 


](TaXavra) t5 

(TaXavra) p.a ,3 (ergänze cpxyput) 
(TäXovra) 5 
WyOV sto... 

(ToiXor/Ta) ß [ 

(va/.avTa) e ß __ 

(TaXavra) xs 

(tx/.o-zt«) py. ^ 

(TiXavra) Xy (Spayjxai) ,ß. 


21. Papyrus Erzherzog Rainer AN. 295 saec. IV aus dem 
Hermopolites Nomus. Die Rechnungen sind hier so zu ver¬ 
stehen, daß von dem berechneten vollen Betrag immer nur ein 
Viertel angesetzt wird. 
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V, Abhandlung: Weaaalf. 


Kolumne I: 

Z.3ff. [ex xjeXeuoew; xoö ^cbi[top]o; öso (xaXavxwv) g (3p<r/ju5v) J3 (xi- 

Xavxov) a (Spor/jwii) ( o 

[.. . ]y.ei( ) [ä]sb xexaxfeu (1. -xx-) xoOev (1. 3o0evxo<;) xoö /ipt«IA»yp*?ou 

(1- Z«P--) 

5 [xoö] xaOoXtxcö ex xeXioew; (1. -Xeä-) xoö üjav.xopo? öxb 

[... ]ep[wj üaepexeo (1. -«fr) ** xixou (äpxaßwv) ß ex (xaXavxwv) xg 

(xaXavxa) vß (xaXavxa) e (opaypat) jßu 
[8]p[ve]a 3' 2x(acxov) (xaXavxwv) e (xaXavxa) y. (xaXavxa) 3 
[y.p]ew? X((xpat) t ix (xaXavxo?) a (opayj/wv) ,ß (xa'Xavxa) ty (äpayjxai) ,ß 

(xaXavxa) ß (Spayjwee) ,ß 

[ot]vs[u y.]vt'3t(«) t ix (xaXavxwv) y (3pay|xwv) ( ß (xdXavxa) Xy (spay- 

l*«i) i (xaXavxa) [g] (cpx/jwtl) ,3 
10 [xvfJBea 3' ix (xaXavxwv) y. (xäXa/xa) s (xäXsavxa) ig 

[opijolw«; 5XXo(u) stxaxeioo [1. stxxaxlou) xoi? ßovjOoü; 

[xwv a]üxwv ytpeojjtoypä^oo ex xeXeö[o]ews 

xoö i!;etv.xopo? oao cexoo (apxaßwv) ß ix (xaXavxwv) xg (xaXavxa) vß 

(xaXavxa) t (SpayjAae) ( ß 

[3]pvea 3' ix (xaXavxwv) e (xaXavxa) x (xaXavxa) 3 

15 [olv]ou y.v!3ea i ix (xaXavxwv) y (SpoyjAwv) y ß (xaXavxa) Xy (BpayjAal) ( ß 

(xaXavxa) g (cpayjaal) 3 

[xpi]w? XC(xpat) t ix (xaXirrou) a (Spaypiwv) ß (xaXavxa) ey (Spay- 

IM») ,ß (xaXavxa) ß (Spayi^a!) 3 
[y.vfjoea 8' ix (xaXivxwv) x (xa'Xa/xa) s (xaXavxa) eg 

[ ] (xaXavxa) s6 (opotypial) ß [ 

Kolumne II: 

2 ff. puoOoö Aux[ie]u ßsr,Qoö jxr,vb; öso (xaXavxwv) ; (xaXavxa) tß 

xtpwj? yapxwv ß Gseo xwv isoywv xoö xäyou (xaXavxa) g (cpaypiat) ß 

(xaXavxov) a (Spoyjjwee) ( 3 

xoö yiptc|i.oyp*p'.y xoö y.aOoXtxsü vspuffjjeaOta (I. -dxia) ß ix (xaXavxwv) pixy 
#■ (Spoyjxwv) ( ß 

5 (xaXo x|g (Spa/pat) 3 (xaXavxa) £a 

11 [vcuxlwv t^ar/lsO (1. -<7>) xsö y.ojAtxos 3i(A) 'üplwvcc 
xwpiapyr^l. -oo) Ilpvp'.Xew; o’voy osdSsa ß ix (xaXavxwv) x (xaXavxa) |a 

(xdXavxa) r, 

xoö ofx(ouaXfcy) xoö xcja'.xo; olvov y.v!Bi(a) ß ix e (xaXavxa) t (xaXavxa) ß 
(xdXavxa) py.y (3pa/pa‘s) 3 
auf der Rückseite: 

.. . x]wv avaXwpdxwv usb Auxi? ßov;0oö xd>|j.r,? [ [üojvopioppM. 

y 

/ 

e 

/ 

/ 


Eis AltonindUiam in Pbilagtlo«. 
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22. Papyrus Erzherzog Rainer E 187, saec. IV, angeblich 

aus dem Hermopolites Nomus. Abermals eine Rechnungsurkunde. 
Z. 3 t[m ojcriapfw £«c(ep) rqx(^) slv(ou) 

llaviU5v$[utt ^]f(fflua7dcj>) C«(£p) xi|A(f^) oiv(cj) (raXavra) f) 

5 ?«•> sptY/.ret r,*ps[ASvo<; (raXavra) ir, 

ozsp Tipi(ij?) vo|A!(rp.«Ttou 
rjjjaeu 

... «r,0 xpasuzt (1. icp lyy-) te(«p) ti|a(y;;;) (raXavra) ? 

oivou 

10 Zu>TXo[ ]t|AOU inc(£p) ri|j<(vfc) 

[otv]ou (raXavra) X, 

TM 0t3W|ASv[T*p]r t ff(M UZep Tl[ju(ifc) 

vcpite[iA]aTteu fv[ö]s [(raXavra)] X£ 

Die beiden Angaben ,*/* Nomismation wert 18 Talente' 
und ,1 Nomismation wert 36 Talente' sind mit einander im 
Einklang; es sind wertvolle Nachrichten über den Tarif des 
Solidus. Eine dritte Nachricht dafür enthält: 

23. Papyrus Erzherzog Rainer 37 saec. IV ebenfalls an¬ 
geblich aus dem Hermopolites Nomus, abermals eine Rechnungs¬ 
urkunde. Rokto: 


z. 1 

’Avoußä ap/rj^Yip' (irtj) 

(raXavra) y.o 


KopvnjXi« iXscup-fw (I. -IXat-) 

(ra'Xavra) pX 


’losSwptp 'EpjAefeu llXe'i 

(raXavra) (Spa/jA«:) 0 


’Avusfw wpai^oslTr;)) £nr(övrö?) A3eX®iot> 

(raXavra) pO 

5 

HaXXaStM aal Umaxaiif (1. -ve-) 

(TaXavra) p 


‘Üplwvi drrb I1X( ) 

ßp(eOOlOv) TitpWVWV (TplTS'j) xif 00 

(TaXavra) ^5jJ 


'IfflSöJpOU rs(p(covog) 

* 


Verso: 

\ 

1 

AYi^aro;) 

(raXavr?? uÖ 


aAA(ij) Ar,^ ) ifrs|ASvo; 

(raXavra) p 


Xc'f(os) äXXr,; aper/.p zlac 



ÜT^ep) äp'fjp(ioj) 11 .. v .“ 


5 

vux! «uxsoaXeiuv 

(TaXavra) cvß 


üsr,p£TY) e|AOi(<i>i;) 

(raXavra) ß (cpa-/|jwti) Z 


6s(ep) Ti(pivj;) oXoxottCvoo 

(raXavra) p 


{«(ep) T'.(p.f,;) ptiXtrsi; 

(raXavra) x 


•ja(ep) ävaX((I)jjiaTc;) sv tm lurpf 

(raXavra) S 
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T. Abhandlung: Wessely. 


10 6[|ao](((i>s) st? y/a/.o)]Aärc* ••[•]• (idXcma) t 
Ssvsvßd? irx(ep) Ti(jAii?) oivoo Ijecrwv p (raXavTa) c 
pucQcO Svwv ß xt|> 8uwno3ö (t dXavra) y.3 

*!) 

üx(lp) rparou (1. ttpoV) 'tsjrvrtöv (-dXav?*) ersa (Spar/jAai) 8 

Hier ist bemerkenswert das Vorkommen der Bezeichnung 
eXozörnvo? fiir das Goldstück, den Solidus. Vgl- Corpus Papy- 
rorum Raineri I 58. 

24. Papyrus Erzherzog Rainer N. N. 13 } saec. IV aus 
dem Hennopolites Nomus; er enthalt einen Pachtantrag; das 
Angebot für einen Obstgarten, Pacht auf ein Jahr betrügt 
«pfjplsu xihwr.a tplct. 

25. Papyrus Erzherzog Rainer N. N. 94, saec. IV aus 
dem Hennopolites Nomus. Ein Fragment einer Rechnungs¬ 
urkunde. 

Z. 1 HpiptXew? üsip [av]YjX<b|AaTos (TctXtma) pvy 

xocl üsep Ixt wTsp.popoo (TaXav-ra) ... 3 

xal feep epfawj 8' “rij? xpeziSc? (TstXcma) ep 

Tißsptou (taXavra) c 

5 xai irzip ixv/ffi sit! 2/tsppopou (xoiXarca) [ 

26. Urkunden des Berliner Museums N. 34 [ohne Zeitangabe, 

wohl saec. IV] ,Provenienz unsicher'. Eine Rechnungsurkunde. 
Z. 1 Xdfo? XfujpipÄTo]? [(vaXavta)] X 

xai 8[t(a) '(tvxfM (taXavva) tß 

y.al 3t(a) ia? (tosX avra) iy) 

ävaXuipixro; 

5 atcOcj xap^Xtov * (?iX«vra) t£ (SpayjAat) ( ßu 

ÄppwßifT^reM'; xa 

^X(uv) ß^ (SpayjAat) l 

jjt[tsJÜ[o5,.£ k --Jv tg £t? pir:apop(&v) 

J" ]oa < dp (tiXatvca) 3 

10 3pto((aj?] [ (TaXavra) 3 (Sfx/jAa:) 'yp 

«jACt((o?) [ ]ij (idXavMt) a (3payj.tat) ( 3p 

3 |ao 1 (w?) [ ]a (taXavta) ß (Spayjjwtt) ,3p 

'Eppia^w ] . wv (3payjj,ai) ij< 

«Xfc) t ]• (äpx/jAai) 0) 

27. Papyras Erzherzog Rainer E 1014, saec. IV angeblich 
aus Hermopolis Magna. Eine Rechnung. 


Eis AHonisdiiism im FUlogcloi. 
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z. 1 

vtpfc ö'JwpiC ) a 

(xäXavxa) ’i 


n ]M}( IXs[o]y (1. IXa(-) 

(xaXavxa) 0 


xi|j.y;<; xptitpu (1. xpoppAuv) !*{«sxr ( ;) « 

(xa'Xavxa) f 


äXXa y.wXsy.uxtv (1. xoXoxuvO(ov) 

(xiXavxa) p 

5 

[•ct]p.i5? xat®aX( 

(xäXavxa) yv 


cy.Xapta y.at jwoXoxuxtv 

(xäXavxa) pv 


äXXst zpsoc (1. xpsw;) 

(xäXavxa) «• 


‘sxsp(tsxep£ou) 

(xäXavxa) / 


xtp.r,<; eXceu (1. ^Xa£cu) 

(xäXavxa) u 

10 

xig r,|Upa 6ssp , Ap.pwv£(o , j) 

(xäXavxa) p 


6[*o£(w;) Sapazfav vauTnj? 

(xäXavxa) p 


ttpi5; tyapt( ) 5(e^) a 

(xäXavxa) y v(ouppd«) pv 


i}iop£a (1. iiw-) 

(xaXavxa) a (1. Spayp.ai) 


28. Papyrus Erzherzog Rainer E 206, saec. IV angeblich 

aus 

Hermopolis Magna. Eine Rechnung. 


Recto: 


Z. 1 

];«r;o? (xaXavxa) ptr, 

(5px/|xai) ,y P 


]pat( ) (xaXavxa) pd) 

(5p*-/pai) ,sx 


jjjwrcoc (xaXavxa) y.r, 

(5payjxai) ( ap 


Verso: 


1 

]sxtp.iX(v;xr ( s) Xaxoupdas (sic) 


(fap.]svwO ei^ xa 5t' aüxoö 


fsvöpiiva ävaXwjjwexa] 



j'paswO äpxäßr, a 

(Spaxpal) u 

5 

]"(x£rapxov) 

(3payj/.al) x 


5' Slpotpsv] ix (Spaxpwv) w 

(3paxpat) ( txXß 


] 

(xäXavxov) a (3pr/jJta ! .) xXß 


29. Papyrus Erzherzog Rainer N. N. 41, saec. IV angeblich 
aus Hermopolis Magna. Fragment einer Rechnung. 

Z. 1 ]xa>. üc(ep) AtopsOsou cx:«t©uXzxcp©<; (xäXavxa) 

p.apptiivot (xciXavxa) v? (?o«ypai) u 

]« Algier,tpio’J (xaX«vxa) p 

]IIauX<ü y. 0 ( ) {«(ip) > 0/.\<jAi5!s5(ti>p5-j) asb iy. 5 tz(wv) Xc“f(&u) 

y.axa 3 r/.(wv) (taXavra) U15 (Spaypwd) # 3 

30. Genfer Papyrus, herausgegeben von Jules Nicole, 
N. 64 aus dem Faijum, vielleicht zu den Papieren des Abin- 
naeus gehörig, jedenfalls ans dem 4. Jahrhundert. Es ist ein 
Bpssytsv cixoo xsl xptOäv | 4x:[b] yipoypajwv (1. y.stp.-) | zwpi;; ’ Epp.su- 
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V. AMuudloiig: Wemolj. 


xräXewc, nach der Verrechnung in Naturalien folgt die Geld¬ 
verrechnung, und zwar in zwei Währungen, in Talenten und 
mit dem Solidus. 


Z. 11 

«pfuptzwv cp.sfw; 



’App.wvo; y £ou /.“ v sv *Ep|AOus3Xtt 

(xiXavr*) piv] (yjp.ii 


’lciwv Mapwvo; 

(xaXavxa) x|a 


rioGtSuvtoy Tipwqfewo; 

(xäXavra) ^ 

15 

Saßlvou xal "Hpiovs; 

(xaXavra) ev£ 


«hiXfontou 

(xaXavra) T|x 


nXoo"«(*pMi)v 

(TsXavia) p^g 


ZetXo? y.a; AXiti? zai \IaXX[(Tr^] 

(■cäXavta) uy. 


<l>tXtWSOs 

(■taXavxa) <pXy' 

20 

KupiXXc; 

'«ptffn(*Ttov) a 


Z. 12 Hier ist nicht die Stadt 'EppioiteoX«;, sondern die 
gleichnamige Ortschaft im Faijum gemeint. 


31. Genfer Papyrus, herausgegeben von Jules Nicole, 
N. 65, saec. IV, scheint ebenfalls zu der Gruppe der Abinnaeus- 
Urkunden zu gehören. Sie enthält eine Darlegung der Nau- 
biensteuern. 

Rekto: 

Z. 1 


/ 


’E/ösat? va-jßiwv 
Ilofya; 

(x*Xayxa) ß 

’EXXvj? ’AXuxtou 

(xiXavxa) e 

Xav.auv 11 e£x]|j» uxtov 

(xaXavxa) ß' 

’Axousk; 

(xsJXavxa) ß (Spa/p-at) ( ß 

’llou; 1 

n «coj j . 

(opayjMc) ,ß 

Map&rv Epju«; 

(xcf/.avxov) (Spr/jAai) ( 3 

’Asrtw "Hpoivo? 

(Bpayjjuat) <o 

’Ay«0o?' 

(xaXavxa) 0 (3pr/p.at) ß 

MsXa? 'Af*^ 

(xaXavxa) iß 

SaßsX 

(xäXavxa) 3 (opa/pwcl) ( 3x. 

McXa? ’Auvtwv 

(opor/pai) _a 

KüpiXXo; ’Auvmov 

(xaXavxa) y.a' 

Axwca? 

(xaXavxa) 0 


(xaXavxa) iS (Spaxpai) ,ß 

^Icyuptuv 

(xaXavxa) 0 (3payjaai) ß 

[’A]Xö«io? 

(xaXavxa) y; 




Sin Altersindizium im Philogeloc. 
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«Papcrr,? 

(T«'X«yra) ty 

Z. 20 

’Awsuso; 'üp(wvo[?] 

(■cacXavrac) g (Spayp.ai) ß 


*EXXnj<; 'Üpiwv&s 

(xäXarta) 5 


'Ep|j.s!ou; 

(■KtXavTa) 5 


T (jacOec^ 

(xäXcma) g (3payj;.ai) 3 


Sou;? IIep.so[xiou] 

(tiXarca) a (3payjJ.at) ß 

25 

’Auvy;? SoYjs 

(TotXavra) g 


‘Üpt'iov 

(xäXa'/ra) xß (Spayjzat) ß 


. .X.? 

(xsiXavxa) 0 (Spayjzai) w 

- 

.. aziwv 

(Spayjzai) ( o 

Verso: 


1 

’Auvyj^ 

(opx/jzai) 0 

30 

’Axt'wv 

(xäXavxa) ß 


—»pcrctcov 

(xiXavxa) y (3px/jxa ! .) XL 


'’Ar.ip IlaüXoo 

(xäXavT*) 0 (3p«/p.»i) a 


-up((.)7 

(xäXavxa) yß (3pa-/jj.at).. . 


Gatt; Aptwv 

(•caXavrat) y.a 

35 

Axso[ti?] 

(xdXavxa) la (ipor/jj.x 1 .') ß 


Axsvius 

(TCcXorvta) £ 


IloTap.|cwv.c<; 

(xdXarta) ß 


Z. 32. Der Name "Axep IlauXou findet sich auch yor in 
dem gleichzeitigen Papyrus Genf N. 63 aus Andromachis, einer 
Ortschaft im Süden des Faijum. Zu Z. 8 vgl. unten 34 Z. 8. 

32. Papyrus Erzherzog Rainer E 94, saec. IV, angeblich 
aus Hermopolis Magna. Fragment einer offiziellen Eingabe 
Uber die Höhe von Steuern. 

1 [ Xöyfo* 

0aXa[c7!wy väöX]<*>v io" iv[3]txTttov[o?] 

(tiXovra) pj* [f{(veTSu) £py]uptx&v xfoXuv * (aiiri;;) 
i3s" vKcvevos £y.Äpy(uf(au) ' [■ 

5 TStXavxot xixpa[y.05i]a lviv^(y.)ovxa itsv ~s y.a: 

(Spx/ptal) ,ßo> (xiXzvxa) Wjj (3px/j*al) fiut 

AüpyJX'.o-? A-:pr ( ; [sx]i3tox(a). 

33. Papyrus Erzherzog Rainer A. N. 299, saec. IV aus 
dem Hermopolites Nomus. Ein Haushaltungsbuch eines vor¬ 
nehmen heidnischen Hauses; die Ausgaben werden tfeijs in 
Naturalien, teils in Geld bestritten. So auf p. 1 Z. 21: [10 Buch¬ 
staben fehlen t]vwep«.> irttsp 3sX|Jwr:iy.r,; jjlst* | [ip-ppO^o J ("ä>.«Yta) ß 
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V. Abhandlung: Wessely. 


xv(13tov) « es wird also für eine Dalmatika ein Geldbetrag von 
2 Talenten und außerdem ein Knidion (Maß von ca. 5 Xestes) 1 
Wein in Naturalien ausgegeben. Auf p. 2 erscheinen insbe- 
sonders Rechnungen in Geld. 

’/ j . 1 Zorn ürep TtpiYj; ircps<ipa[; St lYv]tcTaX([AaTo;) wßt t^ (ToeXovTa) $ 

•ttj» (au7«T>) S&tt örep oXXyj; zopvjpa; x[ai Tt|*]ijv fX«o«ct3 m X', 

3|/.ol(w;) it*pa3o6(fvt(i)v) TÖ» YeeüxC':') tyj; wpo[x(€tptivY);)] 

Ytop-popa; 

st; oty.taxYjv OrcYjsect'av sj;.o!(o>;) s;s/( ) [t]oÜ (aiiToö) "ußt y.3’ (ta- 

Xavxa) X[.] 

5 KoXXoüOut Ypap^jÄTSt irxlp ipyjpi x»v (auroü) Ö'4 iw(yi'wy) twy stirb OwO 
Iw; pappouOt xal (outou) |ay;(vwv) yj' 1% ptr^vo;) (Spsr/jAWv) y x* 

ouvaYC|*(sva) TaXavra 3 

'AXvjTt ÄXXw cp*tu>; inrep twv (aÜTÜv) [ayj(vwv yj' (TaXavra) 3 

'.EpWTi «XXw opoiü); ütrep twy (aurwv) |ay|(vwy) yj' (rsiXavra) 3 

Maxapfw aXXw SjaoIw; Grtsp twy (aürwv) [ayj(vwv) yj' (rstXavra) 3 
10 SfAOt Ö[ao(w; brep twv (oütwy) [ayjywv yj' (raXavra) 3 

’A/tXXsi xat3«r((i>Y<p urc(ep) twv (aürwv) |ayj(vwv) r ( [~iv. jj.r,(vb;) (raXavrov) 

a] (riXavra) yj 

’ÜptY«vst tit’itoy.(4|Aw) Gx(lp) twv (aürwv) jat^vwv) vj ix (2payj.iwv) J? 

[(raXavra)] 3 (op«-/jjtai) ,3 

Bvjoaplwvt puwXlwvt üir(ep) twv (aürwv) jayj(vwv) yj [Ix p.Yj(vb;) (rdXav- 

tov) a] (raXavra) yj 
NlXto Y^pcYTt Ix xeXeüaew; -ap[ ] (rsiXavra) yj 

15 Tt[p.^; xpswv xa't IXalso pwj(vwv).[ 

y.ara /.IXsoJtv^IuXts'xfcu t,ys{as[vo; 
üirep EüflaXtCb 'Ajjwtijsvtoj (ast« oT(vou) xv(t'3ta)[ 

(raXavra) pXr, j 

In Z. 10 m^int der Schreiber sich selbst, während er aber 
seine Kollegen.'alle mit Namen nennt, unterdrückt er den 
seinigen. ~ 

34. Papyrus Erzherzog Rainer A. N. 310, saec. IV an¬ 
geblich aus Hermopolis Magna. Fragment einer Rechnung mit 
der wichtigen Relation von 1 Kerat der Goldwährung gleich 



~ y v. 1 ^2’in Soxtar, Xestes war 0647 1 . Die Angabe über die Größe eines 
Knidioniuaßes s. Revue Ägyptologien« III 174 N. und s. unten die 
Weinpreisc. 
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5 Talenten; also wird der Goldsolidus von 24 Keraten gleich¬ 
zusetzen sein 120 Talenten. 

Z. 3 zpucoü ouvsvt); (1. -uv^;) xep(dxta) ex (xaXavxwv) e (xäXavxa) 

C°ß (Spor/v-at) j] 

xupoxpaGla? y.sp(äxia) l^xS' 1 ex (xaXatvtwv) e (xiXx/xa) 7.e (opa^l-i«:) x[cv] 
f> Utvooxtwv (1. -voe) vopsixso xsp(äE'ia) ta (r,(j.t7u) ex (xaXivnov) e (xiXavxa) 

v? [(Spa/pat) j] 

ct-xlou Xl(Tpai) o ex (xaXdvxwv) 3 (xetXavxa) es 

caXxaöou Xf(xp«i) t £/. (xaXdvxwv) 3 (xiXavxa) je 
xipiewi; Xl(xpat) g Ix (xiXavxo?) ,3 (xiXavxa) t 
’lßot? fvwyrijpo; 6ip.e!ou 

10 xat eavSoxisu Xi(xpüiv) y 3"f(x!wv) vj */p(«{ ajxjtco^) a (^pdeoo^) (xi¬ 

Xavxa) p? | xojxoolwv 3 |ao(m; 

’AxeXXwvfSoo (1. -■»;) xai Asovxtw (xiXx/xa) v 
xeXwv äpYuptwv xi) xpara:2£(x)) (xiXavxa) e 

xai el? xi £vaX<l>pta(xa) ^(awv exi xi;; 

15 xföXewc ?] (xiXavxa) x 

Z. 8 vgl. N. 31 Z. 8; cs fehlt das Zeichen für (3pa/jxüv) 
und xai; 6 Pfund Gummi zu 1 Talent 4000 Drachmen sind 
10 Talente. 

Seit dem 4. Jahrhundert n. Chr. werden die Drachmen 
aber nicht allein zu 6000 unter der höheren Einheit, dem Ta¬ 
lent, zusammengefaßt, sondern auch zu Myriaden. 

35. Papyrus von Genf N. 11 in der Ausgabe von Jules 
Nicole, vom 5. Februar 350. Er ist eine Partitionsurkunde, in 
der das Pönale in Z. 14 in folgender Höhe‘festgesetzt wird: 
c, 3e lxsX£u[csp.ivo? ipp.evovxji x*j> ixsp« ixrcGxp&s[^]«f£V izYjpix; (1. -s!a;) 
Aifcu (1. -«) xpYuplov 2[p]x/[p.](T)v p.u | pii2a; xptaxsfcwjc, also 3000000 
Drachmen. 

Es wird auch kurz jxupiaäs; statt 3pa-/j..ö>v p.ypix3s; 
gesagt: 

86. Papyrus von Genf N. 79 ed. J. Nicole aus aem 4. Jahr¬ 
hundert. 

Z. 1 Txop.wjGxty.ov Twpavey Sooxyjvaplou ‘-~ 

xpe; xov xovxoußspviXiov l'sxiotov _ 

äxsp/dptsvov »t; x[o]v *Apotvoslx-ijv 


1 D. i. 7>/ M . 
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V. Abhandlung: 


S>ot£ ävai^vjr^cy); ev vf, tSk&i Kpbvtov 
Z. 5 xoupla olxoövra sxtcat (1. t/Act) xal dxatT^crK 
a&rbv tb äp-piptov twv äXXoxpfwv i'ttyji 
pwv vxep wv EÖr/.sv xal sVyev apyuptov 
fWpucSai; ißSe^ucna St« to io/rj 
xivat autbv ev tij A6 xm xal firf?) eyp^cato 
Diese Myriaden heißen sowohl opa/ptwv (xyptaSe;, 
als auch 3v;vap(wv ptuptaSs?, als niedere Einheit der Talente 
erscheinen nicht nur Drachmen, sondern auch Denare. Diese 
Erkenntnis verdanken wir folgenden zwei Papyri: 

• 37. British Museum Katalog II, p. 306 ed. Kenyon N. 248 
aus der Korrespondenz des Abinnaeus in Dionysias im Faijum; 
in dem von Lücken durchsetzten Briefe heißt es: Z. 8 ff. p.r, 
öpieXi5c[a]T£ 3o5v«t rf|xt äffXeJxjs (1. öfi!-) äz'o toÖ X[6]-f« fuvfxuv 
(1. yot-) | ipxaßwy 7£csspaz[o]ysa xfvts | exi<rt[r^] 4pxdß[r,;] xpb<; xa- 
Xav[x]a 3s |xa xivts ff( Vixat ) cptfou x]tT>v ipuvfjxwv (1. pst-) [/Jas xal 
xpi6[Tj]; apraßüv Tpifiiv txarxr,? «pr[«ß]r ( ; T«XavT« | Tpdxcv:« cjxoO 

xotXavta lv|v»j[xo]vTa(8ic) xai to w.asvyap|utouv px. .xai.ep. .v 

Tttpotv [10 Buchstaben].| pwptaSss £xatbv TesaapsixovT« | -jv 

vevta[t] C|xoO 5Xoo [r]avto? 3y;vajptwv piuptiSi; T[£Tp]axiais (1. -at) 
xsv|T^[xc]v:a sv[v]r,a (sic). In Z. 18 ist zu lesen £p[tu]v Xixpwv. 
Den wichtigen Zusammenhang zwischen der Talente- und 
Denar-Myriadenrechnung, der hier an den Tag tritt, hat 
der erste Herausgeber, Kenyon, richtig hervorgehoben: ,this total 
4590000 dennrii is thc suin of 675 + 90 talents given in 11. 13 
and 15.... It yvill bc observed that the term denarius re- 
places that of drachma which was regularly in use before the 
time of Dioclctiaja'. 

38. Papyrus Erzherzog Rainer E 150 saec. IV angeblich 
aus dem Herrtiopolites Nomus. Dieses wenn auch kleine Frag¬ 
ment bringt* y\c erwünschte Bestätigung der vorher gemachten 
Beobachten^, indem es als niedere Einheit neben der höheren, 
den Talenten, nicht wie gewöhnlich die Drachme, sondern den 
Dcnap-bat: 

_- -j Z. 1 (laXovca) o3 (Syjvipia) f 

(taXavTa) 3 

(xiXavxa) £ (3r,v3ipia) pos 
Es folgen nun Beispiele für Srjvapiwy jxupu3s;. 
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39. Urkunden des Berliner Museums N. 940 vom 2. No¬ 
vember 398. Das Original verbrannte im Hafen von Hamburg, 
es stammte aus Herakleopolis Magna und enthielt einen Miets¬ 
kontrakt: A6pv5>sto[s Aoou?... a<f' 'HpaxAfsous xsasoj; |M|jdaO(i>|Aca.., 
eit* <a)(Af[c2w? ... Saxxofcbpu iv] Aonipa... [ e(I)[xla«; ?] (d)v£<>>(y)iJiv/(r,; 
elf ßo)ppä [ci»v | v.a\ auAi-p xal epdaxof xal ZP»fv:]r ( p[[wv] | xiviiov .. . 
icxov ha (ä)v£ü>(y)j.*iv[ov et;... | xal itjv -/p^ctv iwv zpijoT^plwv] 
«rfvncv toic x... | «vtauiw [... «ö £rrc; p.v;[vb$] äOup ifjc r.apcÄurt^ 
,ßs" ivStxuovos ov v> ( v cu|j.i:€«ovr l (A£vv)v zpb: «Aa^acj; toÖ Sago gviavrcQ 
«pYopiou Sijvaplwv jAoptiS«? ztXefwv oxva(xo)!Jtw(v) (yrviiat) (o/;va- 
pftov p.updSa^) au iv xf/.ti xoü Ivtavroö. Die Miete beträgt jähr¬ 
lich für eine Ubikation samt Zubehör 1800 Myriaden. 

40. Führer durch die Ausstellung Papyrus Erzherzog 
Rainer N. 331 vom 28. November 411 aus dem Herakleopolitcs 
Nomus: Aurelia Origenia, Tochter des Kallinikos, Grund¬ 
besitzerin, kauft unter Intervention ihres Vormundes und Ehe¬ 
mannes Flavius Origenius, Sohn des Apion, von Aurelius Anutis, 
Sohn des Paulus, ein Grundstück im Bezirk Herakleopolis im 
Ausmaß von l*/ 4 + V$ -f */,, (= 1 SJ /, 4 ) Aruren für den Preis 
von 1000 Denar-Myriaden ap'(u]plou 3r,v«f(tov p.upi[ä]äa; y.tAi’a;. 

41. Führer durch die Ausstellung Papyrus Erzherzog 
Rainer N. 320, saec. IV angeblich aus dem Faijum oder dem 
Herakleopolites Nomus. Viele Namen, immer mit dem Ansatz 
(ov^vapicov pupta3e<;) svx/.setat. 

42. British Museum, Katalog II, p. 306 ed. Kenyon N. 247 
ungefähr vom J. 346 stammend, aus der Korrespondenz des 
Abinnaeus in Dionysias im Faijum. Eine Rechnung. 

Z. 1 irxvrb; AGysu ysvapivGU 

cxi/. «j)y ß* p^upiissp) pv3 

Kod 2ip|Aziwv UaßuAcmxüv 3(i]vap(u>v?) |i(up'-j3t^) px 

xai 2p..,.xr^ pj(jptä2£c) ca ^ 

5 xal ß.... a. cu p(upii5s$) vi; 

xat.w ocgjamjv ß v (^(upiäsi?) xß 

ys[vapiv&]u ioö h&yeu 
cp... Aßtvyato; p(upta3s?) C£ 
xal.. «Yp&u |A(i>pii3i?) X 
10 o>; elvai ji(uptä3a;) ps 
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Y. Abhandlung: Wessoly. 


48. Papyrus Erzherzog Rainer N. N. 74 snec. IV—V, an¬ 
geblich aus dem Herakleopolites Nomus oder dem Faijum. 
Eine Rechnung in Denar-Myriaden. 


Z. 1 


yäpoo.. 

5pvea 5 

tdOt 

IjtiXizo? y.v(3wc * 

työüwv 
3cpxi3tov a 
xyplvoy a 


(ot)vaplwv p.upia3ec) ie 

(3i5'/ap(wv lAUptaS»?) [ ] 

(3i)vaptwv jAupiäSo?) 3' (1. tixapTOv) 


10 


(8r,vapiwv (AupictSs?) g 
(3r,vap(wv jAupuSs?) e 
(3r,v«pfow (jwput;) « 
iXioo (1. iXal-) pa<p;(vou ^(ecrat) xß 
ojaoIm? wpvsa (1. 5p.) (Sujvapt'wv jAupi*3i?) oy' (1. tpixov) 
catttov a (Sijvapiwv |As>ptä 3 e?) 3 (r,p.icy) 


44. Urkunden des Berliner Museums N. 951 aus byzantini¬ 
scher Zeit Das Original, verbrannt im Hamburger Hafen, 
stammte aus Herakleopolis Magna. Eine Rechnung in Denar- 
Myriaden : 

Z. 1 ’AvaXwpjrtoi; 

ei? w,v oi*((ow) (3fjvap(u>v (wpi*3e?) r. 

|ais(1(sQ) zopsipa? 

xat dXXwv (3r ( vapiwv p.upiä3ec) t 


Hier ist auch auf den Umstand hinzuweisen, daß in vielen 
Fullen die in Talenten und Drachmen angegebenen Betrüge, 
auf Drachmen unigcrechnet, eine durch 1U000 teilbare Zahl er¬ 
geben, also latente Myriaden sind, z. B. oben N. 19, Col. II, 
Z. 16 ?£<rr«( t, ix Ttt)ov?uv 5 3por/|Awv 3, d. i. 40000; xäevaXct ix 
■cajM'r.w v 3p*/pudv jJ, d. i. 20000; N. 20, Col. I, Z. I cxpaxuoT?) 
xiXavxa Xy 3pr/j/.at ß, d. i. 380000; N. 20, Col. H, Z. 13 äva- 
XxipÄTa xi;; ’Avxivöou xaXotvxa Xy Spor/puzi # ß, d. i. 380000; N. 21, 
Col. I, Z. 9 otvou xv(3«a ix xaXavxwv y SpayjAÜv ß, d. i. 20000; 
N. 21, Col.TP, Z. 4 vopucpixiov ix xaXavxwv pzy Spar/puSv j3, d. i. 
1100000 p'll. 23, Verso Z. 14 xaXavxa oza 3payjAat ( 3, d. i. 1680000; 
N. 34, Z. 8 (xaXavxov) ,3 = 10000. 

Die hier vorgeführten Angaben enthalten zahlreiche 
mehr oder minder genaue Nachrichten über Preise im 4. Jahr¬ 
hundert n. Chr. und wir gehen daran, sie übersichtlich zu¬ 
sammenzustellen. Da wir aber für den Anfang dieser Epoche, 
die Regierung Diokletians, eine so vorzügliche Quelle zur 
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Kenntnis der Preisbewegung zur Verfügung haben, wie cs 
dessen Maximaltarif ist, so nehmen wir die Anordnung dieses 
Edikts zu unserer Richtschnur. 

Wir müssen noch einige Worte Uber die Werteinheiten 
und deren Relationen sprechen. Im Edikt Diokletians ist cs der 
Denar, gleich ‘/soooc des Goldpfunds, der die Werteinheit bildet. 
Wir dagegen haben es mit einer augenscheinlich fortwährend 
schwankenden Wahrung zu tun; besitzen wir ja doch vier Rela¬ 
tionen überliefert, die ebenso viele verschiedene Kurse ergeben. 
Es ist nämlich dieser Drachme-Denar tarifiert mit Vsuooo» 
Voooooo» Vtmooo «nd ’/nooooo des Solidus, der »/„ des Goldpfunds 
war; daraus ergeben sich für ein Talent die Wertansätze / t59i 

oder ‘/moo oder ’/swo oder */ihh» fUr dic M >' rindc dement ‘ 
sprechend '/ir.c 5 oder odcr Vst« oder '/wo des Goldpfunds. 

Wir schicken allgemein gehaltene Angaben über tägliches 
Kostgeld (?), Kostgeld überhaupt, Auslagen unbestimmter 
Art voraus: 

N. 27 Hermopolitcs ....??, w-spa üxt? Ä|ä|«ov((oo) 100 Talente 

[d. i. 60.0000 Dr.] 
tt) vyjipa iapontiuv vaairr,; 100 Talente 
[d. i. 60.0000 Dr.] 

N. 14 ca. a. 350 Faijum . Icezrrr^ 5 Talente [d. i. 3.0000 Dr.] 
N. 10 ca. 340 Hermopolitcs voi; Ttpsvai; C*rip 2<«*v(r t ); 30 Talente 

[d. i. 18.0000 Dr.] 

N. 44 Hcrakleopolitcs . . . dvaX^Mne« ik vr.v o u/Un) 80.0000 D. 

N. 10III Z. 8 ca. a. 340 Her- 1 

mopolites.ava/u!>|Mrees Iratstöo? 12[L* Talente [d. i. 

72.000 Dr.] i 

N. 23 Verso 3 Hermopolites üs(ep) ava'/.(wp.x:o;) iv «j» 4 Ta¬ 

lente [d. i. 24000 

et 5 ävaAMjAZTst 10 Talente [d. i. 
6.0000 Dr.] 

N. 25 Hermopolites .... [av]vai|Mrvo; 153 Talente [d. i. 

918000 Dr.] 

N 34 Z. 15 Hermopolites . st? va ivaXii>;Aät(v*) i~‘- *£•••• 

20 Talente [d. i. 12.0000 l)r.] 

N. 10 III Z. 19 a. 340 11er- 

mopolites.dvap.4»)A«o; © 3 >.‘/i[vwv 30 Talente 

[d. i. 18.0000 Dr.] 

Siliang*bor. d. pliil.-bbt. Kl. CXLIX. Bd. 5. Abb. 
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Y. Abhandlung i Wcfielj. 


Wir kommen zu den Preisen von Lebensmitteln im beson- 
dern. Vor allem der FeldfrUchte, Weizen, Gerste, Linsen: 
N. 6 Z. 16 a. 314 llermo- 

polites Nomus .... cltoo iptißr,? r,jj«cu 5000 Di*., also eine 

Artabe 1.0000 Dr. 

N. 19 II Z. 23 Hermopo- 

lites Nomus. c(ts*j äptäß*! 1 1 ix (iaXiwtov) X, also 

1B.OOOO Dr. 

N. 21 I Z. 6 u. 13 Henno- 

polites Nomus .... cl-ou öp-aßoti ß £•/. (TaXävrwv) x?, also 

156000 Dr. 

N. 6 Z. 18 a. 314 Hermo- 

polites Nomus .... xp{\0(ij?)] (a^r.d^r^ %ucu) 5000 Dr., also 

eine Artabe 1.0000 Dr. 

N. 19 II Z. 21 Hermopo- 

lites Nomus.xptO?,? ei? -rijv ä'miva(v) iptotßai [t]e (•:*- 

Xovra) toi, 1 Artabe 15.0000 Dr. 

N. 37 a. 346 Faijum . . . xptOvj? dpiaßüv *:piwv xy.dsmj; -ttkema Tpuc- 

xsvr«, 1 Artabe 18.0000 Dr. 

Im Edictum Diocletiani ist der Weizenpreis nicht erhalten; 
hier ist das Verhältnis von Weizen zu Gerste bald 1:1, bald 
6 : 5. Von letzterer kostet der Kastrensis rnodius, also 17*51 
Liter 100 Denare im Edictum Diocletiani; die ägyptische Ar¬ 
tabe würde derartich als ein Betrag von 29*18 Liter in dioklc- 
tianiseken Den*.en den Preis von 167 erzielt haben; das sind 
,c 75<xx>o Goldpfand; rechnen wir jene 15 Myriaden, den Preis 
einer Artabe lerste in N. 19, nach dem Kurse ‘/tis« des Gold¬ 
pfunds, so wiv *de sich der Betrag ,4 / #m ganz entsprechend hoch 
stellen. Wir'können aber mit solchen Berechnungen keinen 
festen Bodatf'gewinnen, da die Kurse zu sehr schwankten. 

N. 28jH^nnopolites Nomus *-fosww -äpTaßi) a 800 Dr. 

-reraprov 200 Dr. 

Das Edictum Diocletiani hat Lenticlae K(astrensis) m(odius) 
(den.) centum. Die fazij war das billigste Gericht in Ägypten. — 
N. 27 Hermopolites Nomus boyJ.ct (-dkvno'i) a, also 7000 Dr. 

Für den Wein sind zahlreiche Angaben erhalten: 

N. 6 II Z. 3 a. 314 Hermo¬ 
polites .xvtSlwv X' ix (opaypuüv) aw, ein Kni¬ 

dionmaß 1800 Dr. 
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N. 10III Z. 7 a. 340 Herrno- 

polites.otvou <rsaO((a) ß b (t«X dvxwv) % damit 

übereinstimmend: 

N. 21 II Z. 7 Hennopolites oYvou cratsla ß iv. (xaXivxwv) y. 

N. 10 Z. 9 a. 340 Hermo- 

polites.Tipi) oYvsu S(j5tai) <!a £% (xaXivrwv) y 

1 Sextar 18000 Dr. 

Aus letzteren Angaben ergibt sich die Größe der cr.x<i(ix) 
mit Sextaren zu 0547 Liter, die Gleichheit der Übrigen 
preisbildenden Umstände vorausgesetzt. 

N. 13 ca. a. 350 Faijuin . c^aO(icv) 25 Talente [d. i. 15.0000Dr.] 
Diese Preisangabe steht zu der von a. 340 in angemessenem 
Verhältnis. 

N. 23 Verso 11 Henno¬ 
polites .Tt[j.(r,;) otvo'j tjisriöv p (xiXovra) c, 1 Sextar 

12000 Dr. 

N. 19 II Z. 5 Henno¬ 
polites .o'vs'J ^(sc-rai) yj [i]y. (xaXäwwv) 8 (spx/- 

pwv) p 1 Sextar 20000 Dr-. 

N. 21 I Z. 9. 10. 15. 17 ' ^ \ f 

Hennopolites .... o'voo zvlSt (vxijtnunYy (3pcc/piov) p 

1 Knidiomnn2»- 2.ÜWÖÖ Dr. 

Idem.xviSta 3 sv. ^xaXctvxwv) •/. I Knidionmaß 

12.0000 Dr. 

N. 21 II 8.o'vsu y.v:3tx ß b e 1 Knidionmaß 

3.0000 Dr. 

N. 10 III Z. 16 a. 340 

Hermopolites.... oTvoo ivyaptx$ (xäXavttc) y 
N. 22 „ .... tija(t}s) oYvou (xaXavxa) 0 

N. 19 I Z. 17 Hermo¬ 
polites .ffzaOfa ß (xiXavwv) a 

N. 10 Z. ll a. 340 Her¬ 
mopolites .oTvou y.v(t3'.cv) x S[wt aXXwv (xäXavra) X3 

N. 10 Z. 21 a. 340 Her¬ 
mopolites .sp]i|jitv.5p(oti; otvou cxaOtxau (xiXavxa) g 

Für die Größe des Knidionmaßes habe ich in der Revue 
egyptologique III, 174 N. eine Nachricht gefunden in dem 
Briefe: Sklyx y.vßta zvnabmxia poo •zxpxirzsföxGov ebvoetstXoi si? 
xr,v io pxijv. Aus den obigen Angaben ergibt sich ein großes 

3* 
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Y, Abhandlung: WiflMljr. 


Schwanken der Weinpreise, wie cs sowohl im Edictum Dio- 
cletiani, als auch in der sonstigen Überlieferung zutage tritt, 
in welcher die Angabe des Weinpreises iiu J. 443 in Afrika, 
200 Sextarc um einen Solidus, verhältnismäßig am nächsten steht. 

Öl, Essig und Honig sind in folgenden Angaben ver¬ 
treten: 

N. 34 Hermopolitcs golmä Oou Xi(?pat)t iv. (saXdvrwv) 3 
K. 27 „ eXiso (-siXavra) o [d. i. 240.0000 Dr.] 

14 ca a. 350 Faijum p.jxr,v S'ou; (toXovt«) 3 
N. 10 III Z. 1 ca a. 340 Ilermopolites 5(««öv) J];oy; »y (r ( [M<nj) 
ivs( ) Ttß iv. (xaXi'mov) « (Spx/jjuöv) £[ 1 Xestes 1060 Dr. 

N. 43 Herakleopolites ydpeu (3r ( v«pi'wv pupt*3sc) t« 

N. 23 Verso 8 Hermopolitcs w(tp) u(|M}?) piXi-o: (tiXctvra) •/. 

Die Angaben des Edictum Dioclctiani sind Air Essig aceti 
1 Sextar 6 Denare, liquaininis primi (yapoo) 1 Sextar 16 (?) Den., 
mindere Sorte 1 Sextar 12 (?) Den., von drei Arten Honig pi- 
Xr»? xpwwfco 1 Sextar 40 Ssu-epcu 20 fwixsivo«* 8 Den. (3, 1—12). 
Zu ffaXxalllou vgl. ,eaXxi olei aromatici conditura pretiosa'. 

Fleisch, Geflügel, Wildbret: (Edictum Diocletiani 
4, 1-50; 

N. 21 I Z. 8 ,; 17 Heimo^oU^es -/fit.)? Xfcpat i b. (-taXavsou) a (3pay- 

pwv) £ [d. i. 8000 Dr.] 

N. 19 II Z. 10. 14 JlcrinopoÜtes xpeäv /Opai /. b. (taXavruv) 3 (Spa/- 

pöv) £ [d. i. 26000 Dr.] 

N. 27 Hermopolites.vtpij •/psec(sic) tetKccna e 

N. 21 I Z. 7, u. 14 Hermopolites 3pvia 3 b. TaX^vtwv s [d. i. 

3.0000 Dr.] 

N. 43 Herakleopolitcs? .... Spvsa 5 (3r,vapM»v p»puE3ic)[.. ] 

N. 43 ,, Spvta (3r,vaptwv puptics;) oy' [d. i. 

43333 Den.] 

N. 27 Hermopolitcs.ssp^crtpluv?) (xiXcma) •/ 

N. 43 Heraldeopolites? .... Scpy.a3:jv (3r,vaplwv puptio;;) e [d. i. 

5.0000 Den.] 

Der Maximalpreis im Edikt beträgt Air das Paar Hühner 
60 Denare, Tauben 24 Den., 3op*a(cv vsßptoo (Varianten 
dopv.be r,Tw alyoypfou ?, zspaSiou) per Pfund 12 Den. 

Fische: (Edictum Diocletiani ft, lff.) 

N. 43 Herakleopolitcs . tyOüwv (cvjvasfwv puptios;) 5 [d. i. 6.0000 

Den.] 
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N. 14 ca. a. 350 Faijum \iyenov y.ai r/j) 0 wv (raXavta) t 

N. 27 Hermopolites . . -tpifc äiapi( ) £(sffTr,c) % (taXävtwv) v v(ou[z- 

piwv) fV 

Der Preis der Fische schwankt im Edikt je nach der 
Qualität per Pfund von G—24 Denaren. 

Gartonfritehtc und Zugemüse: (Edictuui Diocletiani 

6,1 ff.) 

N. 14 ca. a. 350 Faijum Tipr, Aar/i v»v (oiXarca) y 
n n n Xayavwv (tiXavw) ß 

N. 27 Hermopolites . . . *p(cn|wwv) a (taXa-rca) 9 

[d. i. 300.0000 Dr.] 

vgl. Ed. Diocl. VI. 20 ff. xpoppAwv 5r,pwv j/.c{3co?) « (3v,vapt'wv) v 

y.popp, 6 wv /Xwpwv [a»y 3 0> wv *** (or,vap£wv) 3 
3stntpi£wv jrXcopwv -/ (Sijvapfwv) 3 
N. 27 Hermopolites . . . %ai?aX( ) taXarc* y 
vgl. Ed. Diocl. VI20 Ceparum siecarum Ital. m. 1 (den.) qui(nqua- 

ginta) 

VI21 Cepao virides prim(ae) n. XXV (deu.) quattuor 
8 equentcs n. L (dcu.) quattuor 
N. 14 ca. a. 350 Faijuui . y.aQ*pwv- (t«X«vt*) s 
N. 43 Hcrakleopol.? . . . y.up.fvso 5(dorr ( c) a (3r,vaptwv p.upia;) a 
vgl. Ed. Diocl. I. 32 cymini mundi K(astrensem) mo{dium) 

unum (den.) duccntis 

N. 43 Hcraklcopol. V . . . <|wt (3r ( vap£u>v (JopiaSc;) 3' [d. i. 2500 Den.] 
vgl. Ed. Diocl. 6 . 43 ova n° quattuor (den.) quattuor 
N. 27 Hermopolites . . . y.«Xoy.oTiv(sic)("aXav 7 «)p[d.i. 6.0000 Dr.] 

ov.Xap.ta y.at xuXozuttv (TäXavta) pv (d. i. 
90.0000 Dr.] 

vgl. Ed. Diocl. 6.26f. y.sXoy.uvOat p-iY^Xa; t' (3r,vaptt»v) 3 
y.. Sitrtipstat y.' (3r ( vap£wy) 3 

N. 37 a. 346 Faijum . . . jsr/r/.Mv äpTaßv;.; ~p'x- TäXavra 

liv.x T.vr.i [d. i. 9.0000 Dr.] 

vgl. Ed. Diocl. 6 . Bl ff. dactulos nicolaos optimos n° oeto (den.) 

quattuor 

sequentes n° (scd)ecim (den.) quattuor 
Zahlreich sind die Angaben Uber die Remuneration von 
Dienstleistungen längerer oder kürzerer Dauer, Gehalte, Hono¬ 
rare, Sporteln, Diskretionen, Trinkgelder. Dabei ist nicht zu 
vergessen, daß Gaben in Naturalien, nebenbei oder ausschließlich, 
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in Betracht kommen, wie auch das Eclictum Diocletiani den 
Zusatz pastus, Tpepöpeve? bei der Übersicht der Handwerker¬ 
branchen kennt. 

Ich schicke den Preis für Sklaven voraus, der gewisser¬ 
maßen den kapitalisierten Betrag für Dienstentlohnung reprä¬ 
sentiert: 

N. 9 ca. a 337—350 . . . zwei männliche Sklaven 2400 Talente. 

Daran schließt sich: 

N. 4 a. 305 große Oase . Ainmenlohn, Kost und Kleidung, 

für das Aufziehen eines Sklaven¬ 
kindes öpYupku Zeßacrwv vop(cp.or&; iv 
vaüpoi? 30 Talente [d. i. 18.0000 Dr.] 

Löhne von Arbeitern auf dem Lande: 

N.6IV Z.lff. a.314IIer- 


mopolites.cpY«tat ex (opz/juöv) p 

N. 6111Z. 11 a. 314 Herrn. lpY«rwv p? b. (3por/pwv) yy 

N. 6III Z. 18 „ „ eip WpoXoYfav lpy(stz<xi) 8 b. (Spaypwv) p 

N. 6 V Z. 5 „ „ elp xaOaptspbv vij? dxavOfvwv äpY(ä-ai) 

3 h (Spotypüv) o 

N. 6 Z. 7 > „ „ efc jjjMpamcpbv Sxu? XipyacÖij (6 tdxo;) 

ep(Y«t«t) tß b. (SpoyjMÖv) u 

N. 6 V Z. 4 „ „ 6potozowfa; epY(*T«t) ß b (SpaypöW) o 

N. 6 VI Z. 8 „ „ etp psTctpopiv icXlvöuv ipY(«"«t) e b (8p«y- 

pöv) u j 


„ et? pe-tapepäv sXlvOwv dpY(«t*t) 3 ex (8p«y- 
pito) f 

„ stp peiapopav ttXMwv epv(ivat) 8 b (Spay- 
pwv) o 


N. 6 VI Z. 10 „ „ etp ävopi*YY,v OepeXfou ipY(arat) ß ex (3pay- 

pwv) o 

N. 6 VI Z. 2 „ „ sie oixc3opr,v -rijp otxt'ap ipY(ärat) 8 ex 

(8paxizwv) p 

N. 25 Hcrmopolites .... iizkp ipyecz. 8 T^p xpisTSop (täXavta) cp 


Für Leistungen von Geschäftsleuten: 

N. 19 I 8 Hcrmopolites . . pettrOsö yspoicj etp '4X[d;av]3pta v^P® 10 ? 

eTc] xdXocna pXg [d. i. 81.6000 Dr.] 

N. 23 Verso 14 Hermo- 

P°btes .uz(ep) wp(w)tou -eyvtiwv TiXavra ctwc (opa•/- 

poti) ,3 [d. i. iö9.0000 Dr.] 
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N. 23 Hcrmopolitcs . . . IXsoupftT* (x£keena) pX [d. i. 78.0000 Dr.] 
N. 19 I 14 Hcrmopolitcs . 0«p<w.of«:> (-ci>.<ma) r, [d. i. 48000 Dr.] 
Monatsgebalte: 

N. 33 Z. 5 ff. Hcrmopolitcs vier '(po^umvi vsep ap^f**^ owtüv 

34»ü)vfwv Iv. p-vj'/b« (SpayjAai) j Qe 

3000 Dr.) 


N. 33 Z. 12 „ tacsy.cjjut> monatlich 3500 Drachmen 

N. 33 Z. 13 „ [as-jXIwvi monatlich 6000 Drachmen 

N 33 Z. 11 „ TzaioTfiofM monatlich 0000 Drachmen 

N. 19 I Z. 10 „ p.s(d)5Ö(8ic) &or,0oO |avj[v£Sv] 3vo 120 Ta¬ 

lente [d. i. monatlich 36.0000 Dr.] 
N. 21 II Z. 2 „ pucOcu jioYjOci) xripw;; SevojAOppw monatlich 

60 Talente [d. i. 36.0000 Dr.] 

Letztere zwei Angaben zeigen eine erwünschte Überein¬ 


stimmung. 

Einmalige Zahlungen: 

N. 20 I Z. 14 Hcrmopolitcs Hio3wp<.> ßorflu xpzeWm 30 Talente 

[d. i. 18.0000 Dr.] 

N. 10 III Z. 15 a. 340 Her- 

mopolites . . ..>-t *%dw» zugtspvvs'j 3 Talente 

N. 10 III Z. 14 a. 340 Her- 

mopolites. czpx~.ub~r t -rij; ‘/.s-fiwvs; 3 Talente 

N. 20 I Z. 11 Hcrmopolitcs oTpam'ir^jj) tmv woXuzwdSwv 6 Talente 
N 20 I Z 1 _ G-.pomöyrr, iXWm tvowv "öv A&ißspvapto 

33 Tal. 2000 Dr. [d. i. 20.0000 Dr.] 
N 20 I Z 5 st; xr,v vrcifjpislav twv so/.uy.wTc{3u>v 30 Ta¬ 

lente [d. i. 18.0000 Dr.] 

N. 10 Z. 10 a. 340 Hermo- 

ipytunjps-tft]) s;iv.Topo; 12 Talente [d. i. 
72000 Dr.] 

äpyrjxYip(eTji) 24 Talente 

fopfa] 2 Talente 4000 Drachmen 
tm •.zr.psrri tsO iv« pwvf.c«t 

im £v0«3s Ixtlv o xp* ktcsito; 5 Ta¬ 
lente [d. i. 3.0000 Dr] 
sSwxa st* •/.»-sz>.(e)i5(0r ( ) ZwO.o; 3ia 
Tr,v Zrr,i Hssswps-j 50 Talente [d. i. 
30.0000 Dr.] 


N. 23 Hermopolites . . . . 
N. 23 Verso Z. 5 Hcrino- 

politcs. 

N. 19 I Z. 18 Hermopolis 


N. 14 ca. a. 350 Faijüra . . 
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N. 6 III Z. 6 a. 314 Herrao- 

polites . . ..pwftoö xk)<\ tcy-sö yaoßtwv rr ( Ix (opay- 

jjuöiv) a" 

Ähnlich ist ein Posten für ein Krokodil: 

N. 19 HZ. 16.•/.spxoTi).(<|>) Tporfrjidrwv 5(l«*0 ii 4* 

(taXctyrwv) 5 (opa/jxwv) ( 3 [d. i. 
4.0000 Dr.] 

Aus dem Edictum Dioclctiani sind folgende Siltze zu zi¬ 
tieren: 7 . 1 a operario rustico (pasto diu)rni (den.) viginti quin- 
que; 7, 19 jjwuJXfwvi ypj^opiyw) r ( («p(ifata) (SYjvipia) xe 7. 66 
saiSirfWYM fejp exinoo raisb; j«;(yiaia) (3r,väpia) v'. 

Wir kommen zu dem Absatz 8 . 1 des Edikts, über 
Felle. 

N. 42 ca. a. 346 Faijum . . Sspnäroy BaßvX(imxÄ>v (Syjvaplwv |xopta3s$) 

px [d. i. 12.0000 Dr.] 

Gleich zu Beginn des Absatzes hat das Edikt 8 . I a Sepjx« 
BaßuXwvtxby xpwir ( <; clp|j.(-%) (Zrpipia.) 9 Ssu-clpa? oop{p.r i ^) (S^vaata) y. 

Für Schnhwcrk und Zubehör kommen in Betracht (cf. 
Ed. Diocl. 9. 1—25): 

N. 19 II Z. 7 IIcrmopolitc 3 xp]m3av [!pY]xr(?)) a sw p^va (TaXavta) a 

xpexioav Ipyxca!? 7 ' Izt p.ijya (la- 

Xavra) ;g (3p«ju*at) Z 

N. 19 II Z. 19 „ r.iacakoi x Ix (xaXarrwv) y (3p«/|MÖv) 

,ß [d. i. 2.0000 Dr.] 

Zu Ed. Diocl. 17.6a vergleiche: (Trockenfutter und 

Spreu) 

N. 10 Z. 14 a. 340 Hermo- 

polites. yip tcj 63 Talente 

N. 10 Z. 10 a. 340 Hormo- 

polites.tqjw; iryßp 00 Xttpüv ( aw 144 Talente 

Das Edikt hat folgende Ansiltzc 17. 6 a yipacu ß-y.ta? Xi(ip a?) 
ß' (3r,vap:a) ß, /6p -so r,rat r/.üpou X((tpat) 3 (3i;vapta) ß, xaßsyXw 
/.((tpac) g (lijvipioy) a. 

Es folgt das Kapitel xepi xXoüp.oo. 

N. 37 a. 346 Faijum .... Ip((ti>]y Xtipwv [ ] p.ypta3e; iv .oxev 

Tsccspaxorta [d. i. 14.0000 Dr.] 

Das Edikt hat dafür den Posten 18. 4 i[p]£a$ 9jyoi «Xeopisu 
... Xst-pat p' 3r,yipta ,a'. 
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Kleider preise sind nur folgende erhalten: 

N. 33 Hermopolitcs .... 3sXp.crcrcij 2 Talente, dazu in Natu¬ 
ralien 1 Knidionmoß Wein 

N. 42 ca. a. 346 Faijum . . <niy][<xp]lm fr p.upu3*? p»3 [d. i. 

154.0000 D.] 

N. 19 I Z. 25 Hermopolites Xoszaos; t«v on/apiwv (-iXav'z) p.s 

[d. i. 27.0000 Dr.] 

(N. 10 Z. 17 a. 340 Hermo¬ 
polites .TÜ[v SZtJloXüW CTf/afiwV C(ZSp y.lO|A3[ol5'j] 

-czXavta g) 

Die Maximalpreise im Edikt bewegen sich bei den Kleidern 
insbcsondcrs in großer Höhe (19. 1 ff.). 

Auch drei Preise fUr Purpur liegen vor: 

N. 44 HcrakleopoUtes . . . |«cO(oÖ) zeppupa; v.v. äXXwv (Sifvaptwv 

p.up:äsi^) t [d. i. 300.0000 Dr.) 

N. 33 1 f. Hermopolites . . np.*;; zspsüpa; 00 Talente [d. i. 

36.0000 Dr.) 

„ „ izip äXXr;? zsp^ipa; y.al xtj*r,v •pMZ- 

oßwv 3(0 Talente [d. i. 18.0000 Dr.) 

Das Edikt zählt 24, 1 ff. viele Arten Purpur auf, die, nach 
Pfunden und selbst nur nach Unzen gemessen, solche Preise 
erzielen, die zu den teuersten im Edikt überhaupt gehören (bis 
15000 Denare für das Pfund). 

Das überaus wichtige Kapitel des Edikts zspi ypucoO, dem 
wir die Feststellung der Relation des Denars zum Goldpfand 
und damit den Schlüssel zur ökonomischen Verwertung des 
ganzen Erlasses verdanken, hat ein Gegenstück in den wert¬ 
vollen Angaben, die uns die Tarifierung der Myriadenrechnung 
ermöglichen. 

N. 22 Hermopolites .... üz(ip) voiuc/ärrio« lijpfesy; 18 Ta¬ 
lente 

„ „ •jz(ip) Tip^ij?) vcj/.!7|/.ar(s'j ivi; 36 Talente 

N. 23 Verso Z. 7 Hermo¬ 
polites .7z(ip) Tifp.y;;) sXsz&vdvsy 100 Talente 

[d. i. 60.0000 Dr.) 

N. 34 Hermopolites .... ypuc:0 cwwvf,; xsf(or:iz) tc (?,jmov) iv. -a- 

Xivtwv ä 

y.jpätta 7*/ 21 ly. -aXäv'wv i [d. i. 
3.0000 Dr.) 





42 


V. AMiindliiog: Wmxlf. 


N. 21 II Z. 4 Hcrmopolites vojjwc-}jw£t!* ß ix (raXctvrwv) pirf (Sp*-/_- 

jawv) ,ß [d. i. 110.0000 Dr.] 

Es folgen noch verschiedene Preise und Wertangaben: 
N. 34 Z. 8 Herinopolitcs . . xsiasm; Xt(Tpxi) g ix (xdXavto?) l [d. i. 

1.0000 Dr.] 

N. 34 Z. 6 „ cwntloü Xi'(tpat) o b. (xa/Jvxm) 3 

Vgl. Ed. Diocl. 26. 1 a Xfvoo *ou xaXoupivoo GTCincfoo x:pi!>x(r^) 
<pü>p (['dxpai a’ (Svjvopta) y.3'; <ptl>p(|i.r ( <;) Sso-t^pa;) X. a' (3v;väpta) 
v.' ?<ip(p»tf) Y «' (Si(V 2 p:a) i?. 

N. 34 Z. 9 Hcrmopolites . . o xal cav 2 uxfce >,{(•:pat) 7 oÜY(y.t«t) 

rj Yp(d(*paTa) a (r^v.oj) (wtXavTa) p; 
[d. i. 96.0000 Dr.] 

N. 6 III Z. 3 a. 314 Hermo- 

polites.c^upiSttov I- b. (3poc/pwv) t 

N. 6 III Z. 3 a. 314 Hcrmo¬ 
polites .poptSv Sjwt’w; b. (3pcr/jwov) <7 

N. 6 HI Z. 21 a. 314 Her¬ 
inopolitcs .-up^s) ®?«p[13wv] ^p.spöW s (Spayj/at) a 

N. 10 Z. 16 a. 340 Hermo- 

polites.uirip xwjjwStce lic:ßsX(wv) orr/apiojv (xd- 

Xavta) ?y 

N. 10 Z. 15 a. 340 Hermo- 

polites.Oxep xtojwStou (xct/.mxa) y.3 

N. 10 Z. 18 a. 340 Hermo- 

politcs.uxip xwp.o3bu ivsxsv ciX'( ) <ntaÖ'( ) xo 

b. (vaXd'nwv) ts 

N. 34 Z. 11 Ilermopolites xopo3twv (xiXarca) v 

N. 14 ca. a. 350 Faijnin . . ipwpwtttov (x äXocvxa) 0 

N. 14 „ „ „ «piojjutwv (laXoyta) t 

N. 19 I 27 Hermopolites . . Ttpr,^ 5üXwv xowcfpou (XdXxrcaJ xg 

N. 14 ca. a. 350 Faijum . . xop36uov a (caXavtwv) e 

N. 21 II3 Hcrmopolites . . Ttp^/apiwv ß' 6 «iptßv<izc/ i a*v toO 

räY«> u (taXavt«) 5 (3pa/jA«!) ß 
N. 14 ca. a. 350 Faijum . . oaxxoöStat x(at) [ jtevtev (-jaXavro?) a 
N. 43 Herakleopolites? . . savriev a (SYjvaptiov p.up(i3ti)v) 3 (dj'-iisou;) 

cat-r;; ist ein Maß fllr Flüssigkeiten, gleich 22 Sextaren, 
Palladins liistoria Lausiaca 1066 A, es laßt sich jedoch aus 
dem Zusammenhänge von N. 43 nicht ersehen, welche Flüssig¬ 
keit gemeint sei. 
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Wir kommen zu einer Anzahl von Angaben über Trans¬ 
portzahlungen. Erstens Transporte zu Kamel; wir fügen 
hier die beiden erhaltenen Preise von Kamelen hinzu: 

N. 10 Z. 14 a. 340 Hermo- 


politcs.[A'.oOsÖ yzqj^Xoo ei? To!;iy.ou ozppzy.c? xi- 

Xovtz x [d. i. 18.0000 Dr.] 

N. 26.pteOeG y.zpt^Xwv (vaXavva) t£ (3pzypai) fat 

N. 26.ap,fioßr,TY [ J 5sw; y.otp,^Xwv fl (3px/_p.zt) 3 

N. 1 a. 289 Faijum.ein männliches arabisches Kamel 

kostet 16 Tal. 3000 Dr. äpYuplou 

XißaGTÖW VGp.lop.ZTO? 


N. 3 a. 302 Tentyra .... ein weibliches Kamel kostet 9 Tal. 

ap^uflou zztvGö isßzotwv VOpiOpZTO; 

Transporte zu Esel: 

N. 19 I Z. 20 llcrmopolis 

Magna.^opfSpou (1. -tpoo) ovov (zf/Jzplz? övj; 

(«?) TaXxwa y. [d. i. 12.0000 Dr.] 

N. 23 Verso Z. 13 Hcrmo- 

polis Magna.p:cOsü ovwv ß tm 3:y.zt3iTY) (vdEXavra) y.3 

N. 26.picOsü ovwv *t? p.iTzoap(zv) 4 Talente 

Transporte zu Wasser: 

N. 18... vzuXgu «Xolou zotep/opivov si; ’A/.s?«v- 

3pit»v 9 Talente 

N. 32 Hermopolites .... OzXzoolwv vxiXwv 140 Talente [d. i. 

84.0000 Dr.] 

Andere Transporte: 

N. 6 V Z. 2 a. 314 Hermo¬ 
polites .oopsrpou — si; fuxxfs piv streu y.a\ äpx/.a? 

arzo tgO oppou it; vr,v cr/.lzv 1000 
Drachmen 

N. 6 V Z. 13 a. 314 Hermo¬ 
polites .p.iTo[ospz]v «Ypöv xXlvOwv p.op:a3o; « z 

jw[x:i]Osvtwv rsü Xr,vwvo? 1700 
Drachmen 

N. 20 I 6 Hermopolites . . «ip(o)Xy.Gv tgT; ovpar.wTau; 20 Talente 
Den Schluß machen die Nachrichten Uber den Kaufpreis, 
Miete, Pacht und Pfandschilling sowie Besteuerung von Immo¬ 
bilien. 
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N. 7 a. 321/2 Hcriuopolites 7 Äraren (d. i. 2623 wt s Hultsch Me¬ 
trologie 622) Katökenland kosten 
20 Talente [d. i. 12.0000 Dr.] 

N.40a. 411 Ilerakleöpolitcs 1 **/ M Äraren kosten öpYupt'su SYjvapiwv 

|j.uptä3i; ‘/Omi [d. i. 1000.0000 Dr.] 

N. 11 u. 348 Faijurn .... fofvoec 5io kosten apyvplsu Ssßaotwv 

vopifc|/.cr:oi; 124 Talente [d. i. 
74.4000 Dr.] 

N. 17 Hermopolis Magna . ein Haus wird verpfändet fllr 640 

Talente [d. i. 384.0000 Dr.] 

N. 12 a. 349 Herniopolites. die Steuerrepartition, Auflage per 

Arurc (xapisOivia äp-p>p!oo xaö’ e/.i- 
orr,v äpcvsxv beträgt 2 Tal. 2060 
Dr. [d. i. 14060 Dr.] 

N. 4 a. 306 Faijum .... die Miete eines Ochsenstandes mit 

Futterkammorn ist monatlich 100 
äpvuptou opcr/jjM'/ 


N. 39 a. 398 Hcraklcopolis 

Magna.die Miete einer Ubikation samt Zu¬ 

behör ist öpvupiou ivjvap'wv p.upu3e; 
•/Ck lim äxTa-/Äc{(ov [d. i. 1800.0000 
Drachmen] 

N. 8 a. 323 Herakleopolites Pachtschilling fllr 3‘/ 4 Arurcn jähr¬ 
lich 1200 Drachmen 

N. 16 a. 452 Herniopolites Pachtschilling fllr eine Realität auf 

dem Lande 600 Talente [d. i. 
360.0000 Dr.] 

N. 24 Hermopolites .... Pachtangebot fllr einen Obstgarten 

auf 1 Jahr 3 Talente. 

Wir verlassen die Denkmäler des 4.—5. Jahrhunderts. 
Die Myriaden erscheinen noch in späteren Rechnungen; cs ist 
aber wegen des beständigen Sinkens ein großer Unterschied 
zwischen den früheren und den jüngeren Myriaden. Wir 
fanden im vorhergehenden für den Solidus folgende Tari¬ 
fierungen: 216000 Dr., 600000 Dr., 720000 Dr. und 1100000 Dr. 
Augenscheinlich befand sich die Myriadenwährung in einem 
Zustande heftiger Bewegung, wie wir vermuten können gegen¬ 
über dem Qold-Solidus in fallender Tendenz; doch immerhin 
repräsentiert die Myriade im 4. Jahrhundert ‘/so» ‘As °^ er Viw 
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des Goldstückes. Aber «och weit geringeren Wert hat die 
sogenannte Myriade zur Zeit des 6.—7. Jahrhunderts n. Cbr., 
ich habe als einen ihrer Werte schon in der Revue dgypto- 
logique II S. 179 den Bruchteil „ des Solidus berechnet, wir 
lernen dafür den Ausdruck xsptAoxc; |Auptx; in späterer Zeit. 
Dieser Zusatz findet sich auch wieder in der Verbindung y.sp- 
|aoto; -/.spätwc, vgl. Verfasser Prolcgomcna ad papyrorum grae- 
corum novam collectionem edendam Wien Gerold 1883 S. 44 ff. 
und xsfjAxro; veoputa (z. B. Papyrus Krall erzog Rainer NN. 117 
aus der Zeit des K. Justinian, Miete in Herakleopolis «rb otxia; 
oXr,; —r. iv rj) [ocp<.'»x]r, errsitov sva xat ob puxpbv Stopta oXoxXvJpou 
xai.. . apToO^x(ijy) yjan cuv pptocxt y.zt ravst 3ixorfw — ec‘ cv ßoüXr, 
/psvcv ivotxfou axt ixo; y.sp|A*xo; voupifwv •/ia<[wv]). Es folgen Bei¬ 
spiele fUr den Ausdruck xippucxo; (Avptxos; der späteren Zeit. 

Verfasser Wiener Denkschriften 1889 S. 111 [205]: -e]pix 
cuv Ostö racxptxtx rpxxxojox y.xt (Orsp) xsü svos;(ox;ixou) |aou utoö ’OMjt 
rty wr*p(fo» •) rap 06 cy(ou) «I»Gißä[Apwovt [(£«rsp) rXolou] 2sux£p(cu) xrip- 
ysp/ivsj) iv 'AXs|xv3pstx |aötx eixeu .... y.s(p|Aaxo;) jA(uptx2a;) «p/.s 
[y.spjAOXo; |M»]pui3a; ytXia; iy.xxbv efxcot rivxs. 

Ibid. 112 [206]: Soda dry Öe« rxxptz((x) rpäxxeucx y.al (us&p) xou 
ivSo^oxixou) jAou utoO ’OXujArki voxxp(ta) rapic/(ou) lix[scvv otxo5sjjj(«p) 
vi<uTip(w) (xai) -ajjiß(ä) (vrssp) y [rXoiuv] arsp)iG|A(ivwv) st; xr,v -vpwv 
[ein Dorf ira Faijum] sp' w y.xXxi u’>|AirXtvO(ct) si; ypsiav rpoacxlou 
xwv iy.itoi (ürsp) övxXw^axo;) «XX(a;) y{s]p(jAaTi;) ;s(upti2a;) uv 
(üzsp) i-tvp(ap-r,;) [xip([Aaxo;)] \>(-jy.xix;) p- £(|aoü) |s(upta3a;) */X 
[AuptxSx; Iray.odx; xptxy.cvxx. 

Ibid. nach derselben Einleitung rapis-/(oo) Myjva iiptsujbfxopi 
•/.ad ip-/.s;/.(iv(.i) et; ardvxr,c(tv) .... vrip xvxXü>;a(«xs;) (/(upuoa;) ap 
j/uptiSa; ///Ja; rsvxaxocix;. 

Ibid. nach derselben Einleitung: r*[pxcy(su)] ...y.sp|A«xo;] 
p/upuoa;) •/_ p.uptiba; £ray.[scfx; |acvx;. 

Ibid. S. 43 [137] saec. V Faijum, eine Miete beträgt: ra- 
pty]svx[s;] ;asu xoü jy.’.oOtooap.tvou | ... tsu vrep hvxv.VJ (1. -xlsu) auxoO 
ir.xudw; | [pjsyxXsu xspf/axo; |>.'j]p[tx]5a; ytXlx; ivvaxoda; | . .. zovxx; 
Objekt: ... avstpyusvou st; ßsppä | .... xvsmtiaivsu st; X(ßa. 

Ibid. S. 53 [147]: y.svxir,vap(w aptO;As[ö xwv ysvv]atoxaxuv Xsw- 
[v]wv | y.Xtßxvxptwv u«Ti xoü xij; poxapla; |av/,;av;; ’Imxwou | x~b xt;c 
«uxr,; riXs«; •/fodpstv) ijAoXsyü (ASjAtcbtÖJÖxt rapx soö j ärb xwv ürap- 
•/svxwv cot clxorBtov sri xij;3s xvj; riXxw; | y.at xoü ■spsYSYpajAjAivov 
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V. Abhandlung: Wessely. 


«jx*ioou lUpoi«; Iv ip^tepst | onafCty.ii oi/.tcc dvscpYP^w) st? ßoppä iv 
xfl Seuxipz cxe-pf) xto ov Iva ivetp^ulvov ei; vöxov oup. (I. ciiv) ypr,!rr;- 
piot; | säctv tf’ 5cov ypsvov ßaiXei du» veojjnjvta; ... aapsyovro; | psO 
toO jj.isOcoiapivsu üalp iveadou «ütoO jxvjvtatto^ j zeppaxo; puptifaee ey.arbv 
ei«« «Puerto;) (pujpi«3ac) p-/. wc vcp(txsäovtai). 

Verfasser Revue dgyptologique II S. 178 ff. ein Darlehens¬ 
kontrakt 6pioXo7]t5 xal vöv logvpUvat p.e iwcpa o[oö] | cia yeepe; sü; 
i$i«y |jlso jjpii av | ypuaoö vspicptrctov Iv ®xp3t (xspjcxta) | i~z yj(jua> 
Trtapxsv yp(oco&) vjfp.tcpix'.cv) a | c(api) xsp(atTia) ’Q (v-p.icj xrtaprov) 
•/.s^aXatoj Ixi xm j ps yopr^cai cm /.oyM xsx(o\j) | auxe3 Iviorucho; dbrö 
xov wap5(v)|7s; p.r,vb; atlup xr ( ; Trapo^or,;) | xpicy.ai3iy.axr,; iv3txxt£i(vo;) 
y.Ipp(ax5;) pupiica; i'xxzy.cxlax | RsvTtfaovxa xIpp(axo;) (p.upidcca;) t|r; | 
aQy.pi shwSscewc xoö */peot*;. Der gewöhnliche Zinsfuß war 12°/ 0 ; 
es sind also jene 75U Kerinn-Myriadcn bei 12°/ # die Ver¬ 
zinsung von 6250, bei 10°/o von 7500 Kapital; diesem Äqui¬ 
valent entspricht der Solidus. 

Papyrus Erzherzog Rainer E 130 saec. IV/V aus Flermo- 
polis Magna. Eine Addition: 

Z. 1 XV' ((*«£>; *) 

v([ucp,;cxtcv) a a(apä) ß pw(p'*2ac) 
oTa'/.(m) po(ptä3i;) ,apß 
aXX(ai) |Au(pii3c;) -/jj£ 

5 5XX(a«) pw(pii3s;) uv (yhtxat) ,ßpvX0 (1. # ßpX0) 
äXX(at) p.u(piä3;;) ß 
(Yiväxat) ,<? P X0 

Diese Rechnung ist so zu verstehen: 

Myriaden . . 11)42 pu. apß 

„ . . 647 pu. yßZ 

_ „ _ . . 45 0 |j.u. uv 

Summa Myr. 2139 ßpXO 

Im allgemeinen sind die Beispiele nicht zahlreich; denn 
die gewöhnlichsten Rechnungseinheiten sind seit dem Verlauf 
des 5. Jahrhunderts Solidi und Keratc sowie deren Bruchteile. 

Wir kehren nach der Darstellung der Myriadenrechnung 
in ihrem ganzen Verlauf zu unserem Ausgangspunkt, den 
beiden Stellen des Philogelos zurück, um die Nutzanwendung 
für die Datierung zu machen. Augenscheinlich ist im Philogelos 
die Myriadenwilhrung etwas Gewöhnliches, dio übliche Rech- 
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nungsart für jedermann: dies weist uns in das 4./5. Jahr¬ 
hundert. Der Preis von fünf Myriaden für eiucn Sarg wäre 
aber viel zu gering für den Kurs der Myriaden im 6. Jahr¬ 
hundert, er entspricht aber auch nicht den Verhältnissen vor 
dem 4. Jahrhundert, der Betrag von 50000 Drachmen wäre ja 
für die kleinlichen Verhältnisse des Käufers in der Anekdote 
unverständlich hoch; sondern er paßt nur für die von uns 
oben dargelegte Periode der Myriadenwährung iru 
4./5. Jahrhundert. Ebenso ist die Anekdote von dem Dar¬ 
lehen von 150 Myriaden, welche der Einfältige während eines 
Secsturracs auf 100 Myriaden reduziert und dabei ausruft: ,Wio 
habe ich das Schiff entlastet* erst recht lächerlich im Lichte 
des Gesagten: der Einfältige führt da ungeheure Summen mit 
vielen Nullen im Munde, es steckt aber nicht viel dahinter. 

Die Myriadenwilhrnng ist also in diesen Fullen ein Altcrs- 
indizium, das uns mit Sicherheit in das 4./5. Jahrhundert n. Clir. 
weist; als terminus ante quem kommt diese Epoche für die 
Datierung des ganzen Buches in Betracht. Dieses Ergebnis 
ist aber in voller Übereinstimmung mit dem, welches die sprach¬ 
liche Analyse sowie die sachliche Beobachtung haben finden 
lassen. Jedenfalls können wir nicht unter die Grenze des 
4./ft. Jahrhunderts als Abfassungszcit des Buches herabgehon. 
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VI. 

Zwei Gedichte von Al-A’sa. 

Herausgegeben, übersetzt und erläutert 

von 

B. Geyer. 

I. Mö buk&’u. 


(Vorgelegt io der Sitzung am 3. Joni ItHXL) 


V orb em erkung. 

Die beiden Gedichte, welche den Gegenstand der vor¬ 
liegenden Arbeit bilden, nehmen im Diwan al-’A'säs eine be¬ 
sondere Stellung ein: beide gelten als Musterqaslden und jedes 
von beiden ist der Ehre gewürdigt worden, den Muallaqät 
bcigezählt zu werden. Die beiden Rezensionen, in denen uns 
der Diwän al-’A'säs erhalten ist und die ich der Kürze halber 
als den großen und den kleinen Diwän bezeichne, vertreten 
zugleich die beiden Parteien dieser Wertschätzung. Der große 
Diwän, d. i. die Rezension des X* lab, stellt die hier zunächst 
behandelte Qasidah, von mir nach den Anfangsworten ,Mä- 
bukä’u 4 , abgekürzt ,Mb.‘ genannt, an die Spitze, und zwar — 
obgleich sie zu den vcrsrcichsten Gedichten unseres Dichters 
gehört — ersichtlich nicht wegen ihrer Länge, denn es gibt 
in derselben Sammlung zwei noch längere, von denen die eine 
an zweiter, die andere gar erst an dreizehnter Stelle steht. In 
dieser Rezension nimmt die andere ,Mu'allaqah‘, die ich in dieser 
Arbeit mit ,Waddi‘ Hurairata 4 , beziehungsweise ,WH.‘ be¬ 
zeichne, den sechsten Platz unter den einundsiebzig erhaltenen 
Stücken ein. Dagegen steht sie im kleinen Diwän, dessen 

Sitanngsbtr. d. phil.-blat, Kl. CXLIX. Bd. C. Abb. 1 
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VI. AMiaoiilung; Geyer. 


Rezension wahrscheinlich auf al-’Asma'i zurliebgeht — worüber 
ich in der Einleitung zu der von mir vorbereiteten Ausgabe 
des ganzen Diwüns eingehend zu berichten gedenke — an der 
Spitze, während Mb. dort gar nicht aufgenotmnen ist. Sehr 
merkwürdig wird die Sachlage aber durch den Umstand, daß 
die Parteinahme flir die eine oder die andere dieser beiden 
Qa§!den, die sich in deren Aufnahme unter die ,Snmüt‘ oder 
,Mn'allaqät‘ dokumentiert, geradezu das unterscheidende Merk¬ 
mal für die beiden ,Rezensionen' des Jamharah betitelten 
Sammelwerkes bildet, die ihren Repräsentanten einerseits in 
dem ßülaqer Drucke, andererseits in der ,Nihäyah' betitelten 
Ausgabe des Iskender Abkäriyus haben. 1 Wir können aus 


1 Dies« Diskrepanz der beiden Jamharahrezensionon wird noch auffälliger 
dadurch, daß noch zwei andere Dichter neben al-’A'ift in ihucn durch 
verschiedene Gedichte vertreten sind, nämlich einerseits in der ,Mb.- 
Rezcnsion* an-Näbigah .vJ-Dubyftni durch Ahlw. App. XXVI und ‘Abid 
ibn »l-’Abra* durch die hcrillimtc Basit-Qa$idali auf cJjy-l (Hummel, 
Aufs. 62 ff.), andererseits in der ,WH.- Rezension* an - Näbigah durch 
Ahlw. V und 'Abid durch ein Tawll-Gcdicht auf ferner unter¬ 

scheiden sich die beiden Rezensionen dadurch, daß die mit WH. al- 
l.Ifirit ibn lfillizah austatt des HidfU ibn Zuhair, den dio Mb.-Rezension 
aufweist, in die 2. Klasse aufgenommeu hat. Von den erhaltenen Hand¬ 
schriften gehören die Oxforder (Poe. 174 = Uri MCCXCVIU), die Ber¬ 
liner (Spr. 1216 = Ahlwsrdt 7462), eine Londoner (Add. 19403 =*> Catsl. 
Kr. 1662), dio Kairinor (die Grundlage des Biiläqer Druckes) und eine 
Leidener (Amin 311 = de Goojo DCVI1I) der Mb.-Rezension, zwei Lon¬ 
doner (Or. 416 = Catal. Nr. 1063 und Or. 3168 = Rieu 1107) und eine 
Leidener (Amin 310 = de Goeje DCIX) der WH.-Rczension an; nach 
Vergleichung dieser Grundlagen ergibt sieb fUr dio beiden Rezensionen, 
abgesehen von einzelnen Verschiebungen in der Reihenfolge der Dichter 
und den willkdrlichen Veränderungen des ’Abkäriyus, folgendes Bild: 


Mb.-Btt. (Miilqer Dreck). WH.-Re». (’AlHriyc») 

I. Mu'allaq&t: 


Imru'ulqais 

Zuhair 

au-N&bigali App. XXVI 
al-‘A'S& Mb. 

Labld 

'Amr 

Tarafab 


Imru'ulqais 

Zuhair 

al-’A'sft WH. 

Labld 

‘Amr 

Tarafah 

'Antarah 
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diesem Zusammentreffen mit großer Wahrscheinlichkeit den 
Schluß ziehen, daß die beiden Jamharahrezensionen auf ver¬ 
schiedene Vorlagen zurückgehen, die ihrerseits je von einem 
der ursprünglichen Veranstalter der beiden Diw&nrezensionen 
al-’A'Säs beeinflußt sind, also die Mb.-Rczension von dem 
Sammler des großen Diwans, Ta lab, oder von dessen unbe¬ 
kannten GewUhrsmanne, die WH.-Rezension von dem vermut¬ 
lichen Sammler des kleinen Diwäns, al-’Asma i. Bekanntlich 
wird WH. außerdem häufig auch der offiziellen Sammlung 
der Muallaq&t angehängt; ob wir darin die Nachwirkung einer 
ursprünglichen Zugehörigkeit, die etwa durch die spätere Ein¬ 
fügung der Muallaqah von al-tffmi gestört worden wäre, zu 
sehen haben oder nicht, wird wohl erst dann fcstzustellcn sein, 
wenn wir Uber die Entstehung dieser Sammlung Bestimmteres 
wissen. Wie dem aber auch sei, so erhalten die beiden Ge¬ 
dichte durch alle diese Umstände eine literarhistorische Be¬ 
deutung, die ein lebhafteres Interesse an ihnen jedenfalls recht¬ 
fertigt. Zudem sind sie aber auch Vertreter der beiden Dich¬ 
tungsarten, in denen sich al-’A‘6ä am meisten hervorgetan hat; 
Mb. ist eine typische Madihqatfdah, WH. ein viclbewundertes 
Hijä’gedicht. Sie sind beide hervorragende Leistungen eines 
Dichters, der von manchen Kritikern den Besten seines Volkes 
an die Seite gestellt ward, 1 und so ist, wie ich hoffe, der Wunsch 
begreiflich und der Versuch begründet, sie unserem Ver- 


‘Antarali Hu'all. 

'Abid (Basit 
'Adi ibn Zaid 
Bist ibn ‘Abi U&*im 
‘Umayyah ibn ‘Abi-s-fealt 
Eid« ibn Zuhair 
an-Namlr ibn Taulab 


II. Mujamharftt: 

an-NAbigah V 

al-HSrit ibn Hillizah Mu'all. 
‘Abid (Tawil 
Biar 

‘Umayyah 
'Adi ibn Zaid 
u-Dunlr; 


in den übrigen Klassen stimmen beide Rezensionen Überom. Ichi ha* 
aber den Eindruck, als hütten wir cs hier mit zwo. ursprüngheh vor- 
schiedonen Werken zu tun, von denen dann da» eme nach dem Muster 

des anderen ergiinzt worden wilre. , , 

i r,io bezüglichen Stellen sind zusammengestellt von Thorbecke, Morgeul. 

Forsch. 238 ff. 




!♦ 
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TI. AliiaudloDg: G«y«r. 


ständnis näher zu bringen, als es durch eine bloße Textausgabc 
möglich ist. 

Für die Art und Weise, in der ich dies in der vorlie¬ 
genden Arbeit unternehme, habe ich die trefflichsten Vorbilder; 
ihre Trefflichkeit begründet auch ihre Seltenheit. Ich habe 
wiederholt Gelegenheit gehabt, dankbar der unerschöpflich wert¬ 
vollen Anregung und Hilfe zu gedenken, die mir Ahlwardts 
Chalef Elahmar fllr meine Studien geboten hat; für diese meine 
Arbeit ist dies noch mehr der Fall als bei den früheren: die 
Methode jenes nie genug zu würdigenden Buches wird wohl 
auf unabsehbare Zeit für Arbeiten dieser Art nicht nur nach¬ 
ahmenswert, sondern geradezu maßgebend sein. Die Versuche 
ihrer Anwendung sind aber nur sehr selten gemacht worden; 
hervorragend können nur noch Hommels Ausgabe der großen 
Qasidah des ‘Abid ihn al-’Abras und in eminentem Sinne 
Nöldekes ,Fünf Mo'allaqat' genannt werden. In anderer 
Richtung hat jedoch das von Ahlwardt gegebene Beispiel auf 
ein Buch bestimmend eingewirkt, dessen Bedeutung noch immer 
nicht zur Genüge geschätzt wird und dessen hier rühmend 
als einer unversiegbaren Quelle der Belehrung und immer neuer 
Anregung zu gedenken ich für eine Ehrenpflicht halte: ich 
meine nämlich Jacobs .Altarabisches Bcduincnlcben', ein Werk, 
das in glücklichster Weise versteht, den spröden Stoff uns ver¬ 
traut und interessant zu machen. 

Da ich, wie schon erwähnt, eine Ausgabe des ganzen 
Diwans vorbereite, die ich in nicht mehr ferner Zeit zu ver¬ 
öffentlichen gedenke und in der ich über die Lebensumstände 
und die literal-geschichtliche Stellung al-’A'Ms eingehend berich¬ 
ten werde, so sehe ich von deren Darstellung hier ab, zumal 
ich einstweilen auf die vortrefflichen Ausführungen Thorbeckes 
in den ,MorgenIftndischcn Forschungen' S. 235 ff. hinweisen 
kann. Über die Grundlagen des hier veröffentlichten Textes 
der beiden Gedichte ist nur so viel zu sagen, daß er auf der 
im Escorial aufbewahrten vortrefflichen und alten magribini- 
schen Handschrift des großen DSwäns beruht (vgl. Derenbourg, 
Les mss. arabes de l’Escurial Nr. 303). Die Handschrift ist 
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durch Feuer und durch das beim Löschen vorwendete Wasser 
schwer beschädigt: an jedem Blatte ist die obere äußere Ecke 
weggebrannt, auf den unmittelbar daran grenzenden Stellen 
sowie am Fuße der Seiten die Schrift durch das cingcdrungenc 
Wasser verlöscht oder sehr undeutlich. Es fehlen infolgedessen 
oben der größte Teil je der obersten zwei Zeilen und unten 
häufig eine ganze Zeile. Über die dadurch entstandenen Lücken 
und deren Behandlung wird in der Einleitung zu jedem der 
Gedichte berichtet werden. Die Handschrift lag mir in der 
photographischen Wiedergabe vor, die aus dem Nachlasse Thor¬ 
beckes in den Besitz der Deutschen Morgenländischen Gesell¬ 
schaft übergegangen ist und in deren Bibliothek die Signatur 
Ms. Th. A HO trägt (vgl. Fischer, ZDMG. LV 55f.); diese Num¬ 
mer umfaßt außerdem noch Thorbeckes Notizen zu al-’A'äa. 
Als ich nach Thorbeckes Tod auf Aug. Müllers Wunsch die 
Bearbeitung dieses Dichters übernahm, stellte mir die Biblio¬ 
theksverwaltung der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 
das gesamte Material in zuvorkommendster Weise zur Ver¬ 
fügung, wofür ich ihr schon hier deu verbindlichsten Dank 
sage. Über die Verwendung von Thorbeckes Notizen, die mir 
freilich nur zum allergeringsten Teile Neues bringen konnten, 
da ich schon viele Jahre vor seinem Tode eben zu al-’A'äü 
gesammelt hatte, berichten die Fußnoten zu den Erläuterungen. 
Im übrigen verweise ich auf das zu jedem der beiden Ge¬ 
dichte Gesagte. 

In den Erläuterungen steht für jede Versgruppc, wie sie 
durch die Anordnung des Kommentars in der Eskorialhand- 
schrift (E) gebildet wird, deren wörtliche Übersetzung voran; 
darauf folgt der betreffende Absatz des Kommentars von Ta’lab 
sowie fast alles, was ich von älteren arabischen Kommentaren 
zu den gerade in Rede stehenden Versen finden konnte. Auch 
über diese Auswahl wird bei jedem Gedichte besonders Rechen¬ 
schaft gegeben werden; ich bemerke nur gleich, daß ich in 
dieser Hinsicht des Guten lieber zu viel als zu wenig tun 
wollte. So wenig auch in den allermeisten Fällen in solchen 
Kommentaren an positiv Wertvollem zu finden ist, so wichtig 
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erschien mir doch für das Verständnis der Verse sowohl, als für 
meine eigenen Erklärungsversuche ein möglichst rascher und 
vollständiger Überblick über das von den arabischen Philologen 
zu der betreffenden Stelle Vorgebrachte, und nicht selten konnte 
aus lauter mißglückten Kommentarproben das Richtige durch 
Vergleichung erschlossen werden. Auf die Kommentarstellen 
folgen meine Anmerkungen, in die auch alle Textvarianten und 
die sich aus diesen ergebenden Kombinationen verarbeitet sind. 
Auch hier habe ich möglichste Vollständigkeit angestrebt, aus¬ 
gehend von der Anschauung, daß bei so unsicher überlieferten 
Texten manchmal auch eine schlecht bezeugte Abweichung von 
Wichtigkeit sein oder wenigstens für die Anbahnung des rich¬ 
tigen Verständnisses als eine Hilfe dienen kann. 

Die vorliegende erste Hälfte meiner Arbeit umfaßt das 
Gedicht Mb. Der Schluß soll in kurzer Zeit nachfolgen und 
außer der Qasidah WH. noch ein Verzeichnis der in den beiden 
Gedichten vorkominenden sowie der in den Erläuterungen 
sonst noch besprochenen Wörter enthalten. 

Der Bibliotheksverwaltung der Deutschen Morgcnländi- 
schcn Gesellschaft habe ich für ihr Entgegenkommen schon 
oben gedankt. Außerdem haben mich in verschiedener Weise 
mit Rat und Hiife unterstützt die Herren Geheimrat Ahlwardt, 
Prof. Jak. Barth, Prof. Maximilian Bittner, A. G. Ellis, Prof. 
August Fischer, Prof. J. Goldziher, Dr. Aug. Haffner, Dr. J. 
Plorovitz, Prof. G. Jacob, Hofrat v. Karabacek, Sir Charles Lyall, 
Hofrat D. H. Müller, Prof. Th. Nüldeke, Geheimrat Sachau, 
Dr. van Vloten, Prof. Völlers und mein lieber Freund Prof, 
v. Wettstein; ihnen allen spreche ich meinen wärmsten Dank 
aus, nicht minder auch meinem Freunde und Kollegen Dr. Rho- 
dokanakis für die Bereitwilligkeit, mit der er sich erboten hat, 
eine Korrektur dieser Arbeit zu lesen. 
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I. Mä bukä’u. 

Über die spezielle Veranlassung dieses Gediclites werde 
ich in der meiner Dhvänausgabe voranzuschickenden Darstel¬ 
lung von al-’A'fi&s Leben sprechen; für den Zweck des un¬ 
mittelbaren Verständnisses genügt hier die Bemerkung, daß cs 
ein Loblied auf den V. 37 genannten Lahmidenprinzen al- 
’Aswad ist, verfaßt zu dem Zwecke, ihn zur Freigabe einiger 
kriegsgefangeuer Sa'diten zu bestimmen, sowie der Hinweis 
auf die zu Beginn der Anmerkungen vorgeführten Textstellen 
und auf die Erörterung zu dem angeführten Verse. Der Zu¬ 
stand des Gedichtes in der Ta'labrezension ist, was die An¬ 
ordnung der Verse betrifft, ein so vortrefflicher, der Zusammen¬ 
hang des Ganzen und der Aufbau ein so klarer und wohl¬ 
erhaltener, daß er vorteilhaft von dem absticht, was in dieser 
Hinsicht von den meisten großen Gedichten der Jahiliyyah 
sich sagen läßt. Er ist aber auch unvergleichlich besser als 
in der uns durch die Jamharah erhaltenen Gestalt, die auch 
die Grundlage fltr die Zitate der Hiz&nah und des großen 
Öawähidkommentars zum Mugnt-l-lablb von as-Suyüti abgegeben 
zu haben scheint. Ich gebe hier eine Übersicht der Versfolge 
in den verschiedenen Jamharahhandschriften und den soeben 
genannten Werken im Verhältnis zu unserem Text: 

Jamh. (Bftläqer Ausg.): 1—41. 54. 43. 42. 44 —47. 49. 48. 58 
—60. 62. 61. 63. 65—74. 50—53. 55-57. 57*. 75. An¬ 
hang: 76—98. 

Jamh. Lond. (Add. 19403 = Lugd. (’Amin 311): 1—41. 54. 
43 . 42. 44—47. 49. 48. 58—63. 65—74. 50—53. 55—57. 
57*. 75. Anb.: 76—98. 

Jamh. Berol. (Spr. 1215): 1—4. 6 . 8—15. 17—41. 54. 61. 49. 48. 
58—60. 62—68. 71. 69. 70. 72—75. 51. 50. 52. 53. 55-57. 
Anh.: 76-82. 84. 83. 85. 87—90. 93. 91. 92. 94—98. 
Jamh. Ox. (Poe. 174): 1-24. 33—37. 44. 38. 38*. 45—47. 
49. 39—41. 54. 41*. 42. 43. 48. 58—61. 65. 62. 63. 66 
— 68 . 70—72. 75. 69. 73. 74. 52. 50. 53. 55—57. 25—29. 
31. 30. 32. 57*. 51. Anh.: 76—90. 92. 91. 93—98. 

Hiz. IV iA-f.: 36—41. 43. 42. 44—47. 49. 48. 58. 60. 71—75. 
as-Suyüfi, Sarh äaw. Mugni: 36—41. 43. 42. 44. 45. 71—75. 62. 



8 
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Eine Übersicht des Inhaltes an der Hand dieser Zusam¬ 
menstellung ergibt folgendes Bild, wobei ich selbstverständlich 
von kleineren Versvertauschungen, die wohl die Färbung der 
betreffenden Stelle, aber nicht den Sinn des Ganzen verän¬ 
dern, absehe: 


E 

Jamh. Bülaq. 

Jamh. Berol. 

Jamh. Ox. 


Lond., Lugd. 




1—16 Nnsib 
17 Übergang 

18—24 Kamelschilderung 


25. 26 Kamclritt 

27—32 Vergleich mit dein Wildesel 


33—35 Ermüdung und Klage der Katnclin 
36 Übergang 



37—45 Al-’Aswads Charakterschilderung 
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Die Abhängigkeit der Zitate in Hiz. und bei as-Suyüti 
von der Vorlage der Jamharah erhärtet aus der Umstellung 
der Verse 41, 43, 42, bei ersterer auch noch durch die Ein¬ 
reihung der Ringelpanzer unter die Geschenke al-’Aswads. 
Welche von den vier vorgeführten Fassungen den Vorzug ver¬ 
dient, kann nicht zweifelhaft sein; zugleich ist aber die obige 
Zusammenstellung ein Beweisstück gegen die vielfach ausge¬ 
sprochene Ansicht, die altarabischen Gedichte seien von Haus 
aus unzusammenhängend konzipiert geweseu. 1 Die Rezension 
Ta'labs bietet eine in lückenlosem Zusammenhänge verfließende 
Rede mit geschickt eingeflochtenen Übergängen und einer wohl¬ 
berechneten Steigerung, die, auf den bestimmten Zweck zuge¬ 
spitzt, mit wirklich packendem rhetorischen Schwünge ihr Ziel 
erreicht, also ein wahrhaftiges Kunstwerk auch nach unseren 
heutigen Begriffen. Daß dieses kunstvolle Gefüge sich so leicht 
in das regellose Flickwerk verwandeln läßt, das uus die Re¬ 
zensionen der Jamharahgruppe vorführen, ist nicht Schuld dos 
mangelnden Könnens des Dichters, sondern beruht auf der 
losen Selbständigkeit der Verse in dem Baue der Qasiden- 
form, die durch die syntaktische Freiheit und Bindefähigkeit 
des einzelnen Redegliedes nach allen Seiten noch erhöht wird. 
Dazu kommt überdies der vollständige Mangel an Verständnis 
für größere poetische Zusammenhänge auch bei den hervor¬ 
ragendsten Philologen der Blütezeit, also denjenigen Personen, 
durch deren Vermittlung diese Gedichte ausschließlich auf uns 
gekommen sind. Ob hierin l’a'lab eine Ausnahme von der 
Regel bildete, weiß ich nicht; die Erfahrungen, die wir in 
dieser Hinsicht bei der Qasidah WH. machen werden, lassen 
es wenigstens zweifelhaft erscheinen, obwohl die anderen Ge¬ 
dichte des großen Diwäns sich zum großcu Teile in gutem Zu¬ 
stande präsentioren. Hier wie in so vielen Fragen der arabi¬ 
schen Literaturgeschichte wird uns erst eine umfassende und 


1 Vgl. Qoldzihcr, Abh. zur arab. Philol. I. 16G unten. Wie man aus dieser 
Stell« ersieht, haben sich schon bewährte Philologen der späteren arabi¬ 
schen Schalen (Hu?rl) durch den schlechten Übcrlicfcruugszustand der 
alten Gedichte irrofilhreu lassen und ihro abrupte Gestalt als eine all¬ 
gemeine Stileigenhcit angesehen, während aller Wahrscheinlichkeit nach 
nur die rein philologisch und auf die ,ltosineu im Kuchen* interessierte 
Methode der alten Überlieferer dafUr verantwortlich gemacht werden muß. 
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genaue Kenntnis des erhaltenen Materiales, von der wir noch 
unendlich entfernt sind, Klarheit bringen können. Wir wollen 
uns darum jetzt auch nicht länger dabei aufhalten, sondern Zu¬ 
sehen, wie wir eben unsere materiellen Kenntnisse an dem vor¬ 
liegenden Stücke arabischer Kunstfertigkeit vermehren können. 

Der Vollkommenheit des Aufbaues entspricht in diesem 
Gedichte die Schönheit der einzelnen Teile; manches davon ist 
auch unserer ganz verschieden geschulten Auffassung ohne- 
weiters zugänglich, so die poetische Schilderung der Hinder¬ 
nisse, die den Dichter von der geliebten Jubairah trennen, 
V. 6—9, die stimmungsvolle Beschreibung der Gefahren der 
Wüste V. 21—24, der prächtige Naturalismus in dem Gemälde 
des Wildeselpaares V. 27 —30. Aber auch an jenen Stellen, die 
uns ästhetisch fremd sind, fällt uns die Würdigung leichter 
als sonst in solchen Gedichten durch die auffallend maßvolle 
und knappe Art, in der die Bilder und Vergleiche vorgebracht 
werden, so die Schilderung der Schönen V. 12—16, nament¬ 
lich der Vergleich des Speichels mit dem Weine, dessen prä¬ 
zise und bestimmte Fassung wohltuend absticht von der Mehr¬ 
zahl ähnlicher Stellen in anderen Gedichten (vgl. die unten zu 
V. 15 beigebrachten Parallelen); dieselbe erfreulich wirkende 
Knappheit zeigt sich in der Kamelschilderung, ohne daß diese 
dadurch um die ihr nach arabischen Begriffen zukommende 
Ehrenstellung in der Qastdah käme, und — was wohl am 
meisten Erstaunen erregen und Anerkennung hervorrufen muß — 
im Madih, wo der Dichter die gebräuchlichen eigentlichen 
Lobhudeleien auf ein verhältnismäßig bescheidenes Maß ein¬ 
schränkt und den Preis des besungenen Fürsten in gewandter 
Weise an dessen Umsicht und Energie in dem bestandenen 
Kriegszuge exemplifiziert. Vielleicht wpr dem Dichter in diesem 
Falle, wo es sich nicht um die übliche Erpressung eines Ehren¬ 
gewandes oder einer Kamelherde, sondern um etwas Großes 
und Ernstes, die Freibitte der gefangenen Stammesbrüder 
handelte, ernster zu Mute und heiliger zu Sinn als gewöhnlich, 
und das verhalf wohl seinem Gedichte zu der Schönheit meister¬ 
hafter Selbstbeschränkung, die trotz aller Fremdartigkeit des 
Stoffes und der Lage heute noch auf uns wirkt. 

Vielleicht haben wir aber auch gerade in diesem Umstande, 
der den künstlerischen Wert des Gedichtes für uns erhöht, 
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die Ursache dafür zu sehen, daß es in dem kleinen Diwan 
des Dichters fehlt. Der dürren und verkrüppelten Schulmeister¬ 
seele des vermutlichen Urhebers dieser Rezension, al-’Afjma'i, 
ist es wohl zuzutrauen, daß er eine Qasidah von der Aufnahme 
aussehloß, deren Schilderungen, Bilder und Vergleiche ihm nicht 
ausführlich und wortreich genug waren und für deren ge¬ 
schlossene, zielsichere Fassung er kein Auge hatte, womit wieder 
nicht gesagt sein soll, daß wir das Verdienst 'JYlabs um die 
Erhaltung des Gedichtes etwa seinen höheren kritischen Fähig¬ 
keiten zuzuschreiben haben; es besteht vielmehr wahrschein¬ 
lich darin, daß er sich bei seinen Sammlungen weniger von den 
sozusagen ,ästhetischen' Anschauungen seiner Zeit und seines 
Standes, als von einem für uns recht glücklichen Streben 
nach Vollständigkeit leiten ließ. 1 Seine Wertschätzung unseres 
Gedichtes, die sich aus dessen Stellung zu Anfang der Samm¬ 
lung unzweifelhaft erschließen läßt, braucht — wenn sie über¬ 
haupt seiner eigenen selbständigen Ansicht entsprang und nicht 
etwa auf Überlieferung von irgend einer älteren Autorität her 
beruhte — durchaus nicht von jenen Erwägungen ausgegangen 
zu sein, die für unsere gute Meinung bestimmend sind. Be¬ 
kanntlich ist der Maßstab, den die arabischen Philologen bei 
der Beurteilung der Schönheiten eines Gedichtes anlegten, 
unserem Verständnis nicht ganz adäquat; sie ließen sich, wie 
Goldziher treffend bemerkt (Abli. 1. 137 f.) ,in ihrer Schätzung 
der Poesie vorwiegend durch sprachliche Gesichtspunkte 
leiten'. Allerdings trat an die Stelle dieser Wertmessung später 
eine ,ästhetische Betrachtungsweise' (Goldziher a. a. O. 155 ff.) 
die unserem kritischen Sinne mehr zusagt, aber Ta lab gehörte 
nicht zu diesen Neuerern, und es ist daher sehr die Frage, 
ob wir nicht Beiden bitter Unrecht tun, wenn wir ihm mehr 
Geschmack in unserem Sinne Zutrauen, als dem ’Asma'i. 

Der Umstand, daß unser Gedicht in der Rezension des 
kleinen Diwäns fehlt, könnte vielleicht zu Zweifeln an seiner 
Echtheit Anlaß geben; ich kann aber darin allein nichts er¬ 
blicken, was solche Zweifel wirklich begründete. Die Diktion 
und Phraseologie der Qasidah stimmt mit der von al-’A‘§& in 


1 Dyroff, Zur Geschichte der Überlieferung des Zuhairdhvans, S. 16: .Ta'Iab 
... nahm . . . allos auf, was er zu erhaschen vermochte. 1 
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anderen Gedichten verwendeten gut zusammen; Gründe innerer 
Natur, die gegen die Verfasserschaft unseres Dichters sprächen, 
liegen nicht vor. Von V. 51 heißt es in der zugehörigen 
Kommentarstelle der Ta'labrezension, er werde von Ihn Duraid 
nach der Tradition des ’Abü ‘Ubaidah einer gewissen Kabsnt 
al-'Amyä' zugeschrieben, ebenso sollen nach der Angabe des¬ 
selben ’Abü ‘Ubaidah V. 58 und 59 von einem gewissen 
‘Arar ibn Sayäs al-Murädt (?) herrilhren; V. 71—74 endlich 
werden von al-’Aini III rar als dem ’A'ää Haradän zugehörig 
bezeichnet. Die letztberührte Angabe widerlegt Hiz. IV ias, die 
anderen beiden entziehen sich unserer Kritik. Zur Charakteri¬ 
stik der Momente, die manchmal für das Entstehen solcher Be¬ 
hauptungen bestimmend sind, sei aber hier auf die Zuweisung 
von Hassan I 6 zur Verfasserschaft an Nübigahs (Ahlwardt App.I) 
hingewiesen, wo wahrscheinlich die Reminiszenz an die Er¬ 
wähnung von Bait Ra’s bei an-N&bigah XXVII10 die Ver¬ 
wechslung verursacht hat. Aber auch die Richtigkeit der be¬ 
treffenden Angaben würde noch gar nichts gegen die Echtheit 
des ganzen Gedichtes beweisen und umsoweniger, weil sie 
untereinander im Widerspruch stehen. Übrigens wird die Ver¬ 
fasserschaft al-'A'sAs für das Ganze der Qastdah auch von 
keiner Seite angezweifelt. 

Was den Textzustand des Gedichtes in Hinsicht auf den 
Wortlaut betrifft, so wäre, soweit die Handschrift des Escorials 
in Frage kommt, nur Gutes zu sagen, denn sie bietet einen 
vollständig und mit äußerster Sorgfalt vokalisierten und kollatio¬ 
nierten Text von seltener Zuverlässigkeit. Leider erführt dieser 
Text durch die in der Vorbemerkung (S. 5) erwähnten, durch 
Feuer und Wasser verursachten Lücken häufig Unterbrechungen 
schlimmer Art. Für dio Ausfüllung dieser Lücken war ich 
prinzipiell auf dreierlei Quellen angewiesen, nämlich 1. auf 
dio Andeutungen der Kommcntarstellen, 2. auf die Vergleichung 
anderer Rezensionen desselben Textes, 3. auf Konjekturen. In 
Wirklichkeit kamen bei unserem Gedicht nur die beiden ersten 
Hilfsquellen zur Verwendung. Die Andeutungen des Kommen¬ 
tars durften natürlich nur unter bestimmten Umständen und 
Vorsichtsmaßregeln angewendet werden, also dann, wenn die 
betreffende Stelle zum Zwecke der Erklärung wiederholt war; 
dagegen konnten die dort angeführten Varianten selbstverstünd- 
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lieh nur in der Hinsicht maßgebend sein, als daraus ein Schluß 
gezogen werden durfte auf das, was im Texte wahrscheinlich 
nicht gestanden hatte (vgl. V. 15). Allerdings darf auch dieser 
Schluß nicht als zwingend angesehen werden, weil der Kom¬ 
mentar des Ta'lab häufig einen anderen Textwortlaut voraus¬ 
setzt, als ihn die Handschrift E tatsächlich bietet (vgl. V. 1, 7, 
33), was mich veranlaßt anzunehmen, daß der Text der Ge¬ 
dichte einer anderen Vorlage entstammt als die Kommentar- 
steilen. Unterstützt wird diese Annahme noch durch die gewiß 
auffällige Erscheinung, daß die Kommentarstellen, obwohl eben¬ 
falls vollständig vokalisiert, sich in einem ungleich schlechteren 
Textzustande befinden als der Verstext, wovon man sich durch 
einen Blick auf die Fußnoten zu den Kommentarpartien hinter 
der prosaischen Übersetzung überzeugen kann. Hier muß ich 
auch noch auf den merkwürdigen Umstand verweisen, daß in 
einem solchen Falle von Diskrepanz zwischen Vers und Kom¬ 
mentar, nämlich in Vers 1 unseres Gedichtes, wo der Kommen¬ 
tar mit allen mir zugänglichen Zitaten übereinstimmend gegen 
die Lesart des Textes streitet, ein einziges aus dem Kommen¬ 
tar al-Ba{alyüs5s zu Ibn Qutaibabs 'Adab al-kätib stammendes 
Zitat eben diese Lesart vertritt. Sollte der Text unseres Ge¬ 
dichtes (und damit der des ganzen großen Diwans) durch die 
Hände al-Batalyusis gegangen sein? Wie immer dem nun auch 
sei, die Angaben der Kominentarstellen boten für einige Fälle 
eine gewisse Hilfe, aber ihre Benützung war eingeschränkt 
durch die Unsicherheit des Verhältnisses zwischen Text und 
Kommentar. So blieb denn als vornehmstes Hilfsmittel für die 
Ergänzung der Textlücken die Beziehung auf andere Rezen¬ 
sionen, beziehungsweise auf die zerstreuten Verszitate. Die 
nächstliegende Zuflucht wäre eigentlich die Jamharahrezension 
gewesen und sie mußte es auch bleiben in jenen Fällen, wo 
andere Zitate nicht anfzufinden waren. Für die Verse 36—49 
und 71—75, abgesehen von sonst zitierten einzelnen Versen, 
bot sich mir die Anlehnung an das Zitat in Hiz. IV i a-; wenn 
auch die Vorlage der Hiz., wie ich oben ausgeführt habe, be¬ 
züglich der Versfolgc mit jener der Jamharah Ubereingestimmt 
haben dürfte, so nähert sich ihr Text dem Wortlaut nach 
doch mehr der Ta'labrezension, wofür ein Beispiel bei V. 52. 
Ich konnte bei diesen Partien des Gedichtes also immerhin 
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mit der Wahrscheinlichkeit, das Richtige zu treffen, die LA. 
der Hizänah jener der Jamharah vorziehen. In jedem ein¬ 
zelnen Falle habe ich aber bei den nötigen Ergänzungen alle 
zugänglichen Zitate verglichen und hoffe überall die wahr¬ 
scheinlichere und besser bezeugte Lesart eingesetzt zu haben. 
Ich mußte aber selbstverständlich auch mit der Möglichkeit 
rechnen, daß selbst bei vollständiger Übereinstimmung sämt¬ 
licher Zitate an der betreffenden Textstelle des Escorialkodex 
eine davon verschiedene Lesart gestanden haben könnte. Ich 
habe daher in meinem Texte-alle, auch die unbedeutendsten 
Zusätze und Ergänzungen in Klammern gesetzt, so daß auch 
bei oberflächlicher Übersicht das wirklich in der Escorial- 
kandschrift Vorhandene sofort von allen Zutaten gesondert 
hervortritt. Im übrigen konnte ich ihren Text fast gänzlich 
unverändert abdrucken; nur ganz vereinzelte Schreibfehler 
mußten verbessert werden. Über alle Ergänzungen, Zusätze 
und Veränderungen ist in den Erläuterungen ausführlich be¬ 
richtet 

Dem arabischen Texte des Gedichtes habe ich eine 
metrische Übertragung gegenübergcstellt. Über sie ist wenig 
zu sagen; nur muß ich, um allen Mißverständnissen vorzu¬ 
beugen, ausdrücklich bemerken, daß ich nicht verblendet genug 
bin, um meiner Rcimarbeit irgend einen selbständigen poetischen 
Wert beizulegen. Ich ging bei ihrer Abfassung von der An¬ 
sicht aus, daß unsere prosaischen Übersetzungen in dem be¬ 
rechtigten Bemühen, jedes im Urtexte gebrauchte Wort unter 
möglichster Wahrung des syntaktischen Zusammenhanges ge¬ 
treulich wiederzugeben, vollständig jene Knappheit der Rede 
und die poetische Diktion verloren gehen lassen, die für den 
künstlerischen Wert eines Gedichtes wesentlich notwendig sind, 
in der Art, wie etwa in Schulaufgaben prosaische Paraphrasen 
eines Goethesclien Liedes oder einer Uhlandschen Ballade trotz 
getreuer Wiedergabe des Wort- und Satzsinnes jeden poeti¬ 
schen Reiz des Originales vernichten müssen. Jene Knappheit 
und Gehobenheit der Rede ist nur durch die Nötigung des 
Metrums erreichbar. Soll aber der eigentümliche, ich möchte 
sagen schläfrige Reiz des arabischen Rhythmus gewahrt bleiben, 
so kann dies nur durch möglichst strenge Nachahmung des 
arabischen Versmaßes und durch die Beibehaltung des durch- 
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gehenden Endreimes geschehen. Jede andere metrische Über¬ 
tragung wird unter Umstünden ein reizendes Kunstwerk sein, 
niemals aber ein einigermassen erkennbares Bild der poetischen 
Eigenheiten des Originales geben können. Für das ijafif mit 
seinem apokopierten Rhythmus war übrigens die Wiedergabe 
in deutscher Sprache, die durch ihren Reichtum an schwebend 
betonten Silben dafür sehr geeignet ist, nicht allzuschwer. Eine 
viel schwierigere Aufgabe war die Durchführung des durch¬ 
gehenden Endreimes; ob ich sie halbwegs erträglich gelöst habe, 
mögen andere entscheiden. Bei alledem habe ich mich selbst¬ 
verständlich um möglichste Genauigkeit der Übersetzung be¬ 
müht; freilich ging es hier und da doch nicht ohne einige 
Freiheiten ab, die ich mir in dieser Beziehung zu nehmen ge¬ 
nötigt war. 

Die darum auch besonders nötige prosaische Übertragung 
habe ich nach den Versgruppen des Escorialtextes abgeteilt. 
Ihr folgt immer zunächst die betreffende Kommentarstelle des 
Ta'lab sowie die etwa zu den betreffenden Versen vorhandenen 
Jambarahscholien. Im Ta'labkommentar machen sich die mehr¬ 
fach erwähnten Beschädigungen der Handschrift sehr fühlbar 
und sind nur selten nach parallelen Kommentaren ergänzt. 
Die Jamharahscholien sind nahezu wertlos; sie boten aber hier 
und da willkommene Angriffspunkte für polemische Bemer¬ 
kungen. Daran schließen sich gelegentlich andere Kommentare, 
so vor allem die in den großen Sawähidkommentaren des ‘Aini 
und der Hiz. enthaltenen hierhergehörigen Stellen u. a. m.; die 
Begründung für diese Einrichtung habe ich in der »Vorbemer¬ 
kung' gegeben. 

In den darauf folgenden Erläuterungen zu jedem einzel¬ 
nen Verse versuche ich außer den Erörterungen textkritischer 
Natur jeweils schwierige, dunkle oder auch nur irgendwie 
sonst interessante Stellen durch Beibringung von Parallelstellen 
zunächst aus den übrigen Gedichten al-’A'säs, sodann aber 
auch anderer alter Dichter zu beleuchten und dem Verständnis 
näher zu bringen. Schon Goldziher, al-I.Iutai’ah p. 43 hat auf 
die textkritische und literarhistorische Wichtigkeit einer ge¬ 
naueren Vertrautheit mit der in den arabischen Gedichten herr¬ 
schenden »typischen Phraseologie' hingewiesen. Ich glaube in 
meiner Arbeit gezeigt zu haben, daß diese Kenntnis auch für 
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unsere lexikalischen und kulturhistorischen Studien wertvoll 
sein kann. Vor allem aber wird eine umfassende Darstellung 
dieser Phraseologie dazu dienen können, das typische, herkömm¬ 
liche und unpersönliche Element in der altarabischen Dichtung 
genauer zu umgrenzen und dadurch die individuellen, subjek¬ 
tiven Momente der einzelnen künstlerischen Persönlichkeiten 
erkennbar, faßbar und bestimmbar zu gestalten, mit einem 
Worte, altarabische Literaturgeschichte im eigentlichen Sinne 
zu schreiben. Einen Schritt auf diesem Umwege will auch 
meine Arbeit bedeuten. 

Ich habe noch die Gesichtspunkte darzulegen, nach denen 
die Auswahl dieser Parallelstellen getroffen ist. Im allgemei¬ 
nen habe ich nur alte Dichter herangezogen, ohne jedoch allzu 
pedantisch an diesem Grundsätze festzuhalten; so zitiere ich 
zu manchen Stellen ausführlich den ‘Umar ibn 3 Abi Rabi'ah, 
den ich bei anderen Gelegenheiten ganz beiseite lasse. Die 
Hudailiten habe ich dagegen vollständig berücksichtigt. Sehr 
bedauere ich jetzt, den Dü-r-Rummah, dessen Diwan ich eben¬ 
falls herauszugeben gedenke, für diese Arbeit nicht exzerpiert 
zu haben; seine Zeitgenossen al-Farazdaq und Jarlr zitiere ich 
gar nicht, al- 3 Ahtal und al-Kumait nur ausnahmsweise, in ein¬ 
zelnen Fällen nehme ich auch auf al-'Ajjaj und Ru’bah Bezug. 
Daß ich die in Cheikhos Su'arä 3 an-Nasaräniyyah aufgestapel- 
ten apokryphen ‘Antarah- und Muhalhilgedichte nicht ganz 
unbeachtet ließ, wird manchen wundern; sie geben aber in 
vielen Dingen die alten Anschauungen so getreu wieder und 
bewegen sich in ihrer Ausdrucksweise so eng im Gesichtskreise 
der alten Dichter, daß sie mit der nötigen Beschränkung sehr 
wohl benützt werden können. Sogar in ganz modernen Liedern, 
wie z. B. in Socins ,Diwan aus Zentralarabien' finden sich ver¬ 
wendbare Anklänge. Ich zitiere so viel als möglich die Verse 
selbst und begnüge mich nur bei den gewöhnlichsten und ganz 
leicht zugänglichen Diwänausgaben mit bloßen Hinweisen; selbst 
da bedauere ich, nicht regelmäßig wenigstens die Übersetzung 
der betreffenden Stellen beigefügt zu haben; dort, wo die 
Verse selbst angeführt sind, fehlt die Übersetzung aber nie. 
Ich war bemüht, dem Leser das weitere Nachschlagen soviel 
als möglich zu ersparen; mancher wird finden, daß ich darin 
häufig zu weit gegangen sei — mir tut es leid, daß mancherlei 
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Umstünde mich verhindert haben, immer so weit za gehen. 
Gelegentlich zitiere ich nicht den betreffenden Vers allein, son¬ 
dern die ganze zusammenhängende Stelle, in der er vorkommt, 
so namentlich in den den Wein betreffenden Erläuterungen 
zu V. 15, die ich deswegen nicht als einen zusammenhängenden 
Aufsatz behandelt habe, weil für einen solchen ein viel weiteres 
Ausgreifen und eine gründlichere Vollständigkeit erforderlich 
gewesen wäre, als mir meine Zeit und der Umfang meiner Ar¬ 
beit erlaubten. Die Anführung ganzer Passagen rechtfertigt 
außerdem auch der Umstand, daß die einzelnen Verse in der 
weiteren Darstellung meistens ohnehin verwendet werden. Es 
schien mir dem Verständnis der Zitate förderlich zu sein, wenn 
ich sie möglichst wenig aus ihrem Zusammenhänge herausriß. 

Einer rein äußerlichen Erwägung verdanken die sechs 
Exkurse am Ende des Anhanges ihre Stellung, sie sind eigent¬ 
lich Fußnoten zu den betreffenden, jeweils am Anfang bezeich- 
neten Stellen der Erläuterung zu V. 15; Gründe typographi¬ 
scher Natur bestimmten mich dazu, sic von dort wegzunehmen 
und als besonderen Abschnitt an den Schluß zu setzen. 

Die gebrauchten Abkürzungen sind wohl meist von selbst 
verständlich; wo nicht, wolle man in meinem ’Aus ibn I;Tajar 
nachsehen. 


SlUuajfftoftr. d. phll.-hist. Kl. UXL1X. Bd. G. Atoll. 
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Text. 


jijJ 1} ß Jütvl jp\ m '£ t 


>' <{ * 


ii ' ^ i'' * V*.-' 

Jl . .wg Ufi» .V* |j\sci Jj UjjUj ä jls Oi 

J|> 1 K y,lL fc 4 y 5 'iß. aTi & 

JUt-Jl i ylc- (J.pü 

[JCjl O'j«] lÜI j* 1 ii ^üi j 

r >.^ »X {* • t ** ^ £ i ) # • + $ y 

[Jl]^'_^JI öj»- V-J>J 

Jl-~jl ^3-*j jJ~J ^1 Jlt ^ ,JX 

Jl- sjiusj jv*4l (*ü\ »Ul 

«*• - *• • # *“v.A • # U- " 

Jl—»a Jyi «. Cj[\ o*T <y w-Sj] 
Jf r^wil J-Uyjci oä jl}.[ll {_> Jai Jüi] 
Jljfti 15 ^Vi Ul ^5ly ’&Jij jj ß 51 

Juli ü'iKJt iiU »Ü iß, ,Ü> 

J*_> &5 C6J lii j.t'Vt & V; 


Jf> —i fl «f-y jl* iö ££ ijlii •& 

uvj .t 4,y 5Jy>i y uy'i y öVs 


I. 


I \ 


\ r 


\r 
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Metrische Übersetzung. 

1. Greises Kind, wozu klagen beim Trümmcrnml? 

All mein Fragen, erwidert ihm je einmal 

2. Oder Schuttkauf, um den sich jagen im Wechsel 

Sommerwinde von Ost und Norden zumal? 

3. Nicht ist’s jetzt an der Zeit, Dschubairas zu denken, 

Noch des Bringers der Traumgesichtc so fahl! 

4. Schon besiedelt mein Volk Gami3 und Badaula, 

Aber Sie weilt im Hochland, nah bei Sich&l; 

5. Denn ihr Stamm hat beweidet Sachf und Kathib schon, 

Trappcnau und Dhukär und Dhatarriyäl. 

6 . Zwischen uns liegt so manche Odsteppenbreitc, 

Die den Wanderer stumm macht durch Meilenzahl, 

7. Mancher Milchsack auch, voll, versichert mit Schnüren 

Für die Reise, und Sickerquell arm und schmal, 

8 . Früher Aufbruch vom Rastort und Mittagsfahrten 

Hin durch Sand und Geröll und steiniges Tal, 

9. Manch verfallener Bronn mit pfeilspänengleichen 

Federflaumen umsäumt und brackig und schal. — 

10. Wenn ihr Wohnort auch fern ist, kann ich des Morgens 

Leichten Sinns doch erwachen und frei von Qual. 

11. War sie doch mein Gedanke stets und mein Sinnen, 

Regt’ sie an mir auch weiser Schwätzer Gcdahl, 

12. Die Gazelle von Wadschra, die rötlich-weiße, 

Die vom Hängast sich holt die Beere zum Mahl, 

13. Freigeboren und zart; ihr seidenes Haar flicht 

Sie zum Knoten und steckt’s mit geschnitztem Pfahl; 

14. Um den Nacken der zarten Gazelle hält der 

Seidne Faden die Perlen in schönem Oval, 

15. Und es duftet dir gleichsam würzger Absinthwein, 

Wohlversetzct mit Wasser im Mischpokal, 
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VI. Abhandlfliig: Geyor. 


JCj! <j jc-Vi QJ'C \ t. 

jUil Jot.* (jC- JjT.pl ^Vi k ^iAs VY 

| ^ > ' MV ^ j- ^ »t *'■«* 

(J^.- A» Ijjc jJyi-yuH «lol jfcm&J NA 

JlXl JjWj yXl ^PkJ I l*~L» üEeiJ fl/- t>t " 

[jt Qj»jjP ^ ji^o- ^ ^ r • 

lM oi-v U £ jJti öft is r\ 

Jl_>^S/I jUi yl}\> Jj>ü Jjy TT 

JU^jfr **j1 2 j_j i .yj- w lilj Tr 

$jt J t liiü! iKS ^'i ^ o£ät L4«"3 Ti 

JL_iWt 'jeJüaß ’JX i'&TiL ’^l ,. 

I, ' . Jj r r- * «r r }^”\i "'{!■> f f • ' 

(Jl—*5 J I ^•1,_J5 ^1 J 1 ^»Ia.ä-> T^ 

, #j» r # r jO • rr, f * Z * r £ y -r » .j" ''• ^ 

(J'^i-I J'Ajo JLs^-JI l$~r* li| jC& tv 

JuJl (J“yO 4~a~ ^ jLJIj 4o»> TA 

Ul' ^Xi l^Ic a^j ^^ises- (^l ilyill 4t V £*.L* T \ 

Jl—~-'H’ 4t 1^* ^alH JaJi-l Jt SÜI _ji T** 

Jl—>>W' Ä^sJ^ lixfo- IaUcj jQl! (j .plt r> 
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16. Nach dem Schlummer entgegen von ihren Zahnreihn, 

Weiß und spitz wie Gedürn des Strauches Sejäl. — 

17. Doch genug! Es verlangt Vernunft ihre Rechte. 

Liebestand bleibe fern! Ich weiß bcßre Wahl: 

18. Manch’ unbändige rötliche Vollaugstute, 

Hufeschlcnkcrnd und cselschncll von Pedal, 

19. Edler Zucht und gestärkt durch Kraftfutter und die 

Lange Zeit, da sic trug kein einziges Mal, 

20. Nie sich beugte zum Füllen, ‘Ubaid auch trennt’ ihr 

Niemals Gichtknoten ab vom Bein mit dem Stahl, 

21. Trieb ich an schon zu rasender Eil’ am Mittag, 

Wenn das Truggebild tanzt im Glutflimmerstrahl 

22. Uber endloser Wüste, der Wandrer Schrecken, 

Nur bewohnt vom Gewild, sonst öde und kahl, 

23. Wo Verirren verhängnisvoll und die nächste 

Tränke abliegt noch vieler Nachtreisen Zahl, 

24. Wo der mehrfach Bcrittne viel gilt, wenn kaum ein 

Wasserrestchen sich noch in den Schlauch hals stahl; 

25. Stolz da lief die Kamelin, hoch wie ein rümscher 

Bogen, trotzend im Mittag dem Sonnenstrahl 

26. Durch ermüdende Öde mancherlei Gangart, 

Schlanken Trab und Galopp und Schnellpaß zumal, 

27. Mächtig stürmenden Schritts, als die Geißel drohte, 

Gleich dem Schreihals, der wilden Eslin Gemal, 

28. Den der Sommer entstellt und Eifersucht um ein 

Weibchen, schlank wie der Stengel der Blume pal, 

29. Prallen Euters und sehnenden Herzens nach dem 

Fohlen, das er verjagt, der garstge Rival, 

31. Das er hinter sich ließ im Staubwirbel, als er 

Eiligst aufwärts sie trieb den Hügel Adchäl, 

30. Ausfallhaare umher auf die Weide streuend, 

Boshaft gegen die Stute, bissig, brutal. 



22 


VI. Abfa&ndtaDg: Gorer. 


J&Vb J^J' ^ 

JÜI JJ-L* (jJtte U.JU Jjl Ü3J lil Jj 
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32. Ihm vergleich’ ich mein Tier nach mlidender Fahrt noch 

Rechts vom Ra’nberg, dem ragenden Grenzsignal, 

33. Wenn es aussieht, als klagte es in Erschöpfung 

Trotz dem schützenden Hufschuhleder die Qual 

34. Des verwundeten Hufes mir und das schmerzhaft 

Von dem Riemzeug gescheuerte Eindruckraal 

35. In dem Rippengestelle, gleich eiuer Bahre, 

Hochgebaut auf geschweiften Beins Piedestal. 

36. Mir nicht klage die Mühe des Eilritts noch den 

Riß im Huf noch der Müdigkeit Schmerzensinai! 

37. Mir nicht klage! al-Aswad geh’ an, den Mann der 

Milde, hilfreicher Gebelust Ideal! 

38. Er, die Krone des Nab’baums, wiegend die Zweige 

Alten Ruhmes, geschmeidig und hart wie Stahl, 

39. Er hat Heilung für Wunden und Kraft, das Schwerste 

Noch zu tragen, und Frömmigkeit und Moral, 

40. Sinn ftir Bande des Bluts, das wissen die Leute, 

Für Gefangne Erlösung aus Fesselqual, 

41. Stolzer Seele Verachtung für feige Rücksicht, 

Ob mit Speerspitzen blank der Gegner auch prahl’, 

42. Stets, so oft man ihm naht, eine Gabe, wenn mit 

Leerer Ausflucht der Knauserer sich empfahl, 

43. Stete Treu’ dem beschwornen Vertrage: niemals 

Ward enttäuscht, wer in seinen Schutz sich befahl. 

44. Edel ist er und glänzend; die Leute stehen 

Wie sie stehn vor dem Neumond, silbern und schmal; 

45. Seine Strafe ist bitter und hart, doch seine 

Wohltat reichlich und groß, und ohne Geprahl 

46. Schenkt er starker Kamelinnen Schar, dem Palmhain 

Gleichend, beugend den Hals nach Füllen zutal, 

47. Mädchen, rotseidne Röcke stoßend im Schreiten 

Mit den Füßen und schar’abitischen Schal, 
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VI. Abhandlung: Goyer. 


Jl_LVl < jL=ö Jaa-jiSl >_*JaS bluvj 1A 


jLJl ÜjlyljJlj i\ 

ti ' * > i-' ' '' **,''<> >.«:•<--« > 

Jl-Pt~.J ^*14—jÄÜJI ^ i_IJ 0* 


0 \ 


ii" • " • «•*' • - ^ • */ - > >s > • {“V 

JL- ,'jC ü Ifi O l£ k_>j.ü ^ s 

Jl_& Äjis&n VU »jJLcl Jjli ^C* <JjÜ 0T 


[(^IpttUal ^jJl ,_>£j Vjjsw» ^Am» 1 jCJt or 

or/^iira»yift ^^ «i 

ti *1*1 '\s * > ii' ' •' .?•» • ,- 

<Jl- —*iyo- (jjb oJUJI <_£ju 1 JiJj *® 

jäfc jät >1 obüi ^ ^jt ii 6t ®, 

[ JÜS^ 1 Y* Jjft Yj <J] aj'y- Vj Ju. J* “V 

j*ij ^ ^ ;* _,öi ji;. oo: « 

Jl-i)l j-UJ \ Jt«^ J^"Vj ^X-a^ <j j~ju ^ \« 

JL-a3 Vj -xl^V yuJt «bVl jl» ^y V \> 
Jl— La)\ *_*£ öl-Ü- l>lo (J| >yu *1fi. / ’U 

jLa»j -il w->Ol üb y^] VP 



Zwei Gedichte von Al-'A'W. 


25 


48. Renner, schlank wie die Bögen aus Schauchatzweigen, 

Die die Rüstung der Helden tragen, nach Wahl, 

49. Rennkamele auch, schweigsam unter dem Reiter, 

Vorlegschüsseln und silbernen Trinkpokal. 

50. Manchem Stamme gereichte er zum Verderben, 

Manchen tränkt’ er mit Eimern beim Frcudenmahl. 

51. Nicht als Schwächling bestandest du, als die Kriegskuh, 

Bisher gelt, nun ward trächtig mit einemmal; 

52. Dem und jenem, an alle teiltest du Schuh' aus, 

Überm Leisten gefertigt mit Pfriem und Ahl'. 

53. Wer dein Feind, steht allein, wer zu dir hält aber 

Steht in Ehren auf hohem Glanzpiedestal; 

54. Du bist besser als tausendmal Tausend, wenn die 

Besten decken den Boden schon leichenfahl. 

55. Und du hinderst der Toren Herrschaft durch all das, 

Was du lange gehäuft an Kriegsmaterial: 

56. Erst dein Heer, o du Herr der Lehn und des Schatzes, 

Altes Hauserbe, Häuptlinge allzumal, 

57. Ohne Wank, keine Memmen im Handgemenge, 

Speerlos nicht und als Reiter phänomenal; 

58. Dann die Panzer von Davids Geflecht, gar vieler 

Tragkamele Belastung, im Arsenal 

59. Wohlbedecket mit Asch’ und altem Kamelmist, 

Daß nicht Regen und Tau mit Rost sie bemal’, 

60. Nie gebraucht zur Bedrohung des Freundes, sondern 

Nur zum Kampf mit dem Feind, wenn die Not befahl. — 

61. Auf zu ihm, der für schlimme Zeit sich gesichert, 

Der als Bastard nicht handelt noch illoyal, 

62. Der mit jeglichem Jahr kauft Rosse zu Rossen, 

Feurig stampfend den Grund nach dem Moi’genmahl! 

63. Er bezwang die Gehorsam weigernden Bündler, 

Gab zu Raubzug und Überfall das Signal 
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TI. Abhandlung: Geyer. 
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64. Und bedrängte sie so, daß der Atem stockte. 

Bis zur Neige da hieß sie leeren die Schal’ 

G5. Ein gewaltiges Heer, der Bedrängten Zuflucht, 

Von Geschwadern Geschwadern gereiht ohn’ Zahl, 

66 . Das den Greis seinem Sohn entriß und die Melkkuh 

Selbst dem einsamen Steppenhirten noch stahl. 

67. Da ergaben die Btindler sich — und die Strafe 

Ihrer Häuptlinge war wie ein Warnsignal 

68 . Vor vergeblichem Wunsche und langem Tuscheln 

Hin und her und Komplott im Versammlungsaal — 

69. Nebst den Vornehmsten von Dudän und Dhubyän, denn 

Jeder scheute davor, daß er Buße zahl’. 

70. Damals hast du dem Frühling Jammer verknüpfet, 

Um und Uber gehaust gar schlimm und fatal, 

71. Manchen Melkeimer ausgeschüttet, gefangen 

Viele Feinde in jenes Bluttages Strahl, 

72. Ausgeplünderte Greise drunter und Frauen 

Gleich Gespenstern, am Bord des Arik im Tal. 

73. Manches Paar Kameraden mit reicher Beute, 

Jeder einzeln zuvor der Armut Sodal, 

74. Teilten Erbe und fahrendes Gut der Armen, 

Kehrten reich und vergnügt zum heimischen Pfahl. — 

75. Mögt ihr sein wie al-Aswad. Sei Du’s auch gegen 

Diese, ewig dann glüht deines Ruhms Fanal. 
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VI. Abim&dlttnff: Oeyer. 


Kommentar, Prosaübersetzung und Anmerkungen. 


Die Überschrift des Gedichtes in E lautet: 

* uz: ji s/j . 

[ülU Oi -U—] Oi ju».l jit Oi Oi -** [ui Jü] 

jilll o £• l jj&I 0 : ^V' Q-tc jluj o. iajioJ 

jiil> ^j£ »jl-s- <j^ ./tö Jijj p^Jic 0£*J' fcuCj' jffj - o^ <*'j 

oLali wiLl' Je- jfe' jT * üQ^J lj—i Oy-Ü-' Ijc. o^j 3^—VI oJ 

Ul> <-l*> Ol ■fr 0. ^ O - * wo 

/* Af x ** ** • v?i k ■* '^ f rft ***• >* '.*|r >/r f %* ^ ^ \*\ * ** * « 

j j • <1 0 ' <1 v~o *Xw) ij oCU \>*L-4 


Beinahe wörtlich übereinstimmend mit der zweiten Hälfte 
dieser Erzählung ist die auf die Veranlassung des Gedichtes 
bezügliche Notiz Hiz. IV, 

* t a 

jS C/> ul*xll 1 >-I .jiU O ^-Vl 0 JI 41 r-u 

<J \ * U- U-li 1t ^jlLcV I ^ 1 JaA>; io»j O. O. O. X»«- ^jA 

* ► » # ^ 
i Jju5 (£ 4 ) 0^ JL-* o ’ o JA ö.a.JLjIj 


Nach der Ag. X, rs unten erzählten Geschichte wäre die 
Veranlassung zu dem Fehdezug des Lajjtniden gegen die Band 
’Asad der Umstand gewesen, daß Salmd, das Weib des Sinän 
ihn 'Abi Bäritah, die den Sohn al-’Aswads Suraljbil dem al- 


1 Die erste Zeile der Seite (& b ) ist fast ganz zerstört, so daß nur wenige 
Sparen der letzten Wörter übrig geblieben sind. 

5 «* 6^>i 

1 I 11 der Handschrift am Kande nachgetragen. 
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Härit ibn Zu lim ausgcliefert haben soll, eine ’Asaditin war. — 
Die Überschrift in Jamh. ei 1 lautet: 


Ol O J-C>- jjr 0 _J> dr Cr. {S~ c ’'' * 

O. Ö. «—ö. Ö. Ö. > _p-* ö. AjiA-Ö ö. *L«-« Ö. <—>jC 


*J.‘b Ö.I 

Snyü(! in Sarl.t saw. mugni 24, 3 5 sagt über die Veran¬ 
lassung des Gedichts: J^l 0 j ^ l*a 

0 U*-U1 


V. 1. 2. ,Was soll das Gestöhn des Alten auf 
den Lagerspuren und mein Fragen? Beantwortet denn 
meine Frage eine verlassene Abfallstätte, die der 
Frühsommer mit zweierlei Wind, nämlich Ost- und 
Nordwind verweht hat?' 


Kommentar 


E-- S’j % ^J>vi Jiy >j jWLViS JmLVi «i 


Jt 1 


1 Im folgenden werden die verschiedenen Handschriften der Jamliarah 
durch Reisiltze zu dem Worto Jamh. bezeichnet, und zwar bodeutet 
Jamh. Lond. die Handschrift des Brit. Museums (Add. 19,408 fol. du» ff.), 
Jamli. Ox. die dor Bodleiana (I’oc. 174 fol. 92 h ff.; vgl. Uri, Catal. 268), 
Jamh. Lugd. die Leidener (Amin 810; vgl. de Goeje et Houtsmn, Catal. 
p. 381 f.), Jamh. Berol. die Berliner Handschrift (Spr. 1215; vgl. Ahl- 
wardt, 6 Div. p. XIX f.); Jamh. ohne Beisatz bezeichnet die Büläqer 
Ausgabe. Die Lesarten von Jamh. Lond., Ox. und Lugd. sind der aus 
dem Nachlasse Thorbcckos stammenden, der Deutschen morgenlllndischen 
Gesellschaft gehörenden Notixcnsaminlung Ms. Thorb. B 7 (vgl. ZDMG. 
LV, 65 f.) entnommen, die mir die Bibliothek*Verwaltung der DMG. iu 
Halle in liberalster Weise zur Benützung anvertraut bat. Jamh. Berol. 
hat Herr Professor Jakob Barth für mich zu kollationieren die große 
Güte gehabt. 

* Jamh. Ox. , ^i^c. "Jl. 

* Jamh. Ox. 

4 Jamh. Ox. fügt hinzu: ^ k*»ü! 

}?. er? ^-*-£-?j ^y> aJ-soA. 

8 Thorb. (Mit dieser Abkürzung bezeichne ich die den Notizen Thorbeckes 
in dem oben orwühnten Manuskripte Thorb. B 7 entnommenen Zitate.) 
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VI. Abbudlung: Geyer. 
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. J . 'S ^ J 

••JA» J 4 ^, 

Jamh. *: U 4 ö jll Je 3 ^r V ^ Ji« CT - <Jj« 

lAjIjfj S j» J*) » *_ji.J ,' IäjjIiü iJl>- Süs J ^y«Jl {j* 

iXi i 7 JI*i 0 * Je ®le JUJb “JA 11 iA <>* 4M' öUejl 

1 ,_JJ Ua ^J 

Al-Ja Willi qi, Sarh ’adab al-kätib (Cod. Vindob. N. F. 45) 
fol. 168*: 

jiidl'j <~ü je J c «fy 

JlJCi ^_T~* f *fi- JlseL-S <) IT'C«l$iL»l JcjeJ <—i ^LcV' 
f >Sc) ^jOxJZ* l* J^lUVlj i~ij <jL_S «i JilUMl J (_j> ISCj Ce J*_£ ai' 

J>-jU JyJ Jlj- Je _^oü *Ji® jl? Jy» J 'y Cej elyj j'jl' 

j£jj <—cSjjf iLOJ w-U— 1 d-Ue i$-b=> 8 (^lj 

ilyot* ilejJI J*>- ILO Jl^-Lll 5jr V.) JlS iilS^l-Ue». le J*>- 

e_£jlJ) J^Ü»Vl Vji 4lO J«>- Ja*»- ^jx.) iLO Jl y~ l*} Jl» ii iS” 

1 D. h. iyi* ÄJL*) »teht im Akkusativ als Objekt iu 
1 In Jamh., Ox. und Berol. fehlen die Scholien. 

* Jamh. LoncL jy> %l U, Lugd. 'J U. 

* Jamh. Lond. jJU). 

5 Jamh. Loud. und Lugd. schieben hier Jl, AH ein. 

* Fehlt in Lond. 

’ Lond. und Lugd. ^s. • Hs. J-l. 
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S. Saw. mugni 1 . c.*: j&j «,—ej Jij^ jt^L)! »ISo" 1 * aI^J 

3 X L> jLdl ^ y^ L yj Jll» ^ j5Ü»V',j J, ( 5*5 

^ «—i->l j' ö}» L }>*jö J)*J <—>j«! b (JAL)' y* (jp S-^a ‘y, (_$Ij j^jW) (J,'_j— 

Ot>^~J \j jLj V' (_}“* (_j*J 4 LiLj I jD iujJ ^j vil<L-! dAAp *^> 

<^! y“ ^J m Lj iS L u' SyuJ! Äl* jJ !) li >1 V Jj] I »jiü I j s L^-ll L.J 

y j^.W j~^ * Jj*** 3 jC V <jf 

A®.!»J Uic ».^JiL»-! ,_JLa)l J^ÜaV' 

M ^«» •» 


Hiz. IV 101: J^V> Je sJyjll LiJtj *~i jt£ 3 l, ^ 

JÜa!lj JlL ti *l£fl* Jj* V Lj g’-* f ^*5* 

•jjLS dUijt£> jlü VL ^y, U Äl-eoHj JjÜ.1 l\i y» yzx>^ 1* 

y i JleiJ 1 3 L>j-ll' *-»• t y W^-> ^ ^3 öj*bfc* Oj»JJl .-Ju*a! I 

I «_jll5^*ti ^Jc y\ Jß ^ ^\>3 {j* ^‘3^3 lil I 


* H*. Jay., 1 Tliorb. 

’ Thorb. stellt dazu ein Fragezeichen. Es scheint eine Verwechslung 
eingetreten zu sein, die nach der analogen Stelle bei Jaw&liqi zu 
ordnen sein wird. 

4 Thorb. \yyw>. 8 Thorb. • Thorb. l _ r «ji. 
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VI. Alhiadtang: Geyer. 


jiiCJi o' j*i' jc^vsiA) jyjtöi */l - u ? tiiy *)y ö' p.w i 

L y Ic'l jjTJI .ur U Z,1 tfj? Vi J* Ja- jJI J pls^l ülT Ü 
>_jGaj y La) ^La' <ü V <(> JjJu V Cf J^Ü»Vl jt£JI ‘l^Ty jtS””” fcl 3 ^l5o 

/vi Ju 'f ^3 J&\ jj. V Gr dUSj 


1 ^l£3l dlÜa-jJ /*! 


. -f *1 - , ' 

J*£» 




J>3 u 1 


-t 

U 'l 


J >-1 tlt>^oj*—30 Le *jj»3y» C*i Jl^-*Jjr Le_^ s)y Lel» Jei' Je. Jl^-» J*je» 

il)l_y-iüc^-j|f (^1 (JlÄ a! ITj^aJ £-^ 3 * ti Llyu-A Oj^J J 

ÄbO 0^0 £*• Ce Je Li IÄS"^ Je 5 jj '-iS jy £ci Je ile Jyi jÄj 

Lu öf J ^Vlj l-i* Je C^Jlj tP 3 — y t 5 -ill J-UaLl Loli« 

Jie} 3j* aly Jcl» 0 «j)l» O3 Jl^-e (.$1 (llj— 3jf m L (Jli aS iS” 


S 's ' • ='.' (■;'- /<;. 
"ajo Cj3 jJ c«-L»j ui»j 




L» U 


JA 


Ij3j t^ 1 (ajjj jl 1/ jj—i»-1) I_^ä» 3 a>l*-- a!y tiÜJS^ i-30 *—j|y-y lt' 
— • » . ■ 

(J V ^ -L 4 1 ^ e*J I J A^J • 3 ^ ^ l^>* •••••• 1^1 ly»> 


Jy ü' ,>y=-» tili) I jiaJ I Jj y <yJD' *---)I J <l«» Xto ^a t^^l JaLM 
^.jjiaJI J—.! I ^.l jL*J t$*^ J 6 /Lj öej)l iai! Je Jj 3j L 3 
lSJj'.J V V> ^ V J^ >—->L^ClJ l (yji J 

J*».j Mel» Lfl*>-J ilejjl 3 iäe) Je 3j Jy t $JJ {J* *L)lj »L)L 


1 ,B‘s l <'» traurig wegen eines Lagers, dessen Bewohner abgezogen sind? 
und doch bist dn ein Mann, dem gar oft die Stämme etwas anfgeladen 
haben. 1 Druckfehler fitrj» J^? Die Vokalisation ist von mir 

beigesetzt. 

J ,Wir hielten an und riefen Heil; da antwortete sie einen Dankgruß. 1 
* Sftrah IV, 88. 
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- > J. <£)) Jlj— J 4 * t£l «-ili* jräju Vj*iU 

V. ^ vl'j— öl oL*wj Mel» Jm>-J ico ,_^aj j(fjilll JüL 
Jäil; ij- Jyi> 0' jU-jj W>"i \a) &j jaj a-Ic L* vil t*jJI 

öl woL Jäib «3j* 0 ' -5* ^ XiajM £»j^j '-^'1*^1 

jfti I Jü) ijr <Jl» I U 0 ' -OLöl ölj * Li« öl 1 $«*j 3 * Li 
ö*J JVC V 5 Äl «3 w^ajj ^ij 1 5 jO ,_ 3} ^öj.« ti U 

V> iSsj ,yj U*>j *£ ölj w^ai jj5jc)I 1äi) (2'j— >j_ Vj i£jj 

JVC V i^all £»J »IJbl Jiil ^U- 

Aini II i-v: Jj^ ajVa-JL jctfl, ^V' a\>\ jv53l .ISTU Jy 

^JÜ t5-^l JlÄi A-jj (^1 £J»-J j»*Cl aI'^-J jMl»S)l A*yj J, A—Äl 

• ft • 

^-l Ö/Jr Ol ,Je l ÄL*i t^l J 6 *" (J 6 *—-a> Ä^O a!_j» ^ 

L»J (J"LII jl^ (Jl-Ol J~-^ Äl«-v]l^ 1 'y ij> ÄJLO li (_$' li Aly l* 

•JjW' J* UjjU Aly äJÜ-I JsjYl 0 *J övff^jl' Je £-*-d Äöa Sy»j Iji_ r - 
^«j l^rilc joj J^j Lol' j' ijt Uö«> !<■»>♦ JLüi s_— «j 1 ^} 

l^Tjjk o3 

V. 1. jy&\ >& u Jamh. Berol. ^\ ^Uo U ,was soll 
mein großer Jammer'; zu der Erklärung der Jamh. 
ijLZ* vgl. den Vers des c Abld ihn al-* Abras in Muht, st, Z. 7: 


J_*lih ®^ic -mj ^lil' * IST-j U jj 


,Aber was soll das Klagen des Greises auf einer Abfallstättc, 
da doch das Silbergrau ihn schon vollständig bedeckt?'; ferner 
al-’Aswad ibn Ya'fur Lis. s. r. o^ : 


JJH\ ö'SÜ »ß; > \\ jdJ ^ 16 J3 >' 

Sitsnngxliar. 4. phil.-hUt. Kl. CXIAX. IU 1. C. Abi«. 3 
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VI. Abb&iuiluiif;: Geyer. 


,Ist das das Weiueu des Jugendamtes, dem ein Wunsch ver¬ 
sagt blieb, oder eines grauhaarigen Greises?“ Ähnlich auch 
‘Alqamah XIII 2. — 'j'j&Sb Jamh. Ox., Y&q. III aiv und 
Nas. rAt Y&q. und Nas. 1. c. — 

Für *y haben die Jamharahtexte mit einziger Ausnahme 
von Lugd. sowie Abu ‘Ali al-Färisi’s Tadkirah (Cod. Berol. 
Wetzst. II 274‘), fol. 153 k Vß Jamh. Lugd., Hiz. IV ioa 
und ia-, Yaq. III aiv, Suyüti, Sarh äaw. mugni 1. c., Nas. 1. c. 
Sy \J£-, in E ist diese LA. mit der Bemerkung ßZ als Rand¬ 
glosse notiert; Jawäliql 1. c., ‘Aini II, i*i, Mas‘üdi in Ma'äni- 
l-maqäui&t (Cod. Vindob. Glas. 78) fol. 14“ und al-Fäsi im 
Taktnil 9 3 lesen Sy U»; die LA. unseres Textes wird über¬ 
haupt nur einmal, im Kommentar der Hiz. (zitiert aus dem 
Kommentar des al-Bataliyüsi zu ’Adab al-kätib) erwähnt. 

V. 2. Jamh. Lond. Jamh. Berol. — 

.. ^ . *"9 ** 

Uber die beiden Winde u_i> und JU-A vgl. Jacob, Beduinen¬ 
leben 3 7 f. Sie werden unzählige Male im gleichen Zusammen¬ 
hänge erwähnt; als eiu besonders hübsches Beispiel sei liier 
nur ’Umayyah ibn Abi ‘A’id (Hu<J. I) 99, 4 angeführt. Ihrer 
Rollo als Sommenvinde in unserem Verse entgegengesetzt ist 
ihre Erwähnung bei al-Hansä’ re-, 9: 


UU 


* i'- *' ' 1 •>»,“ • s, • i { -J- 

ü( -y-Ü) 


,Wer ( ist nach Hahrs Tode) ftlr den Gast (besorgt), wenn ein 
rüttelnder Nordwind bläst, dem der Ostwiud entgegenseufzt 1 ', 
wofür die entsprechende Stelle SawA'ir f, 9 
,dem sein Echo antwortet“, liest. 


V. 3. 4. ,Jetzt ist nicht Zeit zur Erinnerung an 
Jubairah oder an den, der von ihr das Gespenst der 
Halluzinationen mitbringt, (denn) abgestiegen ist meine 
Sippe im Talgrundc von al-Gamis und Bndaula, wäh¬ 
rend sie (Jubairahs Stamm) sich in dem Hochlande 
bei as-SihAl niedergelassen haben“. 


1 Die Exzerpte aus dieser Handschrift verdanke ich der Giito des Herrn 
Gchcümrates Ahhvardt. 
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Kommentar. 


* %/} ’Ji 04*] y '$« sT> Zf * sä? ;i 

y»;i.^o< 6 ‘) rotfvj 


lijjj iJllil Jliojl J 


Jamh.:^J Sjt-e- '^"jJ ^£5""3 öl»- -iS (Jl ö*l -t* H-Uy j,« O 15 » <0*^ 

eil *j J.c ^.Oly <JIä~JI.) ^_)oLi 3—-> iS)J^S •!•*! 

» 

Jä) ^Icl iJ U 1 


'Aini II i -v : ^ ^ ^ ^ OjjJ IJU ^ Ha oV aly 

öUs-yll »Ul ^.i-l Sj*-»-.) öUj!l (^1 S_)l4>l. Oyl I JUJUL'J »lil £zju 

/P^l 5 jJ^- ^»4»a*j Ja-Oj »Ia o^l ^ *\»l '■—.H *UI C>^~) 

iS-®* 1 •'/•’ c/ «3lij Jb Cf. f> Cf. (*•> (_§■: O'* «4-4 »-Jrr 

o |£ ' wJulal I C*) u LUl tjjjjl ^A_) ^U)! , ej Ua)l «JjytSl I «_i> Ua) 

4» V (JlÄ-1 l^A <t JH| v^ji-I^A* JjA JIjaSMj ^"1111 

jf* o-r^' 0^? <3*y ^' J A ' j>- *Jy HD i) j-tjl» pJ i ^ U\> 

_yAj ä^-*-^ 4 ijt-» 0«?"^ tjj «-Äjji-I ' ü^»J ^11 („.lei i 


1 Ftlr die Ergänzung vgl. unten den Kommentar «los Suyüli. 

* Vgl. den Kommentar «lex Jawälicji. 

* Jamli. Lond. und Lllgd. ^yiä. 

4 Jamli. Lond. OJj; Lugd. ^yjO’. 

1 So im Druck und in beiden Handschriften; dürfte alier wohl richtig 
ÄJuä» zu lesen sein, wenn niclit die Notiz Oberhaupt bloß auf ein Miß¬ 
verständnis solcher Kominentarstellen, wie die zu Vers 5 (vgl. unten 
'Aiui und Jawälfqt): ÄJL^JUl j>jy U_m . i Q ^^a. joy V znriicksu- 
filhren ist. 

* Jamli. Lond. JyLO. 

T Jamli. Lond. vgl. die Varianten zum Text. 

* Fehlt in den Handschriften. 

3« 
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VI. AbluxuUnng: Goycr. 


l»MJl 3^1' J'-a!' S-k-jl' *Ul wjJ 

Jaj^ ^4 <^9e»ll »li-lj 3UjJJ ijujl T-*3y* 

Jai i ^—« Jaj d Ja») ^ l$*a*) J ^ 9 >—jU»* ^) iJÜt 

Ä> Je JJ wjUa* Jul Ä-JLse» l$U v_Jj* Jj>- ^j* VU>- l^lLjlsUl l$J[ 

\^< D le ^ (J Iä—J L *> Je J oj^- iS ^ A*Jä! ^ Je . 

Suyütf, SurV law. raagni 1. c. (zu V. 3): <j' l> oVj 

Jj* J jfjJ 'öju>- jJüa ijjyj IaJo 

J Ul*j «ilTiJli-l y JjySh ^Jull».) <*li* J JJjÜall l$Lle> l^ *U- 


dO tfx-J'J pdl 

Jawäliql, Sarh ’adab al-kätib I29 b (zu V. 4): ^.J jj Jj, 

Ä»^J' y ,_->J yj ( _ r - r *ü' oW’ ^ C-tbe» »jue- dij'i Jy 

L* iJUIj JUUl (JUlj SjjrT jJ» c£' * c3*-j J|yJ' al_j—j Jjil.) 

ixdd> ikZ SJU'j i*}ü J» <i Je J; JV' 0"J 3 *£>•eil i«JI )^L 

jl«-o J»J ^y JbeZJlj l$l» ._jJ C*j 

J*- y.r VU- jtUll QJi Jai 'S' \£~~* Jp^ (i Ja*} jy U^} 

jliLa i_jüaA ij I |JLl *»_jyj 


V. 3. Für Ui Ö'V scheint ’Abft ‘Ubnidah nach dem Kom¬ 
mentar E eine LA. ^4$ V (wohl Nebenform zu Js(j J) an¬ 
zunehmen. Jamh. Berol. liest denn auch tatsächlich so. Die 
übrigen Jamharahtexte haben yü 'j, alle andei'en Zitate 
(Suyüti Sarl.i äaw. rnugni 1. c., Hiz. II isv, IV ioi, ‘AiDi II io, 
IV, m, Ibn Walläd ed. Brönnle in, JYa‘i! rrv, Mujmal al- 
lugah [Cod. Lugd.] fol. 203 b , 5 Lis. XX rvo, Yäq. III aiv, 


* Tljorb. * Thorb. *r ^-. 

a Vgl. Yftq. s. y. ÄJU31. 4 H. 


0 Thorb. 
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Bakri sr, al-Fäsl 1. c. 9®, Nas. rA«j haben dieselbe LA. wie E. 
— IWallftd 1. c. und Mujmal 1. c. Jamb. Lugd., 

Yaq. 1. c. und Na?. 1. c. Jamh. Berol. Nach dem 

E- Kommentar zu WH. 1 wäre Jubairah eine Sängerin im 
Besitze eines Vornehmen vom Clan ‘Amr ibn Martad gewesen, 
also eine Gefährtin der berühmten Hurairah, zu denen sich 
als dritte noch Qutailah gesellte. Die pragmatische Analo- 
gieenreiterei dieser Zusammenstellung fällt sofort auf 1 ; sie ist 
vielleicht erklärt durch den bei 'Aint II, i -v erwähnten Namen 
von Jubairahs Vater 'Amr. Die an letztgenannter Stelle be¬ 
rührte Meinung, Jubairah sei al-’A'äfts Weib gewesen, ist kaum 
ernst zu nehmen; ihre Rolle in unserem Gedichte wenigstens 
stimmt gar nicht dazu. — ^ in den Jamharahtcxlen, Suytiti 
Sarl,i Saw. mugni 1. c., Mujmal 1. c., LU. 1. c., Hiz. II i®v, ‘Aini 
IV iss, Bakri 1. c., IWall&d 1. c. (J^j|), was den Sinn er¬ 
gibt: ,Ist wohl jetzt die Zeit zur Erinnerung an Jubairah; oder 
wer ist’s (wenn nicht die Erinnerung), der die Schreckgcbilde 
des Wahnes von ihr bringt?' — Mujmal 1. c., Bakri 1. c., 

Jamh. Berol. ,den Nachtbesuch'. — Die Kommentare al- 

‘Aiuis und as-Suyütls setzen voraus, daß das Wahnbild die Ge¬ 
liebte in ihrem Zorne (vielleicht ob der magischen Vexationen 
durch die Sehnsucht des Liebenden?) zeige; doch ist auch 
Liebesbrunst bei dem Gespenste nicht ausgeschlossen, wozu 
‘Aus ibn Hajar XIII 2, ’Umayyah ibn 'Abi *A*id (Und- I.) 
97, 7 und Sahm ibn ’Usämah (Hutl. I.) 95, 1 ff. Analogien 
bieten. In dem Verse des al-Julail.i ibn Saddäd ibn ‘Amr (in 
der Kairiner Handschrift des Diwan aä Sammäb): 


1 , 3 * '-2’. fyftj Ca ^JL- Jllä- 


,das Umgehn eines Wahnbildes von Sulaimä, eines zornigen 
(oder brünstigen), während (ihr) Stamm zwischen ‘Alaq und 
‘Älij weilt', sind beide Auffassungen möglich; auf Liebesbrunst 
deutet ein anderer Vers desselben Dichters: 


1 Von einer Sklavin hätte der Dichter gewiß nicht das Epitheton 
(V. 18) gebraucht. 

* Hs. das Metrum verlangt abor die Weglassung des Artikels; 

vgl. Yäq. s. v. 
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VI. Abhandlung: fiojror. 


1^5Juli^ <JC>* 


,cs ging ein Wahnbild von Sulaimä um und suchte (mich) heim; 
ich zögerte, da sprach ihr Mädchen 1 ,wie lange noch? 1 — Da 
ich beabsichtige, an anderer Stelle Uber diese bei den alten 
Poeten ungemein beliebten Erscheinungen ausführlichere Unter¬ 
suchungen zu veröffentlichen, so begnLigc ich mich hier mit dem 
Hinweis darauf, daß >_JdÜ> wörtlich ,dns Umgehende' bedeutet, 
was sich mit unserem deutschen Sprachgcbrauche vom Um¬ 
gehn 1 der Gespenster deckt. Die Erscheinung wird meist als 
Gegenstand des Schreckens dargestellt, am schönsten wohl von 
'Umar ibn ’Abi R&bt'ah 417: 


.Schlief mein Freund, doch kein Schlaf mir kam, 
Denn ein Wahngebild schuf mir Gram, 

Flog im Reisezug Mitternachts 

Hinter H&j her und nach ’ldam. 

,Dn erweckte ich meinen Freund, 

Treu von Seele, von Sitten zahm, 

,Zuverlässig und hilfsbereit, 

Ohne Falsch und nicht lendenlahm, 

,Sprach: 0 ‘Ainr, es zehrt an mir 

Liebesfieber und Sehnsuchtsgram 
,Eil’ zur Hind hin und meid’ mit Gruß 

Was für Schrecknis heut’ Nacht mir kam. 1 


Als Gegensatz dazu vgl. WaddM* al-Yaman ’Ag. VI, *r, über¬ 
setzt bei v. Kreruer, Kulturgeschichte des Orients 11 366. 

V. 4. _ j...Jnmh. Lond. und Lugd. sowie Jamli. 

Liij; diese LA. ist in E am Rande notiert; Hiz. 
III rro, Freytag, Arab. Prov. III 568, Jawftliqi, Mu'arrab ro, 
Bakri i«, Yäq. II ois, Zamahgarl, Lex. geogr. oa, Jauh.II rvr, 
Lis. XIII rar. XVII l-, Ta"] VII rvs, IX ISA U 

Yäq I *■>( und Täj VII rn jy ^ u (fy). _ JjSuI 
Jamh. Lond. Jamh. Ox. 'JijiUi; Freytag Prov. I. c. und 


1 Die Schöne zeigt sich auch als Gespenst nicht solteu mit ihrem Gefolge. 

Vgl. den gleich zitierteu Vers 2 aas dem Lied des ‘Umar 417. 
s In Dnrnä soll al-’A'iä eine Kelter besessen haben; vgl. Yfuj. I 110 , IS 
nnd Fraenkel, Aram. Krcrodw. 155. 
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Lis. XVII i. Yäq. I «ii. II oi S , Nas. 1. c. JJSuS; 

Fäst I. c. Zamahäari Lex. geogr. 1. c. ^^U». — 

Freytag Prov. 1. c., Jawäliqt, Mu*arr. 1. c., Bakri und Yäq. an 
allen Stellen, Hamdäni 220, Zamahäari Lex. geogr. 1. c. aJjie 
Cvgl. oben den Kommentar des Jawäliql). — JtiuZJb Jamli. 
Lond. und Lugd. JUwlU (vgl. die Variante zu ’Aus ibn I.Iajar 
XXX 2); Jawällqi, Mu'arr. 1. c. JUx-lJU. — Zu den in diesem 
Verse angeführten Ortsnamen vgl. D. H. Müllers Noten zu 
Hamdäni irt, 2; über JjiU s. Sachaus Anmerkung Jawnliqis 
Muarrab zu S. ra, Z. 4 (p. 18). Die Erklärung des Ortsnamens 
JLawM in den Kommentaren des ‘Ainl und des Jawällqi (s. o. l 
findet sieh in den geographischen Handbüchern nicht. Offen¬ 
bar liegt die Ursache der dort erwähnten Täuschung in Fcls- 
blöeken, die auf dem Oaseuboden umhcrliegen und von weitem 
wie weidende Lämmer aussehen. 


V. 5.6. Sic weideten in as-Safh, dann in al-Katib, 
weiters in I)ü Qär, ferner in Raue) al-Qatä und in Uät 
ar-Iti'äl: mancher Wüstenstrich ist zu ihr hin, der die 
Wanderer verstummen macht, und viele Meilen¬ 
strecken, die zu (anderen) Meilenstrecken führen,* 

Kommentar. 


t j) ^ Cx) Jö ils"' ö.' «-'y 

JUl 0&- qIj» Jü jr'j «> (♦** j 

JUjJ ^.L» cii 4*iaJ »JÜ- (J^J (JcLJl (jj> ölljl .L a » l 

« ^ . • > ^ > > * ^ ^ ^ , •»» . ~ ^ \ * i ^ 

Jj* U f&jr* ' j {j* 

A_i J OV 6 ^“ 


1 Hier muß etwas ausgefallen sein. 


8 Hs. yUjl. 
3 Hs. 
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VI. Abhandlung: öoyar. 


Jamh: I S*—IjM jjpjV^ JjA-1 oSa JjT 

£_j*l J^' *(**■* crf*i 

Ainl 1» C.! ^juJ SJÜI -IsaU^ I Djt-** «^>j£ ^*«»1 ^ 

^»1 ll^*j J-*JI b hj»y W* ^Ub £•*“ 

Jyjj Jj'j ä ifcJiJ u-j*!' 1>. <-»-?• V üöl jlü 3*3 

«ZjliJ *J| dl!öl» 1$>,J Gj l^->iLä!1) l$La*i J^u- 4 ,_ylj UaäJI 

l« 3<J .Li'I l$j (JLäj lyä») b* 3 - 4 .wl* 4 SyAl * U ^ _r-^J dy I 

<!y sjui o£o *'Ji ^s. Jb .uyi r wii & Jujb *ui *; v f Uij 

£y>ll ;Mü' y y>J »_jli *T I ‘Ijl L>£~-3 i»9tdl *li-l ^eZi JLf ^'3 
(J»jä i Icjj 4 *ä« 1I »IÜ> (_^ly^l jy yJl jy* a)y ^J 1 *-* oy^ i£-ill 

yyloai ^ .i.l g . l 1 *yy*^>-V j! u y * 3 - 1 V.s c y V o ^yy. V y^i I 
yl'» *IÜI {jf-*3 3*^11 ijuJI ^I^lli ö*V ^M^l!l 

üuic jS’jy. ül—II JJ) Ö*}L)I ^11 jj&\y*j a)y Ojyl—il p*j 

Al-Jaw&llq! 1. c. (V. 5): JdiJI _ujr Vc 1^ Sjvy- J»yVyij • i!yj 
C> 4 *UI £ti~J d-y y «yda* - yj ji-l jtLllI p$L[ ^yy ^i 
U wV^lll.) <^>3f* jdpy ^ lb jIImVi dyt5^lij <llc jli-1 

• ** 4 I .* ^ ^ m} • r ^ ^ ^ 

öji «y./" d^5 £*»y ->** JiJ CjJ ^Lay ^ wylj t^ 4 ^ cT* 

Ja-u' l#i«J Jyi J»L j Uüll yjjj Jj'j ä JC j .j-yll 

y*-j l#La^ Jl»jl dibj <J1 «^-—1 dlliü IgJ 


1 In den Jamb. Handschr. vis. 

* Jamh. Lngfd. ( ^aÄd. 
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JS % f l3\ £l> JUJb JejtV flälj VCe £l ’ f Ü» l*j ö£ 

ISikklt, Tahdib al-’alfä? orv } Anra. 1 (aus Cod. Lugd. 
Warn. 597) > (V. 6): ^ ^ ö JolS^Jl J>l 

T. ' • > ^ *>•*»• > 't" *•'••'. . ^ *m I "4^ m ' * > 

<J ^4 ^LJ» ^>a üCiJ' J-f Up 3 jjj oJ'i? ÜP 

( JlLo -vt'CX cS-^» ö' J»«j ajüj »>! ** 


V. 5. 'Ain! II i«i: _,l» jjJ i_^isüb ^yöy. — Joijy 
tkitf in den Jamharahtexten ^iill J»jjy. Die beiden Orts¬ 
namen RautJ al-Qatä und Katib ebenfalls zusammen erwähnt 
in WH. V. 28 (de Sacy und Lyall V. 42). — Die Ergänzung 
dieses und des folgenden Verses ist durch die Übereinstimmung 
aller Zitate sichergestellt. 

* V. 6. Jamh. Lond. ^yi. vyy über Jjji. vgl. Jacob, Be- 
duinenl. 5 8.— yLÜJl ISikklt, Tahdib 1. c. yLill . 

yLi soll nach 'Aini Plural von yLj, nach Lane s. v. von yU~l 
sein. — Über er? v £»- Ahlwardt, Chalef S. 60. — 
bezeichnet nach E und 'Ainl die Strecke zwischen zwei Grenz¬ 
oder Wegmarken, also den Weg schlechthin, wie denn auch 
das Jamharahscholion es mit erklärt;® ich halte das aber 
nur für gelehrte Haarspalterei und sehe keinen Grund, von 
der nächsten Bedeutung abzugehen, die zudem in die poetische 
Diktion sehr gut paßt: ,Meilen, die sich an Meilen reihen'. Vgl. 
dazu IQais ar-Ruqayyat LVH 9. Ähnlich auch aS-Sammäh 
VI 8: 


'/.A- pyjl ^ r V J T 


,und sprich, so oft du einen Wüstenstrich zum anderen hin 
durchquerst, zum Nachtrab des Volkes: brechet auf!' 


1 Eine Abschrift dieser Handschrift wurde mir vor Jahren von Professor 
Goldziher freundlichat zur Verfügung gestellt. Daß eine Vergleichung 
dieser mit dem gedruckten Text nicht überflüssig war, beweist die fol¬ 
gende Note. 

» Bei Cheikko ^ y 

’ Vgl. dazu Nüldeke, Delectus 106, Fußnote zu V. 7. 

Sitiengsber. d. phil.-httt. Kl. CXMX. IW. U. Abh. 


3** 
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V. 7. 8 ,und mancher Schlauch, der fest verschnürt 
ist über der Fülle seines Inhalts, und mancher Wüsten¬ 
ritt und manche Wasserschöpfe an Tropfquellen und 
manche Frühreise von der Schlafstelle weg und 
mancher Mittagsritt sowie auch Klippenland und Öd- 
flftche und Sandwüste', 


Kommentar. 


Ei Üfty .*ljL Jlil» S> Jy-T £ 

;>S *fcji 1 ^Ui jliV'j lldJ 

i/vv>' jiVi ^ jiüi >’s fc& oriii 

jCi)' »CblJl vi öü' i-i JUj l^CIl cJ y~ 

% yy»; jjü' y W‘ tf 1 IfcW 

i yU \ Jsj'lM J ilüijl SybU <jt JJ-] (ß 1 ’) 

Jamh.: JJ3I .lUjli/Vl> dttfl ob» J»U <£t 


^JLai j, jvJl 5 dji .a- ^yl' y*j -U Ji)' 

l$L» , . —u .l'j J-lijjl l$i» Ja-US' ^yj V' 

Ain! II 11 •: iyJl l$> ^ ytj »Cu. »U—jdy 

»y' ÜT* *Ü1 JIj a!y JaJ j b$A 

j^jiC ■Cc.lj Oib' JlL <—Li 5UI Uali JitMj <uL» JUJ »tVl >_jß 


»U1 ^ujü l'j y —l ^ 1 ^ 1 ) 4> Sy J_y jjj^j jx—s Jy -t». Ij 

julJlj OCäIu JlioV'j <C» yu—1 t$-^ «»jll 


* Hs. Juli. • H*. XX 

* Für diese Ergänzung vgl.’ den Kommentar des ’Aini; das erhaltene Endo 
der Zeile ist Übrigens äußerst undeutlich. 

4 Vgl. u. die Varianten. * Jamh. Lond. und Lugd. aJy { ^ y *. 

* Jamh. Lond. und Lugd. aJä^JLÄJl. * Jamh. Lond. und Lugd. dJ~e. 

* Im Drucke VSy. 
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u Llll <Ä jtJ' J'j)' Jy JJEÜ *U.' 

wÄtU 1 |(ÖJ S^UI g JJJ-Jl *&'JJJl JL* JljJI ÜjSwJ 

lCjT--l' Oaull ,_...1—1 ^J* JäJjil' *lü' JojAjj 

ISikkit, Tahdtb orv (Vors 7): U -tCLj 

£> ’ t r ‘'JÜVi, -tJ »L* i^Jil c- 

»*!£-> 5b* 1:1«L-. Ifj yULUl 0' JJaJl *11' _jAj 

*—Ä> <J y* ÜT ^Aj \£} J m } C-5t»-l *11' ^jJC>-l Ul l>- 


" ** *■ ^ A' !■;•/ . " >Ia*/ ... - -j ■» *» 

Sju»- jbj <xu U -Ui J5 -1j »Ui l y* 5ju-i 


V. 7 - cAi ‘Ainl 11 ,,v c 'V* — ‘ Aint 1 c - *Ul; 
ISikkit, Tahdtb Cod. Paris. ^^Ljl (vgl. Kommentar E). — 

‘Ain! 1. c., ISikkit, Tahdib orv Diese LA. habe ich der 

metrischen Übersetzung zugrunde gelegt. — Der Kommentar 
in E setzt für die LA. voraus, die denn auch im 

Texte von späterer Hand über jenes Wort gesetzt ist. Solche 
Fälle von Diskrepanzen zwischen Text und Kommentar kommen 
in E häufig vor. Der Sinn ändert sich nach dieser LA. in: 
,und manches Schlürfen an Wasserresten'. 

V. 8. f üyl JJu in der Jamharah X*->, offenbar für 

•jjLpl jju ,nach der Rast'. Das Jamharahscholion erklärt das 
Wort mit ,Schlaf'. — Der Vers wird im Kommentar al-HafÄjts 
zur Durrat al-gawwA? (Konstantinopel 1299) rv f sowie in al- 
’Anbäris Kommentar zu den Mufad'Jaliyyät (Yale Manuscript)* 
II 51 b als Beleg fttr die Ansicht derer, die zwischen J> IV und 
VIII einen Bedeutungsunterschied annchmen (s. o. die Kom¬ 
mentare) zitiert (vgl. den Komm, zu Man ibn ‘Aus III 10, 
Täj II, £* und Thorbecke in Morgenld. Forsch. 251). 


V. 9. 10. ,Und manches brackige Wasserloch, an 
dessen Wänden statt der Flaumfedern Abfallspäne 

‘ Im Drucke 

1 Die Zitate ans dieser Handschrift verdanke ich der Freundlichkeit Sir 
Charles J. Lyalls. 
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VI. Akluunlliug; tioyor. 


von Pfeilspitzen zu liegen scheinen. — Da nun aber 
(ihr jetziger) Wohnort mich (von ihr) entfernt hat, so 
kann ich doch mit wenig Sorgen behaglichen Sinnes 
den Tag verbringen,' 

Kommentar. 


ö»“' Jis> JUi j> 1 ] 

Jbi Ja lii Uj »liil J_)>- t$JJI SJL-c y\ J6 all! 

^a- 1 oljjjl a-AA jljiM vliai • • fl^LH 

• ' ■ • i i - - 

Jamh.: Jl^lj ^lyjl * ^L.« jje jd I _JU I 

Cr* jbLoH urjJ' O^Jyj J*ai 

sjljMjP 


3 . 

•J 


Ainl II ui: Sj*AI ^&uu _jAj ._»131 jwJu 

üt’Il 0“^ üf' -5^' *W f} 0 j »j-’ ] 

JUülj U; Uj»-Ij ijluL-i UMc^ öjj U jÜl »Uj'j 


Jlai 

V. 9. Die Ergänzung des Anfangs bei diesem und dem 
folgenden Verse erfolgte nach der übereinstimmenden Tradition 
bei Ainl II, i«v und in der Jamh. — h^äJ in den Jamharah- 
texten, Hiz. II, rrr, al-Färisis Tadkirah 65 b LpLj; nur ‘Aini 

1. c. hat die LA. unseres Textes. — jU»i Jamh. Ox. JUi. _ 

vJ~d» übersetze ich mit ,Wasserloch', obwohl sonst die Be¬ 
zeichnung ,ungemauerter Brunnen' allgemein ist (vgl. Jacob, 
Beduinenlcben* 41). Ungemauerte Brunnen sind nur im leben¬ 
den Gestein ausgesprengt denkbar; davon kann aber bei den 
Beduinen kaum die Bede sein, ln jedem anderen Terrain 
(Schotter, Sand, Erde) ist etwas, was den Namen ,Brunnen' 

1 Hs. * Jamh. Lond. ^U« ' 

* Fehlt in Jamh.; erg&usst aus Jamh. Lond. 
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verdiente, ohne Mauerung unmöglich. Die Erklärungen der 
arabischen Philologen (vgl. die Zitate bei Lane s. v.) gehen von 
Leuten aus, die das von ihren beduinischen Gewährsmännern 
Erzählte gar nicht oder nur halb verstanden. Charakteristisch 
hierfür ist die Notiz bei Lane: ,an ancient well, of which neither 
the owner nor the digger is known, situate in a desert'. Es 
ist eben nichts weiter als ein — oft in der Eile — kunstlos 
gegrabenes Loch von geringer Tiefe mit mehr oder weniger 
geneigten Wänden, meist abseits der begangeneren Wüsten- 
straßen gelegen. Das Wasser wird in solchen seichten Gruben 
schnell brackig. Die Flaumfedern an den Wänden, von denen 
in unserem Verse die Rede ist, rühren von den Vögeln her, 
welche dort zur Tränke gehen. Sie gleichen infolge ihrer Krüm¬ 
mung den Spänen, die beim Holzschnitzen abfallen. Vgl. ‘Abid 
ibn al-’Abras, ’Aqfara min ’ahlihi (Tibrlzi ed. Lyall, Hommel, 
Aufsätze, Nas. ''•■»ff. Jamh. i • • ff.) V. 28f.: 


vlojj »£*j IJL* 

Je 

,So ist’s — und zu gar mancher Lache schritt 
mein Tier hinab in schlimmem Wüstenritt, 
an deren Rande Taubenfedern lagen, 
ein Ort fürs Herz voll Furcht und Unbehagen.' 

(Hommel.) 

Rai (ah bint ‘A§iyah al-Bahziyyah (Hud- II) 227, 2: 


__>-A>- ,_Jl> Ü- fl)_ 

• ^ M * 

L-5 •> Jßü 


Vf f Ci-I 






V *lili 


,er ging zum Wasser, aus dessen Fülle nicht getränkt wird, 
an dessen Mulden Taubenfedern Überhängen'. Offenbar im Zu¬ 
sammenhang mit solcher Vorstellung steht auch der Vers Iraru’ 
ulqais App. XXXVI: 


r t£ jj yf y J pJ »c.s 


,zu manch brackigem Wasser stieg sie hernieder, woselbst ihr 
Lagerort einem Versammlungsort von Tauben glich (infolge 
der angesammelten Federn)'. Aus allen diesen Stellen geht her- 
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vor, daß das Absteigen an solchen verlassenen Braunen als 
ein Zeichen von Sorglosigkeit und Mut betrachtet ward, wohl 
wegen der Einsamkeit des Ortes, an dem Jinnen (vielleicht 
auch lauernde Feinde) ihr Wesen treiben mochten. 

V. 10. Da sowohl al-'Aini, als auch die Jamharah ^ kii, 
haben und der Vers sonst nicht zitiert wird, so mußte diese 
LA. auch für die Ergänzung gewählt werden, obwohl die Mög¬ 
lichkeit anerkannt werden muß, daß in dem verloren gegan¬ 
genen Teile unseres Textes eine andere LA. gestanden haben 
kann, was dadurch an Wahrscheinlichkeit gewinnt, daß im 
Kommentare des Ta'lab (s. o.) ki!> und seine Synonymen 

und cy nur mit jJo erklärt und auf die Konstruktion 
kii kein Bezug genommen wird, sowie durch die nach 
aVA§ma‘! angeführte Variante Nun ist in E von dem 

vor j\j$\ stehenden Worte noch ein längerer Schnörkel sicht¬ 
bar, der nach dem ganzen Duktus der Handschrift ebensogut 
von einem O wie von einem ^5 herrtihren kann; es kann somit 
allerdings unstreitig ^ Li dagestanden haben, aber ebenso un¬ 
bestreitbar ist die Möglichkeit als die vermutliche Lesung 
von E anzunehmen. Belegen kann ich das Wort freilich sonst 
mit keinem alten Verse, wohl aber das Adjektiv bei an- 

Näbigah App. XX und LVI 1, ’Umayyah ibn 'Abi A'id 
(Hud. I) 93, 3, 'ümar ibn 'Abi Rabiah LXXX 3, CXXII 1; 
auch die bei Mulaih (Hud. II) 273, 2, 274, 31 und 

276, 9 gehören hierher. Ein anderes etymologisch wohl eben¬ 
falls zugehöriges Synonymum ist Lü bei Rabi'ah ibn al-Kaudan 
(Ilud. I) 134, 1, Dü-I-’isba' ’Ag. III, v s 


iLi.' U-i jljUl Jasei JäL-Ii 


.gedenke, wenn auch der Aufenthaltsort entfernt ist, des Bruders 
deines Bruders und des Kriegsgenossen'; ders. ’Ag. II1 1 : 


OJ iiäU ji S'bkZ Lut yi Kfz cs — 1 

,es (das Herz) fährt fort, sich ihrer zu erinnern, nachdem sie 
schon fern ist; ja das Schicksal ist zu Zeiten voll Härte und 
manchmal voll Milde*, aä-Saininäh XII 4 (s. u. zu V. 25), ‘ümar 
ibn 'Abi Rabi'ah CXXVH 8 , CCCLI 4 u. ö.; dazu das Sub- 
stantivum k*Ji» bei ‘ümar CCCLXU 1, Man ibn 'Aus I 4, 
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Mulaih (Hud. II) 273, 3. Für findet sich in den gewöhn¬ 
lichen Wörterbüchern nur die Bedeutung ,fern sein' oder ,sich 
entfernen'; Belegstellen für das Wort hat Ahlwardt Chalef 40 f. 
zusammengestellt, denen ich nur noch folgende weitere Zitate 
beifügen möchte: ‘Antarah XX 9, al-I.Iutai’ah LXXLX 12, 
’Abü Sihäb al-Mäzini (Hud- II) 148, 3, Ma‘n ibn ’Aus III 4, 
al-Mutalammis VII 1: 


üiß '' 1 ^ I» 


J ;6i 


,cs blieben die, um deren Trennung ich mich nicht bekümmert 
hätte, und es sind jene fern, unter denen ich gerne verweilen 
möchte', sowie aä-Sammäh VII 16: 


lJJu>- {•*>■) Cejlj.» Jaij JÄ •Üi’ öli 


,und wenn sie auch fern ist und ihr Aufenthaltsort entlegen 
und ihr Gebieter auch das Liebesband mit ihr abgeschnitten 
hat'. Die Konstruktion mit <_> erwähnt nur Dozy, Suppl. s. v. 
als ausschließlich poetischen Sprachgebrauches in der Bedeutung 
idloigner quelqu’un de' (c# 6 )- Er zitiert dazu aus Ibn Bassäm 
(Cod. Goth. 266 = Pertsch 2136) 1 den Vers eines gewissen 
Fand 8 aus einem Lobgedicht auf den Häjib von Almeria Hairän 
al-Amiri as-Saqlab!: 8 


> i ^ > > i*** \' * 7 2' <•**- 


,es haben sie zerstreut das Schwert, Gewalttat und Verban¬ 
nung, und es haben uns ihnen entführt Zeiten und Zeiträume'. 
Dem können aus der alten Poesie noch folgende Belege ange¬ 
reiht werden: al-'A'Sä E 90* 


,_—Ja— ^ )) Ifli* 

,auf einer dieser ähnlichen (Kamelin) suche ich die Banü Qais 
auf, wenn die Trennung die Geliebte entführt hat'; an-Näbigah 
VIII 17: 


1 Die Ergänzung des Zitats verdanke ich der Güte des Herrn Prof. Völlers. 

* Ich habe diesen Dichter sonst nirgends erwähnt gefunden. Die Indices 
zu den Bänden der .Bibliotheca Arabico-hispana‘ nehmen leider anf 
Laqab, Mahlass u. dgl. keine Rücksicht. 

* Regierte bis 419 H; vgl. al-Maqqari übersetzt von Gayangos I 857. 
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_• LÜ-« ^ £Llt C« j»^c j'-i'i <j^ Jjj I 

,obwohl mich die Heimat fern von euch hält, so sage ich doch 
so oft ich einem Wanderer von Ma'add begegne —Zuhair 
XVII 6: 


fib O c - > ~ >J -, ‘-O i (*#i 


,cs hält sie fern Qarqarä, zu ihrer Rechten liegt Birk und al- 
‘Äliyät, zur Linken aber Hiyain'; derselbe Muht. 01 , 5 (Nöl- 
deke, Delectus 106, 4): 




- K i* S.f * , s .i' > itT 
l ji .laAl tU jljll J 


,ich sprach, während das Lager zu Zeiten fernhielt die Für¬ 
sorge des Führers, dem (Liebenden), der voll Trauer (darob) 
war, zum Trotz, —Muhriz ibn al-Muka‘bar ad Pabbi Kdmil 
ia, ll: 1 


»la OuSlLlI y 6 -*! W. w-»- & J° 


,melde den (Banü) Tarif, wohin immer die Ferne sie auch ent¬ 
führt hat — freilich die Zeit der Suchenden hat keine Abnahme 
(d. h. sie wird ihnen nie zu kurz) — f ; a§-5ammäk VII 13: 


U^J Uj> 


y\ I Ä) jp 1$, klJa— Ä-J lif 


,eine Kinfinitin, die die Weite der Entfernung entführt hat 
gleich dem Eimer des geschickten (Klempners), mit dem sein 
Verleiher freigebig ist'; Rassäu ibn Täbit CXXXI 1 (p. n): 


LÜ» 4 Üi ^ <J£ Ji. ’Jf C 

,was will mein Auge, dessen Tränen träufeln bei der Erinnerung 
an eine Schöne, die ein fernes (Land) fernhält'; 'Abdalläh ibn 
az-ZibaVä IHis. ui: 




1 K&mil nennt den Dichter nur al-Muka'bar; vgl. aber Lis. XV, rAr. 
• H*. £ UJl. 
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,es hat die, die du liebst, (ihr) Aufenthaltsort entfernt, und es 
hat das Ziel der Wanderung des Stammes getrennt eine Wohn¬ 
stätte, die dem Liebenden unheilvoll ist'; 1 sehr häufig bei 'Umar 
ibn ’Ab! Rabl ah XVI 2, XLIV 1, CXVIII 3, CXXVI 6, 
CXXXV 5, CCV 11; einen weiteren Beleg würde nach der 
von mir akzeptierten LA. bei al-'Ainl und in der Jamh. unser 
Vers bilden. Daß die Konstruktion nicht bloß im dichterischen 
Sprachgebrauche vorkommt, wie Dozy glaubt, beweist das 
Prosazitat Käinil «s, 2: aJo Jukio. — in der 

Jamh. 


Y. 11. 12: ,Da sie (Jubairali vordem) ja mein Ge¬ 
danke war und der Gegenstand meiner Unterhaltung 
und da sie auch gegen mich den sentenzenreichen 
Moralprediger erregte. — Eine Gazelle (ist sie) von 
den Gazellen Wajrahs, eine rötlich weiße, die die halb¬ 
reife ’ArÄkbeere unter Hängeästen abrupft,' 


Kommentar. 


E: JliJl äJlÜ« öJ-c j> 1 

Crt d*~}J* 5JTJ .*. ciUi Ca:' 

^ öüc-Vl ^3 y .' 1)^* ®/öJl 

J^Vi ^ij üfiL; 

•*. fj'jVl JkZ. J'aT'j fJljVl J j£ «llßCi' »j-j: Jilj 
0 * L» v^ac <Jc JJ^ L Vi j 
‘Aini II in: SJTJ i!y 0"* J'ySl'j ^ jruV' «ly 

• 1^1. «£• {j* Ja-J j» ^e- j 


1 Vgl. dazu Weil* Übersetzung II 56: ,wcnn der Tod (?) die, welche du 
liebst, hinweggerafft hat und die Wohnung, die dem Geliebten unheil¬ 
voll war den Kern des Stammes gespalten hat(!)‘. 

* Hs. 44 ). » Hs. ’p. « jp. 

Sinoogibor. d. pbU.-liiat. Kl. CXLII. Bd. 0. Abu. 


4 
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VJ. Abtoamllung: G*y«r. 


[Aj fcl.nl 15 b*' »liül JjLl »1^?* «3*^' «5y 

»IjLsOI v^lXJI (_Ji—5 dji iJ j/ 4 (Ä ob^_y* O^-t» 

I iiyai- l^-lc t« »IAI £tju <J^-^.J i) b (j-* l 

Jamk.-.'JljSl'/ ^olX3l JL3 >Uu »lot 

jäJLH bjj»*! I» Jljnll 


V. 11. Gleicher Versbeginn bei al-’A'sä E 41 n : 


’ r }i} i-, l^j£j v; /»- v jat ^ 


,sie ist mein Gedanke — (obwohl) sie (mir) nicht nahe ist und 
(selbst) von den gelblichweißen (Kamelinnen) nur die schnellsten 
Paßgängerinnen sie (zu erreichen) vermögen', und E dö b : 


Ü>iw du t$li jfV.J kjb l J*AI \jl 


,sie ist (mein) Gedanke — wenn nur ihre Behausung näher 
wäre, während sich doch ihr Weiterwandern von dir entfernt'; 
ebenso bei Dftr-rummali V 13: 


jCi. oi-jVb jt 


,sie ist (mein) Gedanke — aber bis zu ihr hin sind viele Schlaf¬ 
zeiten und weite Ferne und Zornausbrüche eines Eifersüchtigen, 
roh von Sitten'; vgl. ferner Tarafah (Seligs.) App. VIII 4: 


m föv j ^3 ^ &¥> 1 cf- 


,es verwehrte meinem Augenlid das Zufallen die Erinnerung 
an sie, denn sie ist mein Gedanke und der Gegenstand meiner 
Unterhaltung und (meine) Krankheit'. S. auch Lmar ibn Abi 
Rabiah CCXLIX 6, CCCXXI 10, CCCCIV 2, CCCCXXVI 1 

u . ö. _ Für \\$ wäre eher o\$ zu erwarten, aber alle Texte 

stimmen in jener LA. überein. — ^ am ^ - ® x ‘ 

‘Aini II i-v eJUJl — Für hat Jamh - 0x - 

jUWt »J; ‘Aini L c. Jlyrtft y> ~ Der Sinn modifiziert sich 


1 Jamti. Loml. »_i)aib- 
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durch diese Varianten nach Jamh. Ox. in: ,und da mich über¬ 
wachte der sentenzenreiche (es müßte nämlich JUW\ y> ge¬ 
lesen werden) Moralprediger', nach ‘Aini ,es verdammt dich 
der usw.‘; die von Xa'lab nach ’Abü. ‘Ubaidah mitgeteilte Va¬ 
riante JlXili ÜlLi >\$ ,und da sie gegen mich das 

Geschwätz der Tadler erregte'. Wenn die in der Erläu¬ 
terung des E-Kommentars zu geäußerte Anschauung 

lijil jXi richtig ist, so handelt es sich um Jubairahs 
Vormund oder Gebieter: ,wenn sie mir auch (zur Zeit, als sie 
noch in meiner Nähe wohnte) ihren sentenzenreichen Vormund 
auf den Hals gehetzt hat (der dann die Trennung herbeiführte)'; 
vgl. dazu aä-Sammfth VII 16 o. zu V. 10, S. 47 ). Doch scheint 
mir die durch meine Übersetzung vertretene und auch durch 
die Variante nach ’Abü ‘Ubaidah bestätigte Auffassung näher 
zu liegen, in der besprochenen Kommcntarstelle kann 

übrigens sehr wohl für verschrieben sein. 

V. 12. in E verbessert aus urspr. nach Lane, 

s. v. ist iJXvLj die richtige Vokalisation des Wortes in der Be¬ 
deutung ,Futter abrupfen'; da diese aber offenbar identisch ist 
mit der anderen Bedeutung ,Palmblätter (abpflücken, um sie zu) 
flechten', für welche nach Lane die Aussprache Jluio anzu¬ 
nehmen ist, so sind beide Möglichkeiten wohl gleichberechtigt. 
In E steht übrigens unter dem ^ noch ein Kasrah, so daß 
also auch die dritte Aussprache zu notieren wäre, die 

aber Lane als Zeichen der Intransitivitüt auf die Bedeutung 
,dicht am Boden hinfliegen' beschränkt wissen will. Da der 
Vokal über dem 0 1 in E undeutlich ist, so wäre schließlich die 
Lesung auch nicht ausgeschlossen. Jamh. Lond. und Lis. 

XIV rn haben «— ifjUÜLü Jamh. Ox. Beides sind 

Bezeichnungen für die Beere der Salvadora Persica. Vgl. einen 
andern Vers al-’A'öä's (E 118*): 


1 jii ü >1 fliSVT Ji 


,(das Gazellenkalb) weidet ab die ’Arükpflanze mit halb- und 
ganzreifen Beeren und Blüten, deren Gewebe saftig ist'. Der 


1 E mit ausdrücklich gesichertem ; vgl. aber die folgende Kom- 

mcntarstelle. 


4 
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Kommentator Ta'lab bemerkt hierzu: «äflj'Jl )_>^JJ\^ 

>, i’i . f 1 / ,1 J< < ,/ » si »< s* 

••• <y^' ^ ^ V r > - 

Eine andere Stelle (E 89*): 


1 [j I jj‘\ Cwü £► j; _LÜ 



&*> Zü3h >ß] 

jl Le lil its? ijl S 


,sie schüttelt die ganz- und halbreifen Beeren mit zierlichem 
Horne, an dessen beiden Seitenflächen Kerben sind, unter 
reifen Salvadorabecren, die, wenn die Sonne (kaum) eine Stunde 
am Himmel steht, (schon) nahe daran sind, auszurinnen'. SJi 
auch bei T&rafah (Muhtar&t £*,6, abweichend von Ahlw. V 10): 


'^S\ iül; >ß ’j£ 


,mit starkem Horn und schwacher Stimme, sie rupft die reifen 
’Aräkbeeren und die Zweige der Schirmakazie'. Vgl. auch Ta- 
rafali IV 6. Die Reihenfolge der durch *A>Ui, und 
bezeichneten Reifestadien ist schwer zu bestimmen; vgl. die 
widerspruchsvollen Angaben in Lis. und bei Lane s. 
ferner bei al-’A§ma'l, K. an-nabät (ed. Haffner) 41, auch bei 
Jacob, Studien in arabischen Dichtern I 29 unten zu Tarafah, 
Mu‘all. 6. Soviel aber geht sicher aus den oben zitierten Versen 
und den Erläuterungen ‘Ainls und der Jamb. hervor, daß uIj'-J 
nicht die unreife Beere bezeichnet, wie Jacob 1. c. will; 
auch seine damit zusammenhängende Behauptung (zu Tarafah, 
Mu'all. 7.), die Gazellen verschmähten die Kab&lfrüchte, ist 
durch unseren Vers widerlegt. — Die Bemerkung im Kom¬ 
mentar E J'-XfJ'j kann keine allgemeine Geltung 

beanspruchen und ist vielleicht nur auf eine Verwechslung mit 
JüA. zurückzuführen. Über dieses vgl. ‘Amr ibn Humail al- 
LihyÄnl (Hud. H.) 203, 9 und das Scholion dazu ZDMG. 
XXXIX 447. 


V. 18.14. 15: ,Eine edelgeborene mit zarten Fin¬ 
gern, welche seidenschwarzes (Haar) zusammendreht, 
indem sie es mit einem Steckkamme feststeckt; die 


1 Ergänzt nach Lis. XII, rv. 
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Perlcnreihen (an ihrem Halse) hält der Faden gleich¬ 
sam an den Halsseiten einer schünhalsigcn Gazellen- 
rautter fest, und es ist, als ob altem Wermutweine, 
gemischt mit klarem Wasser/ 


Kommentar. 


’J*“ 


E: »Cp»tfLtfIft] Jl\] SLiO ali: iTr 

’isf a- L5 sv ;i je JO 

Je-/. 4 iluj, "[fc-J J>U» eojö Qjp 

je .-.diLii sjuc sju? jH y? 

Jl», Igjile- ÜU CbliLcj 3»,Lll j Qale ^£*1 <-V*1 

j-h-c ji i.-. [ ^ 11 ». je, jy <e,^ L»- je. v 

ui„,.-. ix u.»- J^j v, j>uj' »u <*;)'/ Jali-Vi jS-\ 

• -i Jvji, <ixJi ^ Uüxi, ^ii-i jjc' Je Jüji 

Jamh.: j£, 6 i^ri.,1 Jlila S_?" 

JL>- ö^Ojyo -b^CUl J»j. Jl Jilst» aSTIxJ JüJ O-Cj l^rJJ 

J—iljrj j-i» 1 |> i* j*A-' {j* e*«-»V ^ 1* J-3- jj—»- ^ J|)i) I 

'Aini II nr (zu V. 13): .lU)I 3il» 3y 

yel]\ i/'tM JaW 


1 Die erste Hälfte dieser Ergänzung ist Konjektur; fUr die zweite vgl. 
den Kommentar der Jamh. ttnd 'AinS U 112. 

1 H*. c^J- 

3 Diese beiden Wörter stehen in Jamh. als Erläuterung zu , passen 

aber auch zu JJ);; oder sollte man lieber ,sio macht 

einen festen Knoten“ ergänzen? Für die Bedeutung läuft beides auf 
eins hinaus. 

4 Konjektur. 5 Vgl. ’AJdäd v. 

4 Jamh. Lond. <aX*1 AJULL. 
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VI. Abhandlung: Gojrnr. 


ISikkit, Tahdib ir a (V. 15): j^l ^ IJU ’jiUVlj iLLVl 
oC jt>o JVjtfj J&-I (J* «_^aj *&■)'/! j j£-\ 

:. jöi 

V. 13. spL Lis. Xin «n und Täj VII *iv ,eine 

Zarte*. — Der gleiche Versanfang bei al-’A c §ä E 88 b : 

■ o'j«-* V ) jjlcV i-a-dlf \ i «lila sj- 


,eine edelgeborene mit zarten Fingern, (schön) gleich einer 
Bildsäule, nicht sauertöpfisch und nicht wetterwendisch'. 

Zu zL& vgl. ’Abft §ahr Hud. 264, 16. — Die 

Kommentare stimmen darin überein, daß von einem Zurück¬ 
stecken und Eindrehen des Haares in einen Knoten die Rede 
ist. Jacob, Beduinenleben® 238 kommt unter Berufung auf 
unseren Vers zu der merkwürdigen Vermutung: ,War lockiger 
Haarwuchs nicht von Natur vorhanden, so kräuselte man die 
Locke wohl mit dem Zahnstocher (khiläl).' Nun ist aber hier — in 
einer preisenden Schilderung weiblicher Reize! — gewiß nicht 
von kosmetischer Nachhilfe für einen Schönheitsfehler die Rede; 
im Gegenteil, das Haar ist so dicht und reich (E ’JxS), 
daß die Schöne genötigt ist, es zu bändigen (E *5ps»}, ein¬ 
zudrehen (Jamh. jJUÄj) 3 und festzustecken (Jamh. * ‘l) 
Dies geschieht mittels des jüsj., was im E-Kommentar mit 
gleichgesetzt wird. Jacob selbst (a. a. O. S. 47) erklärt dieses 
letztere Wort mit ,Kamm‘ unter Berufung auf den Vers des 
al-Muhabbal (Mufadd- XI 20): 


■>? V* r\ 


• K t* % * • ^ ^ 

IaIjX* 


,Es vergraben die Putzweiber ihren Midra. in krausem, verhüllen¬ 
dem (Haare), welches (in seiner Frisur) einer Weintraube gleicht.' 1 


* Vgl. Jawftltqi, Mu'arrab | £, 2. 

* E Vj i _ y Cötc "J. Über den Vergleich der Schönen mit einer 

Bildsäule s. n. zn V. S9 (Anhang). 

3 (_hSo bedeutet überhaupt ,eindreheu‘, %. B. den Saum eines Gewandes; 
vgl. Lano s. v. 

4 Der Vergleich der Frisur mit Weintrauben findet sich auch bei Tarafah- 
Seligsohn App. VIII 6; weitere Belegstellen Jacob, Beduinen!.’ 47, Anm. 1. 
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Der Zusammenhang in diesem Verse sowie die oben er¬ 
wähnte Gleichsetzung von JUi. und , wobei für ersteres 
die Grundbedeutung eines Instrumentes, womit etwas durch¬ 
bohrt wird, 1 festzuhaltcn ist, ergibt für beide Wörter die Be¬ 
deutung ,Haarnadel 1 oder ,Steckkamm*. 2 3 — erklärt E als 
weiches, lindes, Jamh. als schwarzes Haar. Beide Erklärungen 
gehen auf die Grundbedeutung des Wortes — ,Ruß* — zurtick; 
der Ruß besitzt beide Eigenschaften. Ich habe versucht, ihre 
Vereinigung in der Schilderung des Haares auch in der Über¬ 
setzung durch 4in Wort auszudriieken. 


V. 14. Jamh. Üsti® »befestigt durch 

den Faden an den Seiten des Gürtels*, eine LA., die viel we¬ 
niger echt aussieht als die unseres Textes. Der Vers wird 
Lis., Täj und IHiSäin vo- a ls Beleg für die Verwendung von 
Jii* im Sinne von angeführt. — Der Vergleich des 

Halses der Schönen mit dem einer Gazelle oder Antilope ist ein 
Gemeinplatz; ich begnüge mich, aus der Fülle der Belegstellen 
den Vers des Qais ibn al-Hatfm (VI 3) anzuführen: 

_»-a3 j m v_»lo ^ ß 


,und ein Hals gleich dem der Antilope, weiß leuchtend, den 
das Feuer des Hyazinths und die Zwischenstücke des Smaragds 
schmücken*. 


V. 15. Dieser Vers ist in der nach ’Abü ‘Ubaidah im 
Kommentar E angeführten Variante: 


JSÜl »Ix JUlä— ^ jS-\ ijtf'j 


,als ob alter Wermutwein, gemischt mit dem Wasser der 
Krüge (etc.)* zitiert im Kommentar des an-Nahbäs zur Mu&l- 
laqah des Imru’ulqais (herausg. von Ernst Fraenkcl - ) 4 V. 76. 


1 Vgl. Lane s. v. 

3 Lane s. ,A tliing like a large necdlc (weiter nnten ,a horu‘) witli 

which the fcmale hair-dresser adjusts, or puts in Order, tlic lokes of a 
woroan’s bair‘; ferner ,a wooden (erg. ,or liorn‘) iustrument, which a 
woman puts into her hair*. 

3 Vokalisiert nach Jamh. Lond. 

4 Fraenkel liest (0 und ganx sinnlos JlUh «li>5 v (?'- 

Labid XVII 37. 
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VI. AbbuiUang; Gif er. 


Doch kennt dieser Kommentar auch unsere LA. jVj .'-4'. Alle 
anderen Zitate (Jamh., ISidah XVII n, Tahcjib ira, Jawäliqis 
Mu'arrab «*, Jauh. I orr, Lis. IX irr u. <av, XII »*v, Täj V i«r, 
VII t) stimmen im wesentlichen untereinander überein; dar¬ 
nach ist die Ergänzung des in E fehlenden Versteiles vorge¬ 
nommen. — Der Vergleich des Atems oder Speichelgeruches 
der Geliebten mit dem Dufte alten Weines kommt bei al-’A'äd 
sehr häufig vor; ich führe die bezüglichen Stellen hier an. E 13 k : 



\' e 

5 i_2* 

»L {j» JJÜI 


c i 
* 

c. 


ZJL» 1 l 

1 _ il 1 

•ü «'•/ 

»J_JT yüül U Uö 


,sie (die Schöne) schenkt dem Beischläfer, 9 wenn sie (ihn) küßt, 
kurz nach dem Schlafe und noch in der Schlaftrunkenheit (mit 
ihrem Speichel gleichsam) salifitischen (Wein) von köstlichem 
Geschmack, der zwischen Becher und Humpen (d. h. beim Ein¬ 
schenken) Schaum zeigt, 1 * 3 und dem die beiden Schenken um 
Mitternacht den Zusatz zuschütten von dem Wasser eines 
sclileißigen Lederschlauchs'. E 43 b : 




WV Crt JJ- 


1 Yftq. III rat liest als Ableitung von andere Ab¬ 

leitungen s. Lis. XI st. Darnach wäre die oben angenommene LA. 
nichts als ein Schreib- oder vielmehr Gehörfehler (über andere Fälle der 
Art bei dem Schreiber von E s. n. die Anm. zu dem Zitat E 85 k ). Doch 

liegt hier kein genügender Grand für eine solche Annahme vor. Man 
konnte das Wort von den ableiten, den beiden kreazweise auf 

den Sattel des Lastkamcls gebundenen horizontalen Stangen, welche als 
Basis für den Lastballen dienen (Wein als Kamellast s. an-Näbigali 
XXVII 9f.)j am wahrscheinlichsten erscheint mir doch die Annahme 
einer geographischen Nisbah von einem allerdings sonst nicht beleg¬ 
baren Orte wenn man nicht etwa an eine ’lbd&lform o 

zu denken soll. Allenfalls wäre auch Verschreibung aus 

JJjLJJo (von Yfiq. m 1 1 o) möglich. 

* Ähnlicher Versanfang an-N&bigah App. XXVI 17; vgl. auch Hassän ibn 
Xäbit CLXVI1I 1 (s. d. Tabelle am Schluß). 

8 Über Weinschaum s. Exk. I. 4 * * * 8 Hs. Ä( «1»; vgl. Muarrab t ir. 
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,so oft du von ihren Zähnen nach dem Schlummer der Nacht 
getränkt wirst mit einem Trünke, den du, wenn sich ihr Hals 
neigt, für philistäischen (Wein) hältst, 1 wenn du seinen Ge¬ 
schmack kostest auf fettarmen (Zähnen), deren Zahnfleisch hacor 
ist/ E 48 b : 


ki* iJU- ^ Q>. 

'jdÜ ßj\ ali ä;G L-iJ lj 


,wie wenn frischgepflückter Ingwer* sich ihrem Munde beige¬ 
mischt hätte nebst ausgenommenem Honig nach dem Nacht¬ 
schlafe, und Wermutwein von ‘Anah, wo die Dämme einen 
Teich Aufstauen*. * E 64*: 


1 Philistilischer Wein auch in folgendem Verse des Ibn Hartnali fLis 
IX r*A): 




a = 4. 


A 




ä A* c * 


,ein Becher philistiiischcr, alter (Woin), der gemischt ward mit Wasser 
aus der Regenwolke*. 

* Qutb as-surür (Cod. Vitidob. _A. F. 84) I, 87»; >_UA> 

?'>*'• lugwerwein erwähnt al-’A‘äÄ auch 
in dem unten S. 62, Anm. 7 angeführten Verso E IIS«*; «. auch al- 
Musayyab ibn 'Alas Qu{b I, 87» (». u. S. 62), ’Umar ibn *Abi Rabrah 
XI 8, XV 16, XXXVII 5, CLXXI 6, OLXXXIII 4, CLXXXVIII10, den 
Rajazvers bei Haffnor, Texte n r, 1 u. 0. 
s Der KommentAr des Ta'lab führt nach ’Abft 'Ubaidah die LA. UJubj: 
an; andere Varianten s. Yfiq. III o^, 4, Lis. XI ivi usw. Wein von 
Anah bei al-'A'«8 auch in dem weiter unten zu zitierten Verse 

E 85 b , Reimw. Uli», sowie in folgendem Verse (Ma'Ähid it): 

Ä-iUi Jl-j jji. *-f-y'did oi Alle 

,\\ein von Anah, über dessen Siegel bereits ein Jahr dahingegangeu 
ist, der den Schnupfen des Verschnupften vergehen macht*; einen dritten 
Vers unseres Dichters s. u. zu iLjJZZ, Reimw. 1 ^ Außer den 

schon von Jacob, Beduinen! * 98 angeführten weiteren Belegstellen 
Imru ulqais LIX 10 und 'Alqamah XIII 40 wären noch anzuftlbren: 
eine Variante zu Zuliair IX 0 Lis, T&j, Jauh. s. r. 

liii oi SJiS ÄjU Jj& oJu ^ts 

,als ob ihr Speichel nach dem Schlummer getrunken hätte von dem 
Weine von 'Anah, der sich nicht beeilt hatte alt zu werden*. Ferner 
al-Musayyab ibn 'Alas (al-'A'sSs Vetter) Mufadd X 4 |(g. u. 8. 63) und 
‘Umar ibn ‘Abi Rabi'ah CCCLXXI 7. 
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VI. Abhandlung: Goyor. 


JUj <Jc jt 

c '* i-r * j 
aly. »tf V^Jjl 


tfV jJ ’M ‘C> 

C li[ iiLtf» *C^a 


,manche Unverheiratete, die, wenn der Liebeskampf begehrt 
wird, so ist, als ob sie daftir nach jedem Nachtschlaf getrunken 
hätte topasgelben,* klaren (Wein), der, sobald er (aus dem 
Kruge) sich ergoß, an seiner Oberfläche gemischt ward mit 
dem Wasser der Morgenwolken.' E 119*: 


alle zX S J4 JauL-Vt _j* ii* J*> 


,getränkt ist an seiner (des Speichels) statt Qutailahs Mund 
mit Wermutwein, der nachts und tags darin verweilt.' E 124 b : 


k>3.> ^ öl, J 

Lilii fcL.J Cbjä litt? 

«• ■« •* / 

. -*<> f ■*. * . ..' 
I_.-U. JtJ’ U 

CjlJ JaK>- jt ^ 

i ». ><*,»: 4 4 

l—«J—♦ I ) jC. —i—. j 

*3* ov isj 

_ l 

1 ,\>-5 ti lli-ol 

- r X > •• 


JU4 loti r 

1 —Xi x r 

I^Zjü yb-JI l* li i 

^ < > • , r s* ^ r 

S$X- j~Oß& 1 JjLi 0 

J» + > l" > . I •* 

^ j - -* l—»A-c s—^ 

<_;i> öV - ^kr y 

•» ./- - • * ,*1 * rt 

— —«*’ _♦ U-Ut- öt—■1». W ^ 

6>> - 'S ■» .* T- 

erb * 

öt—«Üb '* 

* , | '•'* *t s 7 . > 5» >- 

da—ÜJJ JJfj- j~~*j ' ' 


Jj< C. läj gZa 


1 E \Sj. 

* Zu dieser Übersetzung vgl. Exk. II. 

* E Ji /JJc kiÜ'/b. 4 E Üsui. 

W ' ' I*/ # • 


* E 
’ E 


a 1 1? * * 9 * 

ü- 


; im Kommentai' des lVlab dazu beißt es: ^wU«i 
ao löväjü j^ig; ein Zimbalschlägel vom Sinai ist meines 
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2. Ich übernachtete (bei der Schönen, deren Speichel 
selbst am Morgen so wohlriechend war, daß es mir schien), als 
ob ich nach der Schlaftrunkenheit gewesen wäre ein Zecher 
von mildem, 1 rotem (Weine), der für Drachenblut gehalten 
werden könnte;® 

3. Wenn er aus dem Bauchkruge abgezogen wird, so 
verbreitet sich sein Duft, nachdem er aus dem schwarzbäuchigen, 
dunklen (Kruge) hervorgekommen ist; 3 

4. Er hat einen Wächter, der seine Nähe nie verläßt und, 
wenn er angezapft wird, Segenssprüche über ihn spricht und 
(Weihgebete) murmelt 4 

5. zu Babylon; 6 ungekeltert war er als Vorwein geflossen. 


Erachtens nur ein Phantasieding, das seine Scheinexistcnz höchstens 
dem Mißverständnis eines Schreibers verdankt Dem Schreiber des Es- 
korialkodex sind solche Umformungen geographischer Namen häufig 
genug passiert. Über die Stadt Sintz s. Yftqüt HI rri. 


1 auch bei Rabi'ah ibn Maqrftm Muf. 129* (in anderer LA. weiter 

unten): 

,milden, topasgclben, ungemischten (Wein tischte ich meinen Zccii- 
genossen auf), während ihre Hände abwechselnd nach dem gerosteten 
Braten langten*, und bei 'Auf ibn 'Aiiyyah Tahdib r 1 o, 4 (in anderen 
Lesarten Muf. 142» [s. d. Tabelle] und Bakri via, 14). 

5 Über roten Wein s. Exk. HI. 

1 Ganz so Atbenaeus I 23: 

*EoTt S i nj olvo:, ov Sij Zxxptxv xaXioum 
ou atu eam trrop-aro;, ord|xvii>v vaavotyoixtvitov, 

Ttov ÖJei oi footov öftt ot oxxlvSo'j 
öcjArl Oeoikciz, xata nxv oTfyti ü&upipif oö>, 
äpßpooi« xai vixzap opo j. 

4 Dasselbe Motiv nochmals bei al-'A'sä E 22* (s. Exk. U). 

* Über Babylon als Heimat des in Arabien getrunkenen Weines vgl. 
Jacob, Beduinenl.* 98. Babylonischen Wein erwähnt al-*A‘s& auch E 19» 
(s. Exk. II), E 138 b (s. d. Tabelle), Lis. X oi (s. d. Tabelle) und Qutb. 
I 87 b : 

1 -$>*■» er* 

,von dem Weine, der zu ß&bil ablagerte lange Jahre, der den Mann 
zum Kbnig macht, zum glorreichen, stirnreifgeschmilckten*; vgl. auch 
'Abu Kabtr al-Hußalt Lis. IH nr und XIII er: 
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VI. Ahlmndlung: Geyer. 


der sich (dann) mit Gewlirzwein 1 und Moschus® mischte, ein 
versiegelter;® 

6. Es trägt ihn bei uns herum ein geputzter Schenk, 

,er beizte mit ihnen (den Pfeilen) die Herzen (der Feinde), nicht anders, 
als initt' er sie mit bitterwürzigem Babylonier getränkt“; ferner ‘Abid ibn 
al-'Abraj Muht. M (*. u. S. 6$), Labtd I 8, XVH 37, XL 47, XU 14, 
'Urnar ibn ’Abt Rfibi'ah XXXI 18, Häritah ibn Badr ’Ag. XXI tr, 6, 
Mulaili (Hud- II) 270, 12; hierher gehört auch der ,Vorwein der Nabatäer* 
bei Hassän ibn T&bit CXI, 6 (s. d. Tabelle). Babylonischer Wein ist der 
von 'Änalt (s. o. 8. 57, Anm. 3), während der von Bait Ra’s bei an-Näbigah 
XXVII 10 und Hassän 16 (s. d. Tabelle), CLXXII, 8 (s. d. Tabelle), ferner 
der von Baisän bei Hassän CLXXII 13 (s. d. Tabelle), Lailä Yäq. I, vaa 
und 'Uinar ibn ’Abi Rabi'ah XI 6, der von al-’Airi'&t bei an-Näbigah 
al-Ja'di Lis. XI rc> (s. u. d. Tabelle) und der von Jadar bei 'Dinar ibn 
“Abt Rabi'ah V 14, XI 6, XXXI 18 aus Syrien stammte. Syrischer 
Wein bei 'Abu Pu’aib Lis HI irA (s. d. Tabelle); vgl. auch den phili- 
stäischen Wein S. 67, Anm. 1. 

1 Der Kommentar des Ta'lab erklärt: a-iiJb'Wl jJL joj^üül; über die 
Etymologie ,conditum‘ vgl. Fracnkel, Aram. Fremdw. 1C2; dieser Vers 
gibt den von Fraenkel vermißten Beleg für das Wort. 

* Über die Rolle des Moschus in der orientalischen Weinkunde später. 

a * r 

* Wie man sieht, beziehe ich den Ausdruck 1 , auf den Wein, also 

A a t ’ 

als parallel zu ijJL.li“' im zweiten Verse. Man könnte allerdings nach 
Analogie zu ‘Abid ibn al-’Abra? Muht, n (s. u. S. 63) auch versucht 
sein, das Wort auf buL* zu beziehen, doch ist dies nicht unbedingt 
erforderlich. Von .versiegeltem“ Wein ist häufig die Rede; {Jls? kommt 
außer in diesem Verse al-’Asis auch bei 'Umar ibn 'Abi Rabi'ah 
LXXIV 23 vor, daneben Ä' z. B. bei al-Farazdaq LXVI 3: der 

«m häufigsten dafür gebraucht« Ausdruck ist 'Abid Muht, ^ 

(s. u. S. 63), Labid XL 47, 'Umar XCII 17, Ibn DÄrah ’Ag. XXI vi, 8 
(s. Exk. I); bei “Umar CII, 16 wird die Form gebraucht. Auch 

die Amphora heißt fyXsi* bei “Alqamah XIII 40, ferner fyuijU bei an- 
Nibißnh al-Ja'di Tahrjib riA (s. d. Tabelle). Das Siegel heißt Jlii. bei 
al-‘A's'ä Ma'ähid M (*. o. S. 57, Anm. 3), an-Näbigah XXVn 9, Labid 
Mu'all. 59, 'Abü Sahr (Hu«J. II) 259, 18, im Plural bei al-’Asä 

E 22* (s. Exk. II), ^'l^L bei an-Näbigah XXVII 11, ferner JUi. 
,Lehmgehäusc“ (um den Deckel) bei al-'A'fift E 85 *> (s. d. Tabelle) und 
Hassan ibn Täbit CLXXII 8 (s. d. Tabelle), JJcji bei al-Mnraqqü al- 
’ajgar Mnf. 98 b (s. u. S. 65). Die Siegelmasse (ein Tongemenge) war 
parfümiert, und zwar mit Moschus, wie aus dem Verse des ‘Abid Muht 
Sl, 9 (s. u. S. 63) hervorgeht; im Persischen heißt ein solches Siegel 
fUhä. iw*, wie ich zu VuIIers H, 1187 unten, wo der Ausdrnck 
ohne jede weitere Erklärung steht, vermute. Vgl. auch Jacob, Be- 
duincnl.’ 250 und altar. Parallelen 22. 
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leichtfüßig und hurtig, der ohne Unterlaß (nach persischer 
Sitte) den Mundschleier trägt, 1 

7. mit Becher und Kanne, deren Trunk, wenn er in die 
Silberschale ausgegossen wird, sich mit Brasilienholzfarbe mischt; 

8. Uns (erfreuen) dabei Rosen und Veilchen, Wasser¬ 
minze und Majoran, bunt gezeichnet, 

9. und Myrte, Goldlack, Lavendel und Lilien, wenn 
das Hinzamnfest ist 2 * 4 * * * und ich berauscht bin, 

10. und Basilikum, Jasmin und Narzissen, die uns be- 
grüssen an jedem trüben Regentage, 

11. und ein Zimbalschlägel aus Siniz und Kastagnetten 
und eine Laute, der die Harfe antwortet, indem sie erklingt.' 8 
C (= Handschrift von Kairo) XIII G: 


ttCel j jylöli Je Ü 


Os'JU >_jJc 




,und ein kühles, schönes (Gebiß), von süßem Geschmack, gleich 
wie wenn es getränkt wäre mit Käfiirwein* und einen Abend- 


1 Die Tätigkeit de* Schenken ist häufig Gegenstand eingehender Schil¬ 
derang; eine Sammlung nnd Besprechung solcher Stellen wird zu WH. 40 
gegeben werden. 

* Wenn die Angabe des Lis. XVIII rn, daß «in christliches Fest 

sei, richtig ist, so haben wir, da aus dem Zusammenhang unserer Stelle 
hervorgeht, daß von einem FrUhlingsfeste die Rede ist, wahrscheinlich 
am ehesten an das Osterfest zu denken. Halten wir dazu, was unser 
Dichter E 87» (s. Exk. II) von dein Zechen beim Klang der christ¬ 
lichen Klappern spricht, so ergänzt sich das zu der auch sonst nicht 
abzuweisenden Vermutung, daß an solch hohen Festen, mit denen wohl 
in den christlichen Ortschaften Jahrmärkte und Messen verbunden ge¬ 
wesen sein dürften, den Zechern die beste Gelegenheit geboten war, 
guten Wein in fliegenden Buden zu erproben. Über die Etymologie 
des Wortes s. Lagarde, Ges. Abh. 40, 19; da somit die ursprüngliche 
Bedeutung .Versammlung* ist, so heißt das Wort vielleicht überhaupt 
nichts audercs als .Jahrmarkt*. 

* Ähnliche Stellen s. im Exk. IV. 

4 Es ist schwer zu sagen, ob wir unter J^slS wirklich stets den heute bei 

uns nur mehr medizinal gebrauchten Kampferwein oder auch ander¬ 

weitig gewürzten Wein zu verstehen haben (vgl. die einander wider¬ 

sprechenden Angaben bei Lane s. v.). Er wird ziemlich häufig genannt, 
am häufigsten wohl bei ’Umar ibn 'Abt Rabi'ah, und zwar VI 19, 

X 16, XVI 14, CLXXI 6, CLXXXIU; an den Stellen XXXH 1 und 
CXV 12 bezeichnet S nur den Riechstoff, und es ist nicht aus- 
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trunk getan hätte 4 . Hierzu noch eine nicht im Diwän ent¬ 
haltene Stelle, zitiert bei Ibn Qutaibah, Kitab aS'ii'r (Cod. 
Vindob. N. F. 391) 4“: 


jJLil s uu 


UlS^üjij 


(T 


11 r! 1 ' S1 

6 JjJl! jli £ 4 LT jr\\ 

,ihr Mund (duftet) wie Kamillenbltttcn,® die anhaltender Regen 
erfrischt hat, (oder) wie wenn mit kühlem Weine etwas Bienen¬ 
honig gemischt wäre*. 7 

Auch bei anderen Dichtern ist dieser Vergleich sehr beliebt; 
z. B. al-’A'ääs Vetter al-Musayyab ibn ‘Alas (Qufb as-surür 
I 37 a ): 


geschlossen, daß dies auch an einer oder der anderen von den früher 
angeführten der Fall ist. 

1 Vgl. Nöldeke, Beitr. 45 und Bittershausen in ^Foestgavc ter gelegenlieid van 
het 300-jarig bestaan der Leidsche lioogeschool* p. 11 (jetzt de Goeje | •). 

* Nöldeke wohl wegen des Metrums; doch ist beim Hazaj am 

Schlüsse des ersten Halbverses die Kürze erlaubt; vgl. aus demselben 
Gedichte (Lis XIV, n>): 

fr« 

vgl. auch Tarafab, App. XV 2, Imru'ulq, App. XXXI 1. 2. usw. 

* So mit Nöldeke; Hs. u. de Goeje s\Ai. 4 Nöldeke >AS. 1 Hs. ^jsculJl. 

* Über diesen Vergleich s. Exk. V. 

7 Der Honig spielt bei der Schilderung des Wohlgeschmackes und Duftes 
des Speichels eine große Rolle; einige Beispiele mögen genügen: al- 
’A'äH E 43 b (s. o. S. 57), E 118 b 

K& & jft 

,(der Liebsten Mund schmeckt silß und duftet), als ob der Geschmack 
des Ingwers und (der Duft) des Apfels sieh auf Bienenhonig nieder¬ 
gelassen h&tten'; Imru’ulqais, App. XIX 15, XX 1; 'Abu Du&d (Haffner, 
Texte iqr, 5): 

fa» jAull Jjj SSLiZj 

,und ein wohl verteiltes, schüues Gebiß, auf dem gleichsam die Bienen 
ihren Honig gesammelt hatten, ein kühles'; Rabfah ibn al-Jahdar 
(Hud- I) 131,3; ’Abü §abr (Hud. II) 251, 16. 252,4. 258, 10. 269, 12; 
’Umar ibn “Ab! Rabi'ah V 14, XV 17, XXIII 27, XXXI 17, CH 17, 
CCXCIX 13; ebenso noch bei Socin, Diwan 18,6. Über Honigwein 
vgl. Jacob, Beduinen].* 102; s. auch 'Abdah ibn at-Tabtb Muf. XIX 13 
und Tarafab XVII 1. 
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,wie wenn der Geschmack des Ingwers in ihm (d. i. dem Speichel 
der Schönen) wäre, wenn du ihn kostest, und Vorwein' ; l Der¬ 
selbe (Muf. X 4f.): 


.Cri je?** ^ jJä 




& H 4 s 1 j>Z 

Cal 1 Jjs' < afe jl 


,und eine glänzende Zahnreihe, welche beim Kosten wie Wein 
von 'Änah (schmeckt), der mit Schilfwasser gemischt ward, 
oder mit dem Guß* einer Morgenwolke, die der Ostwind ge¬ 
molken, nebst dem Ausbruch eines glänzenden, in Fett einge¬ 
hüllten (Schlauches)'. c Abid ibn al-’Abra? Muht, it: 


uf t CK > «-0»£ C. 

,ich verweilte bei ihr und kam mir vor wie ein Zecher topas¬ 
gelben (Weins) von dem, den Babylon hat alt werden lassen'. 
Derselbe Muht, si: 



• ^ • «■ . • «■ ./• •* • £ ++ * •** ^ fr 

i-3 Uö ^JxJI j vjo 

c. £il3i Qj 


,wie wenn ihr Speichel nach dem Schlummer zum Abend¬ 
trunk genommen hätte 3 topasgelben, klaren, mit Moschus ver- 


1 Derselbe Vers Qutb I 92 h in folgender Form: 


2 


3 


jXk\ Ä»Ü> eJ 1_Jj'ÖJÜj jJo lili 


.als ob nach dem Nachtschlaf über ihren Mund geflossen wäre Vorwein.' 
Thorbecke hat ich halte aber die durch das Scholion Lc frei- 

gegebene Auffassung, die die Konstruktion des Wortes zu 
zieht, für die richtigere. 

Die wörtliche Übereinstimmung dieses Halbverses mit Zuhair IX 6, 
’Au» ibn Hajar IV 3 (= 'Abid, KSmil to<\), al-’Aswad ibn Ya'fur Muf. 
144 b (s. d. Tabelle) und ’Abft Wajzah ’Ag. XI a£ (s. d. Tabelle) ist zu 
beachten. Den Gegensatz zwischen dem Übelriechenden Speichel der 
Nüchternen am Morgen und dem Wohlgcruche des hyperbolisch damit 
verglichenen Weines sucht der Dichter echt arabisch durch die Wahl 
des Verbums noch zu verstärken, indem er den als Abendtrunk ge¬ 
nossenen alten Wein dem Morgcnspeichel gegenttberstellt. Ebenso 
wird der Morgenspeichel der Geliebten bei dem Anonymus Qutb I 92 b 
(s. d. Tabelle) mit dem Morgentau verglichen, den ein abendlicher 
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siegelten 1 (Wein), solchen den der Händler teuer verkauft 2 , den 
alt werden hat lassen der Besitzer eines rotblonden Schnurrbarts 8 , 
der dadurch den Preis hinaufgetrieben hat.“ Derselbe Muht, ia; 


Zecher seinem Weine beimischt. Umgekehrt wirkt bei 'Auf ibn 'Atiyyah 
Muf. 142» (s. d. Tabelle) der Speichel der am Abend besuchten Schönen 
anf den Dichter wie ein Frühtrunk. 

1 S. o. S. 60, Anm. 8. 

* Über die Teuerung des Weines al-’A'sä E 65 b : 

,und die vertrinken Hab' nnd Erbe, wenn die (aus der Haut der Vorder¬ 
beine verfertigten und daher kleinen) Armschlüuche (voll Wein) über¬ 
zahlt werden mit ausgewähltcn entwöhnten (Kamelfitllen): der«. E 85 '■ 
V. 20 (s. d. Tabelle), Labid Mu'all. 58f., 'Abid ibn al-Abra? Muht, n 
(s. <L Tabelle), Rabi'ah ibn Maqrüra Biz. III an (s. Exk. II), ’Abü Mu- 
sftfi' in der Tuniser Ausgabe des Diwfln Hassin p. 1 1 A, 8: 

JXÜT ^ ^ ^ Ji\ 4^ i$\ 

.wenn er Wein trinkt, so bezahlt er ihn teuer, wenn auch die Tadlc- 
rinnen den Tadel seines Tuns noch so sehr ausspinnen 1 , ders. ebenda 
in, 18 (s. d. Tabelle); der berechnenden Schlauheit des Verkäufers 
(al-’A‘i& E 85, V. 20: s. d. Tabelle, al-Muraqqis al-’afgar Muf. 90«: ». u. 
S. 65) steht eben eine lebhafte Nachfrage gegenüber, vgl. 'Auf ibn 
’AJiyyah Muf. 142» (s. d. Tabelle), die den Käufer zu hohen Opfern nnd 
Mühen zur Erlangung des vielbegehrten Trankes treibt (vgl. al-'Aswad 
ibn Ya'fur Muf. 144 b : s. d. Tabelle) und ihn das Geld gering achten läßt; 
s. al-'A'sS E 65 b (s. o.) und 86 11 V. 21 (s. d. Tabelle), 'Abid ibn al-’Abra? 
Muht. ^ i (s.d. Tabelle) und an-N&bigah as-Saibüni ’Ag. VI l or, 9 (s. Exk.II), 
in ähnlicher Beziehung auch al-’A'sft kl. Diw. V 19 (s. Exk. II). Über 
die dabei geforderten und bezahlten Preise vgl. die Zusammenstellung 
bei Jacob, Beduinen!. 1 104. 

* Rothaarigkeit des Weinschenken Hass&n CLXXII14 (s.d. Tabelle); Jacob, 
Beduinen! 1 249 bemerkt, daß diese Eigenschaft auf fremde Abkunft 
deute, und nennt Christen und Juden als Weinhändler. Übor die Juden 
in dieser Rolle vg! Goldziher zu al-Hutai’ah II 3; s. auch al-’A'sA E 22» 
(s. Exk. II), woraus hervorgeht, daß wir es auch E 124 1 * V. 4 (s. o. 
S. 58) mit einem jüdischen WeinhSndler zu tun haben müssen, ferner 
'Adi ibn Zaid Tftj VII r, 1 (s. Exk. H) und al-Muraqqis al-’asgar 
Muf. 90» (s. u. S. 65). Als Besitzer rot-, beziehungsweise weiß-blonder 
Schnurrbärte sind von 'Amr Dü-l-kalb (Hud- I) 107, 2 und vou Ibn 
TurnÄ (Hud- I) 108, 2 die Griechen genannt; vgl. auch Ibn Qais ar- 
Ruqayyät XLVI 9; von Aramäern und Persern gebraucht bei v. Kremer, 
Kulturgeschichte des Orients II 155 f.; dazu paßt vortrefflich die Erwäh¬ 
nung eines Perserknaben als Schenken bei ‘Alqamah XHI 41. 
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<tCe_j 


,gar manche feiste (Schöne) gleich einer Antilopenkuh von al- 
Jaww, eine verwöhnte, deren Speichel gleichsam mit abge¬ 
klärtem Süßweine 1 vermischt war, (habe ich nachts besucht);' 
Al-Muraqqiä al-’A^gar, MufatJd- (Cod. Vindob. Mixt. 127) 85 k : 


• > 

u- 


Utf ÄSit 


- e i 

ö! Cjr 


_* ß j uk Iä\s öfe" 


»ihr Mund gleicht schnell berauschendem, frischem* (Weine), 
der aus dem Humpen gegossen ward, so daß der Becher über¬ 
voll war;' ders. 1. c. 89 b f.: 


^ ^ Ul j 6 cf 3 

, 6 , > s r 
_i _J X«4 

> • > £ A w • ^ ^ ,, 

JjJI l$Jjt üM-9sl 


iL-J V C*j 


Iä>- Cj j! I » C- Cj y 
\jji\y J_j4, JUj IaCI 

lll Qi ^ LlLl 


,und nicht topasgelber Wein, dessen Geruch wie Moschus ist, 
der bald übergegossen wird auf den Seiher,* bald ungemischt 
bleibt, der in der Gefangenschaft des Bauchkruges zwanzig 
Jahre 4 verharrte, (nachdem) darüber ein Lehmsiegcl geformt 


1 ,Mcllow wine* (Laue); das Wort iiudet sich auch bei Iinru’nlqais LII 85, 
daneben die Form 1 bei ‘Abu Kabir al-IIutlali, ISikkit Talijlb riA: 


jß ^r 3 v $ 

^xsS\ 


, v- - “.Ci 4 . * t ' /i / »f 

er? cj® J-* 7 ^* 3 ' 


,0 Znhairab, gibt’* denn aus dem Greiscnalter keine Umkehr, gibt’s 
keinen Weg zur fr&heren Jngcudkraft, gibt’s keinen Weg zur Jagend 
mehr, deren Gedenken mir köstlicher ist als klarer Süßwein?* ferner bei 
Knbfab ihn Maijnim ‘Ag. XIX sr, 20 (s. u. S. 00 und bei ‘Umar ibn 
'Abi Rabrah CLXIV 7). 

* Vgl. Exk. VI. 

* Über den Weinseiher wird zu WH. V. 38 ausführlich gehandelt werden. 

* Über zwanzig als runde Zahl vgl. Znhair XVI (Mu'all.) 4 uud dazu 
Nsldcke, 5 Mo'all. III 21. Von der .Gefangenschaft* des Weines 
spricht auch al-Muraqqis al-’akbar in den oben gleich nachfolgenden 
Versen; ebenso 'Adt ibn ar-Riql' Yiq. IV OM (s. Exk. II). Von ver¬ 
decktem oder vorschlossen gehaltenem Wciue ist z. B. die Rede bei an- 

KiUungüber. i. plul.-liisl. Kl. «MX. IM. 6. Akk. 5 
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und er parfümiert worden war, den eingeführt hatten jüdische 
Männer, die sich verabredet hatten nach Jailän, (wohin) ihn 
zum Markte gebracht hatte ein gewinnsüchtiger (Verkäufer) 
— ist wohlriechender, als ihr Mund es ist, wann ich des Weges 
komme zur Nacht; nein, ihr Mund ist angenehmer und reiner/ 
Al-Muraqqiö al-’akbar, ebenda 85 1 *: 


Ql». 


}jT *-> 
«O OJ 

0 m • «• 


dloV C. J>' c 

QS3 C» -i» 


,0 Haulah, was verschafft dir Kunde von einer Herrin, (die 
dich in meiner Liebe abgelüst hat), edelgeboren, schön, adelig 
von Stamm und Gefolge, bei der ich oft übernachtete als ihr 
Herr und als Trinker eines Weines 1 (d. i. ihres Speichels) vor 
dem Morgenanbruch, edel durch sein Gefängnis (d. h. edel 
durch die lange Gefangenschaft = alt)/ Al-’Aswad ihn 
Ya'fur, ebenda 144 11 : 




r 


öy CLI bfcjiäö li 


'j? 


L:.imji jliu J>\ fcjll» 

\ _.I->-G3l.} Qdc jliüi 

«V M ' 


> .» - 0 ~ " »• > 

^ ^ i* y ^ • # ^ ^ • % 

ta-X»* I w >— *■»'>) {£ y 

3_UjGj Jj>- 


,als ob ihr Speichel nach dem Schlummer zum Abendtrunk ge¬ 
nommen hätte ungemischten (Wein), den die Weinwirte wählen, 
Vorwein, Erstlingswein des Bauchkruges, dessen Zeichen* auf¬ 
gesteckt sind, geschmückt mit Zyprus und Basilikum, ausge¬ 
preßten, der bereits ein halbes Jahr lang durch wechselnde 
Monate lagerte im Magazine ’Affkns, der alle Mittel versucht 


Näbigah XXVII 9 (Axi.1 yjjLLi), Hass&n ibn Tilbit I C s. u. 

S. 69), •Umar ibn ’Abi Rabi'ah LXXIV 23 ‘AbQ Sah’r (Hud. 

II 264, 17: hierher gehören auch die Stellen, wo der Wein 

,versiegelt' genannt wird (s. o. S. 60, Anm. 3). 

‘Das Scholion zu dem Verse sagt: 3, „ -t- iSj. 

* Ober diese ausgesteckten Wahrzeichen, die ,Heurigenbuschen‘, wie man 
sie bei uns nennt, vgl. Jacob, Beduinen!* 100, 12ff. und NOldeke zu 
'Antarah, Mn'all. 62. 
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hatte, um ihn, den topasgelben, klaren, zu erlangen, indem er 
die Kaufleuto und Unterhändler bestach.* ‘Auf ihn ‘Atiyyah, 
ebenda 142 a : 


iSO-ViJyli («uü 

IjtSc \i»jliL -WÖ 


Oö U Q> 

L-Jsc ^ ösl: 


,ich verweilte bei ihr viele Abende — und sie stand dem nach 
ihr Verlangenden nur im Geheimen Rede — als ob ich zum 
Frühtranke 2 genommen hätte ‘uqäritischen 8 (Wein), der den 
Mann herunterbringt, ungemischten, schnell wirkenden, 4 Vor¬ 
wein, gelben, milden, 5 den der Händler für die Durstigen ent¬ 
siegelt.* Biär ibn ’Abi B&zim, Muht, va, 4f.: 


’a>- aLUo <J1) l5*^i 'i'LJL-iI Jö 

r-1 J 1_aITÜJ ^ WjJLA öU- 1 w—Äiliai \J€' 


,in den Nächten bezaubert sie dich mit einem mit spitzen 
Zähnen (geschmückten Gebisse), dessen Weiße dem Tautropfen 


1 Inverse Konstruktion für ^ 

* S. o. S. 03, Anm. 8. 

» Vgl. Y&q. m ril. 

4 So Übersetze ich (las Wort Jlic, mich an die plausibelato der vielen 
Erklärungen der arabischen Lexikographen haltend, dio mit der von 
Fraenkel, Aram. Freindw. 168 nachgewiesenen ursprünglichen und 
eigentlichen Bedeutung Heilmittel* auch am besten zusammenstimmt. 
Außer den dort angegebenen Belegen habe ich noch folgende Stellen 
notiert: al-’A's» Ham. ISA 10 und vvv 4 v. u. (in anderer LA. E 102» 
V. 82, vgl. Exk. I), 'Adi ibn Zaid ’Ag. V MV V. 5 (s. Exk. II), al- 
Mutalammis VIII 3 (s. u. S. 69), al-Muraqqi* al-asgar Muf. 86 u (s. o. 
S. 65), an-N&bigah al-Ja'dl Tabtlib riA 10 (im Text der nächsten Seite), 
■Umar ibn ‘Abt Rabi'ah XV 16, XXIII 27, ’Ujaizah bint ’Aqil l.Iam. 
Til 20, *Adt ibn ar-Riqfl' Yfiq. III OAS (*• Exk. II), ’Abü Du'aib Lis. 
IU STA! 


CAr- 


\>\ 


« /.• 4 ? » s « » 

j\ _is 


.verdünnter, abgeklärter, schnell wirkender Syrerwein, wenn er auf- 
gemacht wird moussierend*. 

5 So erklären die Lexikographen das Wort, indem sie offenbar an Ab¬ 
leitung von .Honig* denken (vgl. 'Adi ibn Zaid Lis. V £v; s. 

' 5* 
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der Kaiaillenblüte gleicht, wie wenn ein Tröpfchen 1 aus einer 
Regenwolke sich gemischt hätte um Mitternacht auf ihren Vorder¬ 
zähnen mit Wein/ Ders., I Sikkit, Tahcjib (Cod. Lugd. 597) 170:* 



jC vfXjü—1 tiQ 

0 • ~ * * % »» •** •“ 


,in den Nächten bezaubert sie dich mit einem mit spitzen 
Zähnen (geschmückten), glänzenden (Gebisse, welches duftet) 
um Mitternacht, als ob es alter (Wein wäre)/ An-Näbigah 
al-Ja'dl, ebenda 503 und 180:* 


/'■ > • >s * < / > ■ ' ''1 n l' I 1 e .V 

f -ilr*- 5 ^'T, CK-? *** u ° 

p _^ j jJb ^LJl 

^-X _ W jJS jUc Jali—^ _ij J o JL 

6 üjLsi ii ^ 5 ,jfGiH juti 

r) -* Vj V »ijr jtid 


,ihr Mund, wenn man sich (ihr) im Schlafe naht, (erregt) in 
dem Wohlgeruclie des Duftes und der Schönheit des Lächelns 
(den Eindruck), als ob eingefiigt wären in Erzgänge und in 
Rosinen Kamillenblütcu der Sanddüne, die von den Nebelregen 
feucht sind, indem ihm (dem Munde) eingeschenkt wurde kühler 
Vorwein vom Absinth, schnell berauschender, keine Reue (ver¬ 
ursachender), der an vertraut gewesen war einem (Bauchkruge) 
mit braungclbcn Außenwänden, einem versiegelten, festgefügt 
im Lehm, einem gebrannten, schwärzlichen, (weit) wie die 


Exk. U); Fraenkel, Aram. Fremd w. I6S scheint dabei an ,modischen* 
Wein, resp. Honig zu denken. 

1 Vgl. stu dieser Übersetzung S. 82, Anm. 2 zu dein Verse des ’Abü Safer 
268, 11. 

* In der Bairhter Ausgabe r ••). 

* In der Bairdter Aasgabe iri und riAJ die im folgenden aufgezählten 
Abweichungen rechtfertigen es wohl, daß ich mich lieber an die gute 
Leidener Handschrift halte. 

4 Bair. J^>j. • Bair. * Bair. 

’ In der Handschrift nnd Bair. jjJisr*; cs ist aber wohl kaum von einem 
,heißen* Kruge, sondern von einem gebrannten die Rede. Vgl. Übrigens 
auch *Abd Safer (Hml. II) 264, 19. 
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Bauchhöhle des Esels, 1 (ein Krug), den der Töpfer geglättet 
hat, ohne Fehl und ohne Beule.' Aä-Sammäh VI 5: 

» > ' (■ ?-> ls e - * / ' 1 ' 

jj-i—> UL?- ly 


,und ich übernachtete (bei LailA), wie wenn ich an die Lippen 
gebracht hätte alten Wein, dessen Feuer berauscht.' Al-Mu- 
talammis VIII lff.: 


21 - e ' u A-j j_li J 

-» ««*■•#’ > V w 

ijlsC- l ^jJ »Oo-j 

Jj-i»- öte"” 


t^jlj_J A) jL. -Ul ^2^* Co 




ti—•- 




,Verliebt ist nach der (Zeit der) Ruhe mein Herz und der Freun¬ 
din ergeben in Treuen; (wenn ich sie besuche) an dem Tage, 
wo (die lästigen Beobachter) ahziehen und der Karawanenführer 
sic in der Wüste zum Auf brach antreibt, (ist mir’s,) als trilnkc 
ich schnell berauschenden (Wein), der im Bauchkruge so lange 
abgelegen ist, bis seine Schaumblasen den Augen der Heu¬ 
schrecken glichen.' Rabi'ah ihn Maqrüin ’Ag. XIX sr, 20: 


joii yjt ’jj "Jr sp\ Cm m 


,ihr Mund gleicht, nachdem der Schlaf nachts dageweson, einem 
Becher, der vollgcgossen ward mit abgeklärtem Süßweine.' 
Hass&n ibn TAbit I 6 ff. (Tüniser Ausg. p. a): 


i{ — a) [ \^c [^\yA üy* 

' ' «i.f ' - 

»UA*.| o _r^ Cx* 

o<* 

j\ jJu o\r u \\ 

tl_ÜiB U IjJ'^ 



jj *~>e jl QC* 1 

t* Ci' Y^ß\ ü »H 
L_uJi ol läUt 
UTjL« 


A 

Y 

A 

\ 


,(6.) wie wenn verschlossen gehaltener (Wein) von Bait Rä’s, 
dessen Zusatz Honig und Wasser ist, (7.) auf ihren Zähnen 


1 Bei ’Abdah ibn at-T*b!b Muf. XXV 75 wird die Amphora mit dem 
Bauche eines wilden Esels verglichen. 
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läge oder der Geschmack eines saftigen Apfels, 1 den das 
Pflücken gebrochen hat; (8.) wenD die Getränke besprochen 
werden eines Tages, so geben wir sie (alle) hin für den Wohl¬ 
geschmack des Traubenweins, (9.) auf den wir den Tadel 
schieben, wenn wir etwas Tadelnswertes tun, so oft es eine 
Keilerei oder einen Streit gibt, (10.) aber wir trinken ihn und 
er macht uns zu Königen und zu Löwen, so daß uns das 
Treffen nicht schreckt.* Ders. CLXVIII lf. (p. **): 


j \ x » £t-j!ül J^Tle jl ä_jljfc-. JUsJ 

,e8 bat dein Herz getroffen im Traume eine Züchtige, die dem 
Bettgenossen zu trinken gibt mit einem kühlen, hervorleuch¬ 
tenden (Gebiß, das so süß duftet) wie Moschuswein, den man 
mit dem Wasser einer Wolke gemischt hat, oder alter (Rotwein), 
gleich dem Blute des Opfertieres, haltbarer.' Ders. CLXXII 7ff. 
(p. v): 


jiliill J5Ü» 

v/t • ’ t-> \' •- • ■ 

frvdt erb ^ 


V- 


i: uii oV v 


/ ,ri ^ ) 

_, U A 

a_ä# ' jA 2 Cjj 1 a 
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1 Vgl. Imru’ulqais, App. XIX 15, ‘Aus ibn Hajar IV 4 und Jacob, Das 
Hohelied 44 zu VII 9. 5 Ganz so al-’A'ält Qutb I 87 v (s. o. 8. 59, 

Aura. 5); zu der Apologio dos Weines in den Verseu des Hassan (wohl 
gegen die aultretenden Abstinenzneiguogen in der muljammedanischcn 
Gemeinde) vgl. Goldziher, Muh. Stnd. I 24. 
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7. Als ob ihr Mund ein kühler Wasser ström in einem 
Rinnsal unter dem Schatten der Wolke (wäre), 

8. gemischt mit topasgelbem (Wein) von berauschender 
Kraft von Bait Ra’s, der in Lehmbehältern alt geworden ist; 

9. es hat ihn alt werden lassen der Weinwirt lange Zeit 
hindurch, so daß über ihn hinweggegangen ist ein Übermaß 
von Jahren und Jahren; 

10. wir trinken ihn ungemischt und gewässert und dabei 
wird uns vorgesungen in marmornen Häusern; 

11. er rinnt langsam durch den Körper, so wie Ameisen 
kriechen mitten in fliessendem Sande 1 

12. als ein Trunk, infolgedessen der Greis, wenn er fünf 
(Schlucke) hintereinander getan hat, das Wesen eines Knaben 
annimmt,* 

13. von dem Wein von Baisän, den ich als Heiltrank 
gewählt,® der die Müdigkeit der Knochen zum Laufen bringt, 4 


1 Ganz ähnlich boi »l-'A'sit, K. as-äi'r (Cod. Vindob.) 42 * (jetzt de Goojc i ir): 

yb» Js ^ cM \L&. 

,er rinnt langsam, wie wenn Ameisen ihren Kriechgang über alle Glieder 
kröchen 1 ; die Schilderung, wie die Glut des Weines den Körper langsam 
durchdringt, auch bei Zuhair T- 18, 9 (Dyroff p. 28): ,es rinnt langsam, 
um ihn (den Zecher) au betrügen, von ihm (dem Weine) aus ein Feuer, 
dessen Fieberhitze lähmend wirkt (durch seine Glieder)*, boi DÜ-r-Rum- 
mali LX 4 (s. Exk. II) und 'Abdallah ibn al-Hajjäj, Ma'ihid fr : 

v.««)> i fhkt Ä. .. -«IjJ« Lala<. ' f 

,ich verbrachte die Nacht, indem ich ihn trank, Vorwein, abgelagerten, 
der in den Knochen der Zecher langsam sich verbreitet*. Andere Ver¬ 
gleiche in bezug auf die Liebe, die sich in dom Körper des Befallenen 
langsam verbreitet, sind Ma'ähid £ i f. in großer Zahl zusammcngestcllt. 

* Die Wirkung auf den Greis auch boi aI-‘A‘Ü, Kl. Diw. V 14 (s. Exk. II). 

* Ebenso in dem Vorse der Lailä al-‘Abyaliyynb ’Ag.X a*, 3 (vgl.Yüq.I vaa): 


pL ^ ÄSI&aa UyXT Ja PpJl p 

,cr (Tanbah ihn al-Hnmayyir) war wie Honig — was sag’ ich? er Uber¬ 
goß gleichsam die Bienenkörbe mit einem Heiltranko von dem Wein 
von Baisfin, dem kühlen;* JtSji) vom Wein auch bei Tannin ibn 
Muqbil LU. XI rA£ (s. n. 8. 72) und boi 'Umar ibn ’Abf Babi'ah 
CXCVII 13. Vgl. Sacbau zu Mu'arrab ir- 
4 Die Wirkung des Weines auf die müden Knochen auch Labid I 8, 
DCl-r-Rummah LX 4 (s. Exk. II), Tamim ibn Muqbil Lis. XI rA£ 
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Yl. Abluodlung: Geyer. 


14. mit dem sich ein rothaariger (Schenke) bemüht, 1 in 
einen Kapuzenmantel gehüllt, geschorenen Kopfes, stark ge¬ 
gürtet, 

15. aufmerksam auf den Anruf, eifrig, den die Beschäftigung 
nicht zusammenknicken macht, leichtfüssig beim Aufstehen.' 
Tamim ibn ’Ubayy ihn Muqbil Lis. XI ta«; 


• * f • *+> f * 


* _jCj; 




,sie tränkt mich (beim Küssen gleichsam) mit topasgelbem 
Heiltrank; wenn der meine Knochen ölt, werden sie geschmeidig.' 
'Abü Wajzah *Ag. XI ai : 


jl' & /p> \ Öll 





,wie wenn ihr Speichel nach dem Schlummer zum Abendtrunk 
genommen hätte den Ausbruch der Plcjadcn (Rogenwasser) 
nebst dem Saft der Trauben vom Keltern.' Ein Anonymus 
Qutb as surtir I 92 k : 


jlii >T*k LJt ^ öl otr 
JjC L.0.11^ jjcl «Ä S' 1 - jü &S C »j 


,wie wenn an ihren Zähnen der Wein (haftete), den mit dem Tau 
vom Ende der Nacht* ein abendlicher Zecher gemischt hätte, 
und den ich nicht koste, ohne mit den Augen zu blinken, wie 
wenn im oberen Teile der Wolke der Blitz erspäht wird.' Weitere 
Belege für diesen Vergleich s. an-Näbigah XXVII 9—14, App. 
XXVI 17 f. 3 , Antarah XXI 20, Tarafah V, 14 und Fragm. 
(Scligs.) VI 1 und 8, Zuhair IX 6 f., Imru’ulqais XVII 4—11, 
XIX 13f., LIX 6., App. XX, Ka'b ibn Zuhair, Bänat Suad 
3—5, ’Aus ibn T.Iajar IV 3f., ‘Urwah ibn al-Ward I 9, Labfd 


(*• den Text dieser Seite), 'Abdallah ibn al-Hajjrij Ma&hid £r (s. o. 
8. 71, Anm. 1. 

1 Ähnliche Verso nl-’A'äA WH. 40, Hassan CXL 18 (s. Exk. II), 'Abdah ibu 
st-Tabib Muf. XXV 77, al-*Aswad ibn Ya'fur XXXVII 23 u. 0. 

1 Wörtlich übereinstimmend ’Abü Salir (Hu<J. II) 2ö8, 9. 

8 »er Vers an-Nabigah, App. I = Hassan I 0 (*. o. S. 69); die Ver¬ 
wechslung ist vielleicht durch die Erwähnung von Bait Ra’s, das auch 
bei an-Nabigah XXVII 10 vorkommt, herbeigeführt (s. o. S. 12). 
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XL 46—51. 1 M&lik ibn IJarim, 'Asm. XLT 9f., 'Amr ibn Ma‘dl- 
karib, ebenda XLVIII 9, ‘Abdallah ibn Muslim (Hud. II) 246, 8 
(indirekt), \Abü $ahr (Hud. II) 251, 16—18. 252, 4. 258, 8—12. 
259, 11—15. 264, 17—20, Mulaih (Hud. II) 270, 12. 271, 15ff. 
al-Hutaiah XXIII 2, LXXXI 4 ff., ‘Umar ibn ’Abi Rablali 
VI 18 f., XI 6—8, XV 16—19, XXXI 17 f., XXXVII 4f. 
XXXIX 9f., XLI 6 (mit origineller Wendung: ,wenn die 
Toten ihren Speichel tränken nach dem Todesbecher, fürwahr, 
sie würden auferstehn'), LXXIII 26, XCII 17, CXXIX 5, 
CLXIV 6 f., CLXXI 6 f., CLXXXIII 2—6, CLXXXVII 5, 
CLXXXVIII 7—11, CCLXXVII 4, CCXCIX 13, CCCXIV 4, 
CCCXXVH 9 f., CCCXXXI 9, CCCXXXIl 6, CCCLIV 19, 
ein Anonymus Lis. XIII n* (s. Exk. II); Vandenhoff zu 'J’a- 
rafah V 14 fügt seiner Zusammenstellung noch die Zitate an: 
Cant. cant. VII 9f. und Horatius, Od. I 13. 13; vgl. ferner 
Jacob, das Hohelied 44 zu VII 10. In der arabischen Poesie 
hat der Vergleich seine Beliebtheit zu allen Zeiten behauptet, 
und wie er bei al-'AjjAj Erg. XXXV 15 ff. Gegenstand ausführ¬ 
lichster Beschreibung ist, so findet er sich noch bei Socin, 
Diwan aus Zentralarabien an drei Stellen (6, 15; 64, 16; 78, 4f.). 
Ganz im Sinne dieses Bildes gedacht wird im folgenden Verse 
des Hidä§ ibn Zuhair (I Sikkit Tahdlb riv) der Speichel direkt 
für den Wein gesetzt: 






jCjVs 4)^6- 




,fürwahr, sie ist wohlriechend von Gebiß, herrlich gestaltet, 
und belebt mit ihrem Speichel den Dürstenden, Verschmach¬ 
tenden;' ebenso an-N4bigah VII 24 und ‘Umar XLI 6 (s. o.). 
— Die beiden Varianten und sind nicht ganz 

synonym; ersteres bezeichnet ,alten', .abgelagerten' Wein, letz¬ 
teres eigentlich ,haltbaren' (vgl. dngegen allerdings Fraenkcl, 
Aram. Fremdw. 161), wobei jedoch natürlich die stillschweigende 
Voraussetzung gemacht wird, daß der Wein diese Eigenschaft 
eben durch ein hohes Alter erweise. Daher wird neben dem 
Alter des Weines mehrfach seine Haltbarkeit besonders hervor¬ 
gehoben, wie z. B. bei Rabi'ah ibn Mnqrftm (Qujb as-surür 
I 95 b : 


1 Von Brockclmami mißverstandet,. 
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VI. Abhandlung: Goyer. 


^ 1 <J}L- -ü öCisj 

l . & 4 i_;i'J U> *!>' 3 'Ä 

h>u jl jb^n \l\ Li'c: ;i' »di 


,manchen wackeren Burschen habe ich frühmorgens zugetrunken 
Erstlingswein, wenn der Hahn nach Mitternacht zum Frühgebet 
rief, alten, topasgelben, ungemischten, haltbaren, so daß ihre 
Hände (mit dem Bescheidtrinken beschäftigt) den gerösteten 
Braten kalt werden ließen, und manchen mit Wasser versetzten 
(Wein), dessen Bläschen moussierten, wenn der süßstimmige 
Sänger sang und (uns dadurch) heiter stimmte, (habe ich ge¬ 
trunken);* vgl. ferner auch Imru’ulqais XVII 5, LIX 9 f., 
Hassän ihn Täbit CLXVIII 2 (s. o. S. 70), ’Abü §ahr (Hud. H) 
259, 12 usw. Das Wort in der Bedeutung ,alter Wein* 
ist übrigens verhältnismäßig selten; al-’A‘ää gebraucht es noch 
einmal in dem Verse E 91 k : 


~»T < >\ 




,und Kisrä, der S&hini&b, dessen Herrschermacht sich weithin 
erstreckt, dem zu Gebote steht, was er wünscht, alter Wein und 
Jasmin.* S. auch ‘Antarah V 3, Labid XVII 37, XLI15. 32,‘Dinar 
ihn ’Abl Rabi‘ah VI18, Tufraim Käinil n, 11. Das am häufigsten 
verwendete Wort ist Belege dafür z. B. Imru’ulqais 

XVII 5, 'Aus ihn Ilajar IV 4, Duraid ibn as §immah Nas. 
wo, 5, Kabi'ah ibn al-Jahdar (Hud. I) 131, 3, aä-Sammäh 
VI 5 (s. o. S. 69), ‘Abü $ahr (Hud. II) 259, 12, Ibn Harmah 
(s. o. S. 57, Anm. 1); daneben, aber viel seltener, kommt auch 
die Form vor, z. B. Imru’ulqais LIX 10, ‘Umar ibn ’Abl 

Rabl'ah CCLXXVI 4, Häritah ibn Badr ’Ag. XXI tr 15, 
Mulaib ibn al-Hakam (Hud. H) 270, 12; ein einziges Mal 
meines Wissens die Formen ‘Antarah XXI 20 und iÜLxXi 
’Abft Sahr 264, 17. Häufig ist auch es kommt vor bei 

IJassan ibn Täbit CXVI 9 (p. l): 


1 Mufm.ldaliyyÄt (Wiener Hs.) 129» und 'Aint 111 rr-: * Muf. 

und 'Aint UjL. * Muf. ‘ Muf. sjdy ' 8 Muf. Jjjbo. 

• Muf. 7 Muf. LÜij IfJLt. 8 Lis. XVII t.T. JbL4 
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idiil vjlc- u lie 

^C«^) ^iii> 
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,(9.) gar oft bin ich morgens zum Weinschenken gegangen, 
der mir kredenzte alten (Wein, goldgelb) wie ein Hahnenaug, 1 
gewasserten, (10.) der mich in aller Frühe erquickte und meinen 
Zechbruder auf seinem Stützpolster; da kosteten wir die Ge¬ 
nüsse der Unterhaltung und des Ohrenschmauses aus, (11.) wann 
wir wollten, riefen wir ihn, und er schenkte uns ein aus der 
Mündung eines dickbäuchigen, sich neigenden (Kruges);' ferner 
al-Pädirab II 17, Rabfali ibn Maqrüm ’Ag. XIX sr (s. Exk. II), 
Uassan CLXVIII 2 (s. o. S. 70), ‘Umar ibn ‘Abi Rabiah 
XCII 17 und ‘Antarah XXI 20; daneben einmal ajüU bei 
‘Abld ibn al-’Abras, Muht s i: 


ljyoO ü ÄJijlc <CUi ^*1 

lÜLül lä^ (Jäc 1^7 1 jj (Ä ijty J 


,wir machen, daß die Weinhändler mit dem Preis steigen bei 
altem, gekühltem Weine, wenn wir nüchtern sind, und verachten 
in seinem Genüsse das grüßte Erbgut, wenn wir bezecht sind.' 
Sonst wird ,_£>U meistens vom Weinschlauch oder Krug ge¬ 
braucht, so z. B. bei al- 5 A'ää E 85 k : 


1*1^* C jt* <»l x 

Wsj! jüf dlLJl 

CL; C. \l[ 




v. * <' 

\J ^ 


* } 

A.m .—■ — « 
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\\ 
\ Y 
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1 Vgl. Exk. n. 

* E S-ZJ:., während die anderen Handschriften die richtige Schrelhung 
haben; umgekehrt ist in dem Verse E S7* Rw. ^_j^wa3 (s. Exk. II) 
die gewöhnliche Schreibung von durch jene mit ersetzt; 

in letzterem Falle habe ich die Lesart der Handschrift belassen, da es 
sich um die Wiedergabe eines Fremdwortes handelte. Vgl. Weißenbach, 
F4‘ül 94. 
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VJ. Abbausllung: Ooyer. 
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*jJ sj y2 öl 'j£ 


11 
T • 


lJTj i; 4 yi eü ri 

ä/ öV' r r 


,(16.) gar manchen schwärzlichen, 1 * 3 alten, massigen, dicken 
(Weinschlauch) habe ich nebst dem darin enthaltenen Weine 
als Frllhtrunk vorgesetzt edlen Zechern, (17.) (Wein) von jenen, 
welche auf den Trankkamelen transportiert werden, gleich dem 
Moschusdaft, (Wein), der den Schnupfen vertreibt,* (18.) ge¬ 
wässerten, auf dessen Oberfläche, nachdem er sich geklärt hat, 
gleichsam Schnitzel von Sominerfttden (schwimmen), (19.) den 
ein Bewohner von ‘Änah (aus den besten Trauben) einen Monat 
lang gewählt und dann auf seine ersten Tropfen gewartet hatte 
Jahr für Jahr, (20.) indem er hoffte, daß ihm großer Gewinn 
zufließen werde; drum sperrte er vor ihm ab* und tiberbot 
das Angebot, 0 (21.) doch wir gaben den vollen Betrag dafür, 
indem wir bei uns um einen solchen (Wein) das Geld* gering 
achteten; (22.) es war, als ob ein Strahl der Morgensonne in 
ihm (dem Weine) wäre, als er (der Verkäufer) das Lehmge¬ 
häuse 0 von seinem Spunde abbröckelte/ Ebenso bei Labtd 


1 ^J>>\ vom Wcinschbmch, z. B. auch Labtd XVIH 15, ’Aus ibn Hajar 
IV 3 (von mir seinerzeit mißverständlich und unrichtig übersetzt), al- 
Ilädirah II 15, daneben z. B. Labtd IX 11 , Ta'iabah ibn Su’air 

Mut. XXI 17; vgl. Nüldeke, Fünf Mo all. zu Lab. 69. Vgl. auch 
^*>$1 hoi al-’A'sft E 124* V*. 8 (a. o. S. 58). Die schwarze Fär¬ 

bung rührt von der Räucherung her, die ausschließlich mit Wein¬ 
schläuchen vorgenommen wurdo; vgl. J. F. C. Hessel, Die Woinvcr- 
edclnngsmethodcn des Altertums (Marburg 1860) 42—50. 

* Diese Wirkung wird von al-’A'äi auch in dem oben S. 57, Anm. 3 aus 
Ma'ähid s,£ zitierten Verse erwähnt; ebenso von au-Näbigah ui Saibänt 
’Ag. VI | or, 8 (s. Enk. II) uud von al-‘Abtei Dtw. p. ao, 8: ,wonn 
die Hände einander seinen Kristallbochor zureicben, duftet or (der Wein), 
so daß selbst der Verschnupfte seinen Geruch empfindet*. 

3 Daher heißt der Wein bei ’Abü Safer (Hud. II) 264, 17 a »1 ; vgl. o. 
S. 65, Anm. 4. 4 Der Kommentar des JVlab erklärt: jL*jUCJc /jl f\^Cu■ 

* Ta'lab: JUJI fcUl. 

9 So in E; alle anderen Handschriften haben ,das Siegel'. 
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XVIII 15 und Mu'all. 59. Dementsprechend ist die am häu¬ 
figsten gebrauchte Verbalfora für das Altwerden des Weines 
die zweite, und zwar wird sie sowohl aktiv als passiv ange¬ 
wendet; mit der aktiven Konstruktion ist häufig eine Angabe 
der Herkunft des Weines verbunden, so bei al-’A'Sä E I38 b : 


J’.'O Wy Jetj jli-l JLly- 

• f* " tf. - ~ 

'j ü. jf* tyi J VI j j i C 


,gar manchmal hab’ ich Wein getrunken, während sich um uns 
drängten Türken und Afganen, 1 (Wein, so rot) wie das Blut 
des Opfertieres, ausländischen,* von dem, den das Volk von 
Babel hat alt werden lassen, den ich zum Frühtrunk nahm, 
um mich her Schmauser von Bakr ibn WA’il,* ferner in seinem 
Verso E 19* (s. Exk. II); ebenso bei ‘Abld ibn al-’Abras, 
Muht, s* (8. o. S. 63), Labid XLI 14, ‘Antarali XXI 20, ‘Umar 
ibn 'Abi Rabi'ah V 14, XI 6; ohne solche Angabe z. B. 'Abid 
ibn al-’Abras, Muht. (s. o. S. 63), Hassän ibn Täbit 
CLXXII 9 (s. o. S. 70), ‘Alqamah XIII 38. Die Passivform 
wird ausschließlich in intransitiver Konstruktion angewendet, 
wie z. B. in folgender Stelle bei ‘Amr ibn Ma'dikarib (Qufcb 
I 95*): 




% + -+ + 


y ' „ > • • * m } y» > <■ |- • 

_"vc Vi yj>J >• ^3 If 1 i y* T 


1 Er will damit offenbar sagen: in einem der großen mcgopotamischcn 
oder persischen Handelsplätze, wo die Bewohner der entlegensten Gegen¬ 
den verkehren; die Verbindung Ji\Sj Ji ist, wie es scheint, sprich¬ 
wörtliche Redensart; eine ganze Reihe von Verszitaten, in denen nie 
vorkommt, fuhrt Lis. XIV |.. f. an. 

* Das gewöhnlichere Wort hierfür ist , *. B. al-’A'ii E 10» (s. 

Exk. II), 'Abu Sehr (Hnd. II) 269, 11 u. 0.; vgl. auch Fraenkcl, 
Aram. Fremdw. 168, woselbst ^yj ebenfalls als synonym damit be¬ 
zeichnet wird. Letzteres *. B. al-Mninazza«i II 2. 
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VI. AMmndlung: Geyer. 


C-*:" 


.£■ l y*j a'l jji-i Jjji l 
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,(1.) schenkt inir ein (ihr beiden Schenken) 1 und schenkt meinen 
Genossen ein! gebt mir zu trinken das Beste von dem, was in 
den Krügen ist, (2.) von dem Roten, der dem Herzblut gleicht, 
alt geworden aus dem Erstlingswein der Trauben! (3.) Füllt 
den Becher und haltet mir die Schmähung fern, mindert mir 
den Tadel und den Vorwurf! (4.) Gutes Mädchen, sieh wir 
sind nur Fleisch und Knochen, deren Ziel der Staub ist! 
(5.) Heil dem Wein und den Weibern und dem Trab der 
Rosse unter der Staubwolke mit den Beutestücken !** Ganz 
ähnlich (und offenbar nachgeahmt) z. B. bei Hassän ibn Täbit 
CXI 4 ff. (p. ov); 


1 —_ ß <X Qy 

i\j _ iy\ tfL* £ \£ 


•' st .*• ' •< e > 

- * f 1 <_o t 

/f ;sr 7 £• e 


1 Ähnlich beginnt eine auch sonst anklingende Stelle bei al-HUrit ibn 
Z&lim Qujb I 84 b : 


i_4U Jü Jii 
I—ijfhw ^ 


L 


—)1 o' J4* 

\kj iSj <jut li 


.schenkt mir ein — und meine Lust sind die beiden Schcnktnitdchen — 
bevor die Sorgen über miclx kommen, bevor die Tadlerinncn mir lästig 
werden — ich war ja von jeher widerhaarig gegen ihre Heden — Vor¬ 
wein gleich dem Herzblut in einem Glase, den du für r&ziqitischen 
(Wein) hältst; nicht küminert’s mich, wenn ich zum Frühtrunk drei 
getrunken, ob dn mich weise nennest oder töricht.* Die Zweizahl der 
Schenken auch bei al-’A‘ä& E 18* (s. o. S. 56), al-’Afwah al ‘Audi, ’Ab- 
darrabm&n al-HamscJüni K. al-'nlfüz irA: 

VS ^ j* jj -* cjtP' i jrf&f 

.schenkt mir ein und wisset beide, daJ3 ich unbesonnen bin; wenig 
wahrlich nützt dio Ängstlichkeit und nichts die Vorsicht,* und Ibn D&rah 
’Ag. XXI V f, 8 (s. Exk. I). 

Mit diesem Vers vgl. *Adi ibn Zaid ‘Ag. VI irr, 19 (s. Exk. III). 
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,(4.) mancher Ergötzlichkeit habe ich beigewohnt, o ’Urum ‘Amr, 
unter weißen, verwöhnten (Schönen) in Leinenkitteln, (5.) mit 
Zechgenossen, weiß von Gesichtern, edel, welche wachten nach 
einem vorläufigen Einnicken (6.) um eines roten (Weines) willen, 
der (aussah) wie Herzblut, der alt geworden war aus Vorwein 
der Nabatäer, (7.) den aufgespeichert hatte ein Held, der um 
ihn das Geld gering geachtet batte. Und nun war ich des §älil.\ 
ibn Tlitt Zechgenosse, (8.) um mich herum seine Sängerinnen, 
träg, gleich weißgelben, sich versteckenden (Gazellen), die noch 
nie geboren hatten (9.), die umhergingen mit dem Becher unter 
edlen Zechern, die sich freundlich zeigten einem edlen, tadel¬ 
losen von Benehmen (10.) manche Stunde lang, darauf sprach 
er (Sälih): „sie sind unter euch verteilt“, ohne daß es Lärm zu 
hören gab;' bei ’Abü Musäfi* (in der Tuniser Ausgabe des Di- 
wäns Hassän S. im): 


fjb x ■£, yß\ y 

r r x • . 

-» J? b ^ 
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,melde den Banti-n-Nadr, hoch und gering, daß die Gazelle 
und das Zelt Allähs und des schwarzen Steines eines schönen 
Abends die Dirnen der Banü Sahrn unter einander verteilt 
haben, aber es fand bei ihren Zechgenossen keinen hohen An¬ 
wert (denn sie waren anderweitig beschäftigt: nämlich), es er¬ 
goß sich der Wohlgeruch des Moschus Uber sic hin, auf ihren 
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Stützpolstern lag Zweig auf Zweig (von Basilikum) 1 , und be¬ 
rauschender Trank,* den die Händler im Preise hinaufgetrieben 
hatten, Schankweiu, der im Bauchkrug gealtert war durch eine 
(lange) Zeit' Ebenso bei al-Mutalammis VIII 3 (s. o. S. 69), 
‘Uraar XV 18 und Hassan ihn Täbit CLXXII 8 (s. o. S. 70); 
daneben wird auch JjU» für ,ablagern lassen' gebraucht ‘Adi ibn 
Zaid Täj VII r, 1 (s. Exk. II), passivisch al-’A'ää Qu{b I 37'' 
(8. o. S. 59, Anm. 5). Die Bezeichnung f\j J (Näbigah XXVII 11, 
‘Antarah Na?, Ar. 1. Z., ars 5, a1, aiv 5 und 1. Z., aia 16, 
ava 13, Imru’ulqais XIX 13, LIX 9, App. XX 1, Labid Mu'all. 
58, BiSr ibn ’Abi Iiäzim, I SikkSt Tahdtb ro (s. o. S. 68), 
Hassfln ibn Täbit CLXVIII 2 (s. o. S. 70) ’Abü §ahr (Hud. II) 
259, 12 und iH&X* (Näbigah App. I, ‘Antarah XXI 43, Nas. 
Arf 3, aoa 14, Quss ibn »Sä'idah Na?, rio 6, Imru'ulqais XVII 5, 
al-IJärit ibn Hillizah Na?, tu 15, al-Munabhal Ham. rn 23, 
‘Adi ibn Zaid ’Ag. VI irr, ‘Abid ibn al-’Abra? J Ag. VIII io 
Vs. 2, ’Abü Mi(»jan XIX 3, al-Hutai’ah LXXXI 4) ist so ge¬ 
wöhnlich, daß sie sehr oft für den Wein schlechtweg steht; um 
so mehr überrascht ihr vollständiges Fehlen bei al-\A‘fiä. Die Zeit¬ 
angaben für das Alter des Weines gehen sehr weit auseinander: 
al-’Aswad ibn Ya‘fur Muf. 144 k (s. o. S. 66) nennt ein halbes Jahr, 
al-’A‘ää Ma‘ähid (s. o. S. 57, Anm. 3) und ‘Alqamah XIII 40 
ein Jahr, an-Ndbigali aä-Saibäul ’Ag. VI iar, 7 (s. Exk. II) 
erwähnt jährigen Wein 4 , ‘Adi ibn Zaid Täj VII r. 1 (s. 
Exk. II) zwei, ‘Adi ibn ar-Riqä‘ Yäq. II rrt und IV «as (s. 


1 Der Basilikumzweig auf dem StUUpolstcr auch bei ad-Dakhän ibn Jaodal 
’Ag. XX ipa: 


ijk er? V— s ol 

I— A*J)}** O* 


,wonn du eines Tages edclmütigerwcise Scbenkin sein willst, so gib 
zu trinken den Rittern von Du bl ibn Saibän; gib den Rittern za 
trinken, die ihre Heimat verteidigten, nnd bestreue ibre Stützpolster mit 
Moscbns und Basilikum.“ Vgl. auch al-‘A'J4 WH. 88 nnd E 124 b , Vs. 10 
(s. o. 8. 58), ferner 'Abdali ibn at-Tabib, Muf. XXV 74, sowie al-’Aswad 
ibu Ya'fur Muf. 144 b (s. o. S. G6); weiteres bei Jacob, feeduiuenl.’ 101. 
In einem anonymen Verse bei I Sikkit Tahdib rri 9 wird der Mund- 
gerueb einer Schönen mit dem Dufte des Basilikumzweiges in der Hand 
des Weinmischers verglichen. 

* 8. den Kommentar zu WH. 88. 
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Exk. II) sieben, al-Muraqqis al-’asgar Muf. SO 1 * (s. o. S. 65) 
zwanzig, ’Abü $aljr (Hiul. II) 259, 13 gar dreißig Jahre; ab 
’A'&ä E 85 b (s. o. S. 76) sagt schon weniger bestimmt ,Jahr auf 
Jahr 4 , ebenso ‘Abid ihn al-’Abras Mäht, sa: 


jjiS—:i m Sr y% * 
jiü. cßai ^ i 


S^Ai W o J ) 

Q’ c Cii,a;jjSli’yV 


,gar manchen Wein, den Körnchen des Moschus ähnlich (an 
Geruch oder an Farbe), 1 über den in seiner Amphora in langem 
Verlaufe Jahr auf Jahr vergangen waren, habe ich zum Früh* 
trunk aufgesucht, bevor uns der Morgen an brach, in dem Zelte 
eines mit den Händen austeilenden, verschwenderischen (Mannes),' 
und Hassan ihn Tfibit CLXXII 9 (s. o. S. 70), al-’A’än Qntb I 37 b 
(s. o. S. 59, Anm. 5) und 'Umar ihn ’Abl Raki'nh XV 18 ,lange 
Zeit'. Eine Reihe von Zitaten, in denen das Alter des Weines 
nach der Regierungszeit persischer Großkönige bestimmt wird, 
hat Goldziher zu al-IJutaiah II 18 zusammengestellt; vgl. dazu 
auch al-’A'äil, Kl. Diw. V 14 (s. Exk. IV). 9 — hiLi^1 ISikkit, 
Tahdib al-’Alfäz Cod. Lugd. p. 500, 9 Lis. IX, iav und XII, i*v 
haben Das Wort findet sich bei al-’A'su noch an zwei 

Stellen, nämlich E 48» (s. o. S. 57) und E 119» (s. o. S. 58); 
sonst ist es sehr selten, wenigstens kann ich von alten Dichtern 
nur noch an-Näbigah al-Ja‘di Anfuhren mit der Stelle ISikkit, 
Tahdib (Cod. Lugd. Warn. 597) p. 180 (s. o. S. 68). Von spä¬ 
teren Dichtern habe ich notiert: ‘Umar ihn ’Abi Rabl'ah 
CCCXXVII 9, ’Abft $abr (Hud. II) 258, 11 und al-Ba'tt 
Bakri csv; 








J l/• »k JaiiLd Ü^L. 


, > 


1 Vgl. al-'A'J», Kl. Diw. V 13 (*. Exk. IV), wo ebenfalls von den Mo- 
schiisteilclien die Rede ist; vgl. auch Jacob, Beduinenl.’ 250. 

* Gans im selben Sinne, wie hier chosroiscli, heißt alter Wein in der 
klassischen römischen Literatur Konsularweiu, wie x. B. bei Mnrtial 

ep. VII 7J. Potavi modo consulare vinum: 

quacris quam vetus atqne liberale? 
ipso consule conditum; sed ipse 
qui ponebat erat Severe consul. 

* Die Bairfltcr Ausgabe hat dagegen sowie nnsor Text kliuw'Jl. 


Stunngsber. d. phit.-hist. Kl. CXL1I. Od. 6. Abh. 


6 
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,Vorwein des Absinths mit Wasser von 'Amfiyah, den ein Agent 
von §&liat&n gekauft hat; 1 mit der Femininendung ‘Umar 
CLXXXVin 9. Doch dürfte es in der späteren Weinpoesie 
eine bedeutend größere Rolle spielen. Als eine Nebenform von 
kli-i) wird Lis. IV, rtt ausgegeben und mit folgendem 

anonymen Verse belegt: 


jüV.ySüijiyi -jr 


,es duftete auf ihrer Blüte ein Wohlgeruch so etwa, wie wenn 
Ambra gestreut wird auf den safrangelben Wermutwein; 1 
andere sehen diese Form als eine Verkürzung von an 

(Täj s. Lane vokalisiert wohl richtiger Andere 

Nebenformen sind (Mu'arr. 1. c.), (s. den 

Kommentar des Tibvizi zu ISikktts Tahdib ita). Die Ableitung 
des Wortes von dtybOtev (vgl. Sachau zu Mu*arr. 1. c., Fraenkel, 
Fremdw. 115 u. 162, Jacob, Beduinenl.* 249) steht wohl endgültig 
fest, 1 die sachliche Erklärung bei den Lexikographen faßt Lane 
in die Worte zusammen: ,perfumed juice of grapes, or wine, 
in which are aromatics 1 . Für die genauere Bestimmung dieses 
Getränkes wichtig ist der schon oben zitierte Vers des ’Abü 
§ahr (Hud. II) 258, 11: 



4 _ ‘Sfjj r jT lalä-A 


,rnit Wermutwein aus eingekochten Trauben,® goldgelbem, nebst 


1 Chcikhos Versuch in seiner Ausgabe von ISikktts Tahdib vi I, das Wort 
von ezovSij abzuleiten and als den Libationswein zu erklären, scheitert 
schon an dem Widerspruche der alten Erklärer. Über die Form des 
Wortes s. u. zu V. 25. 

1 in der Bedeutung ,eingekochter Wein* auch bei an-Käbigah al- 

Ja'di Lis. XI ro*. 


UÄJ-Lo ^ üü>U iyL-o l- ,^>\S i_ 


,cs verbrachte eine Schar die Nacht damit ihren Durst zu laschen (könnte 
auch heißen: .ihren Ham zu lassen* oder ,zu schwitzen*), als ob sie 
mit eingekochtem (Wein) von ’Aijri'fit, gepfeffertem, getränkt würden;* 
ich vermute, daß auch dUlki in dem Verse des Biar Muht. VA, 6 
(s. o. S. 67) diese Bedeutung haben dürfte, obgleich der Randkommentar 
von al-'Alawi os mit .Wassertropfen* erklärt (vgl. al-Hnpü'ah XVI 4); 
meine Annahme ergäbe wenigstens einen klareren Sinn. Über gekochten 
Wein vgl. Jacob, Beduinen!. 1 219. Ein anderer Ausdruck dafür ist 
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dem Ausfluß (einer Regenwolke, die) nachts daherzog, 1 womit 
weißglänzende Regenwolken (ihn) reichlich getränkt haben.'* 
Wir haben es also — wie ja von vornherein wahrscheinlich 
— mit dem von den Griechen Ä'itvOhvjs genannten Würzweine 
zu tun, der wie so viele andere* durch Einkochen des Mostes 
unter Zusatz des Absinths gewonnen wurde (K. B. Hofmann, 
Die Getränke der Griechen und Römer vom hygienischen Stand¬ 
punkte. Graz o. J. S. 28). Nach dem genannten Autor wurde 
dazu der pontische Wermut verwendet, doch dürften im Alter¬ 
tum ebenso wie in neuerer Zeit alle Beifußarten (Artemisia 
Absinthium L. (eigentlicher Wermut), Artemisia arborea L., 
Art. pontica L. (römischer Beifuß), Art. abrotanum L. (Stab¬ 
wurz, Eberraute, Hofraute, Zitronelle, Zitronenkraut, Gartwurz, 
Hoffmannsbaum) und Artemisia vulgaris L. (gemeiner Beifuß 
oder Mutterkraut) für diesen Zweck in Betracht kommen. Auch 
heute noch wird Wermutwein durch Einkochen bereitet. Durch 
das Einlegen oder Hineinhängen des gestoßenen Wermutkrautes 
(Hofmann 1. c. nach Cassianus Bassus VIII 21, u. zw. acht 
Drachmen auf eine Amphora) in den Most trübte sich dieser 
zunächst. Hatte sich die Trübung gesetzt, so ward der oben 
befindliche (<_*&?) klare (^yLi»*) Wein abgegossen. Das ist wohl 
mit der Erläuterung der Kommentare : ^iJ.1 4 gemeint. 

Die Erklärung der Janili. ist, wie so häufig bei diesem Koin- 


bei nl-'A'Aä, Kl. Diw. V U (s. Exk. IV). Maqaddigcher Wein soll 
eingekocht sein (Lane); er kommt vor bei 'Adi ibn ar-Riqft' Yiq. IV oas 
(s. Exk. H) und 'Amr ibn Ma'dikarib YSq. IV ov: 


Ci C r * t € i c 's 


dLO \’?ß jij 


,sie ließen den Ibn Ifabsali nusgestreckt liegen, nachdem sie ihn von dem 
Trunk des Maqaddicrs abgezogen (d. h. erschlagen) hatten; 1 Ibn Qais 
ar-RuqnyyÄt LVH 5 stellt ihn als erlaubten Trank dem gegen¬ 

über, wahrscheinlich, weil er nicht durch GHhrung erzeugt war. 

1 Ebenso derselbe Dichter 259, 14. 

* Ähnlich in einem Verse des Dft-r-Rummah LIX 22 (vgl. Lis. XI, r£ v 
,cs mischt sich mit dem Geflüster ihr Lächeln, so wie das Wasser der 
Regenwolke, das Naß des Weines durchsetzt [ikajJO 1 

* Andere Würzweine sind in den Anmerkungen zu den vorangehenden 
Seiten mehrfach erwähnt. 

4 Das im Kommentar ist wohl nichts anderes als eine auf Mißver¬ 

ständnis beruhende Verschreibung. 


6» 
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mentar, kaum etwas anderes als ein Mißverständnis und Jacobs 
darauf begründete Vermutung, kli-toj bedeute den Vorwein, be¬ 
ruht auf einem Irrtum. Die arabische Benennung des Vor¬ 
weines ist (oder &Ü); doch scheint dieses Wort in den 

Gedichten nicht immer im eigentlichen technischen Sinne ge¬ 
braucht zu sein, sondern häufig den zuerst aus dem Bauch¬ 
kruge oder Schlauch hervorflicßenden Wein zu bezeichnen, der 
wahrscheinlich wegen des stärkeren Buketts, das sich nach 
und nach verflüchtigte, besonders geschätzt war, z. B. bei al- 
Musayyab ibn ‘Alas (Qutb I 37*; s. o. S. 62), al-Aswad ibn 
Ya'fur* Muradd- 144 b (s. o. S. 66), ‘Adl ibn Zaid (Qutb 
II 268 b ) Vs. 5 (s. Exk. II), an-Näbigah al-Ja‘di, ISikkit Tnhdlb 
ria, 10 (8. o. S. 68), ‘Amr ibn Ma'dikarib Qutb I 95* Vs. 1 
(s. o. S. 77); es entspricht an diesen Stellen dem, was bei al- 
’A'ää E 85 b Vs. 19 (s. o. S. 76) und Ihn Därah ’Ag. XXI vt, 8 
(8. Exk. I) Jjt, bei Imru’ulqais LIX 10 und Abdah ibn at- 
'J’abib Muf. XXV 78 Jo\ heißt, und wird von Labid XL 48 
im selben Sinne von den ersten Tropfen des Regens gebraucht; 
im eigentlichen Sinne steht es bei al-’Aää E 87* (s. Exk. II j, 
E 124 b Vs. 5 (s. o. S. 5b), Imru'ulqais XLVIII 75, ‘Auf ibn 
‘Atiyyah Muf. 142» (s. o. S. 67), Rabi'ah ibn Maqrütn Qutb I 95 b 
(s. o. S. 74), al-’Aswad ibn Ya'tur, Muf. XXXVII 21, Labid 
IX 12 und XLI 15, Rassän ibn Täbit CXI 6 (s. o. S. 79), 'Amr 
ibn Ma'dikarib (Qutb I 95») Vs. 2 (s. o. S. 77; im vorhergehenden 
Verse im uncigentlichcn Sinne), al-l.Iärit ibn Zälim (Qutb I 84 b ; 
s. o. S. 78, Aiim. 1), IJftrilah ibn Badr ’Ag. XXI «r, 15 u. ö. Biär ibn 
\A.bt Riritah, Muf. llO 11 gebrauchtes übertragen von der Vorhut: 





,unser Vortrab zog so lang, bis wir abstiegen im Lande, das 
die (Banü) Nizär verteidigten*. Eine andere Bezeichnung des 
Vorweines ist 'Alqamah XIII 37, an-Näbigah App. LVIII, 
p. ivv, 14, al-’Aswad ibn Ya'fur Muf. 144 b (s. o. S. 66) ar-Räi 
Lis. XV it, ein Anonymus ebenda a.R. usw. (Vgl. auch Fraenkel, 
Aram. Fremdw. 164.) — Jamh. Lond. und Ibn Dihyali, 

Tanblh al-ba^ä’ir (Cod. Lugd. Warn. 581) 1 <LL } ’j^c. Da der 


1 Die Exzerpte aus dieser Handschrift verdanke ich Herrn Goheimrat 
Alilwardt. ■ 
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Wein in den Schläuchen und Bauchkrügen sich infolge der 
starken Verdunstung sehr eindickte, ein Prozeß, den die Pro¬ 
duzenten aus Rücksicht auf die Tiansportfllhigkeit künstlich 
beförderten, so wurde er fast nie ohne Verdiinnungszusatz ge¬ 
trunken. 1 Zwar wird in den Gedichten ungemischter Wein 
(ei^o) ziemlich häutig erwähnt, so bei an-N&bigah, App. 
XXVI 18, ‘Antarah Nas ata, 18 (,es schwanken die Lanzen in 
den Händen der Helden, als ob sie aus den Herzen der Feinde 
ungemischten alten Wein getrunken hätten'), al-MuraqqiS al- 
’asgar Muf. 89 b (s. o. S. 65), al-’Aswad ihn Ya'fur ebenda 144 * 
(s. o. S. 66), ‘Auf ibn ‘Atiyyah ebenda 142* (s. o. S. 67), ‘Umar 
ihn ‘Abi Rabi'ah XXIII 27, al-’A‘äd E 75 b und 132«* (s. Exk. II), 
Rabt'ah ibn Maqrum Qulb I, 95 l (s. o. S. 74), ‘Abdah ibn ap 
Tablb Muf. XXV 79, Hassan ibn Tftbit CLXXII 10 (s. o. S. 70); 
doch rühmt sieh der Dichter nur in den zuletzt angeführten vier 
Stellen, solchen ungemischten Wein getrunken zu haben, während 
bei den übrigen die Ungemischtheit des Weines nur zur Ver¬ 
stärkung des Begriffes von dessen Wohlgeruch oder Stärke für 
den Vergleich dient. Übrigens wird auch an den vier genannten 
Stellen neben dem ungemischten Weine jedesmal ausdrücklich 
auch gewässerter genannt, und der Tenor der angeführten 
Verse läßt die Vermutung, daß die Erwähnung des ,vinum 
merura' hauptsächlich der Prahlerei dienen dürfte, als gerecht¬ 
fertigt erscheinen. Unter diesen Umständen kann es nicht 
wundernehmen, daß die Qualität des Verdünnungszusatzes Ge¬ 
genstand aufmerksamer Beobachtung war, und daß seine Er¬ 
wähnung bei den Dichtern selten ohne ein schmückendes 
Beiwort bleibt; auch ausführlichere Schilderungen sind nicht 
selten und finden sich z. B. bei an-Näbigah XXVII 12 f., Iva'b 
ibn Zuhair Banat Su'äd 4f., al-Musayyab ibn ‘Alas Muf. X 4f., 
‘Ad! ibn Zaid ’Ag. V, nv, V. 6—8 (s. Exk. II), al-Hutai’ah 
LXXX 4f., ’Abü Sabr (Hud. II) 259,14 f. und 264, 18 f. Der 
Verdünnungszusatz heißt z. B. bei al-’A sä (Lis. X os): 

1 Dioskorides m. m. V 7 empfiehlt aus Gesundheitsrücksichten das Ver¬ 
dünnen des alten Weines, da dieser ungemischt zu stark sei; vgl. Lenz, 
Botanik der Griechen und Römer 65)3 f. und besonders Ilenderson, 
History of ancicnt and modern wines, p. OS—109, Chaptcr VII ,Of the 
methods employed for dilnting and cooling the ancient >vines‘. 

* Über die Herkunft des Wortes vgl. Rracuke), Aram. Freindw. 172. 
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,Wein von Babel, verdünnt mit seinem Wasserzusatz, oder 
Wein von ‘Änab oder von BanAt MuäayyaY ders. E 13 b (s. o. 
S. 56), ‘Adi ibn Zaid ’Ag. V, nv, V. 8 (s. Exk. II), Labid 
XLI 15, Rabi'ah ibn Maqrüm Hiz. III, ®n (s. Exk. II), ‘Abdah 
ibn at-Tabib Muf. XXV 75 und 79, ‘Umar XVI 15, UV 5, 
HassAn ibn TAbit I 6 (s. o. S. 69); daneben das Nomen 
actionis bei ‘Adi ibn Zaid 1. c. V. 6. Den Wein verdünnen 
beißt Q al-’A'SA Qutb I 87» (s. Exk. II), ‘Adi ibn Zaid 
YAq. II, iAi (8. Exk. III) Tuhaim KA.mil n, 11; häufiger 
passiv gebraucht, z. B. bei ‘Antarali Nas. Ar*, 3, ‘Adi ibn Zaid 
’Ag. V uv Vs. 6, al-’Aswad ibn Yafur Muf. XXXVII 21. 
Andere Ausdrücke dafür sind: cLA'“’ "Umar ibn ’Abi Rabi'ah 
XXIII 27, XCII 17, CII 17, SAriyah ibn Zunaim (Hud. II) 
163, 2 und in dem anonymen Verse Qutb I, 92 b (s. o. S. 72), 
in passivischer Anwendung Tarafah (Seligsohn) Fragm. VI 8, 
‘Abid ibn al-’Abras Muht. sa (s. o. S. 65), Biär ibn ’Abi 
Häzim Muht, va (s. o. S. 67), ‘Umar ibn ’Abi Rabi'ah XXXI 17, 
CLXXXVIII 9, ’Abü §ahr (Hud. II.) 264, 18; ^ Zuhair IX 7, 
passivisch al-’A'lA E 64» (s. o. S. 58), al-Musayyab ibn ‘Alas 
Muf. X 4, Ka‘b ibn Zuhair Banat Su'ad 4, ‘Umar ibn ’Abi Ra¬ 
bi'ah XI 7, Ibn Harmah Lis. IX r*A (s. o. S. 57, Anm. 1); hi». 
IJassAn ibn TAbit CLXVIII 2 (s. o. S. 70), ‘Umar V 14, VI 10, 
XXXVII 5; ÜhL al-’A'sA E 124 b (s. o. S. 58), Labid XL 46, 
Mulaili (Hud. II) 271, 15; al-’A‘§A E I3 b (s. o. S. 56) und 
E 102» (s. Exk. I); ic passivisch angewendet Tarafah IV 57; 
cj»'i Imruulqais XVII 9; js Labid LXl 15; in passivischer 
Anwendung al-’A‘Sa Lis. X, ai (s. o. Z. 1); Labid XL 48; 
4^ passivisch' al-’A‘§A E 87» (s. Exk. II), an-NAbigah al-Ja‘di 
Hiz. III, trr (= Näb. App. LIX 1); 3*^» ‘Umar ibn ’Abi Ra¬ 
bi'ah LIV 5; JU» passivisch nl-’A‘SA E 75» (s. Exk. II), Kl. 
Diw. V 20 (s. Exk. IV), an-NAbigah al-Ja'di Hiz. III, irr, 
al-Hutai’ali XVI 4; ’Abü Sahr 258, 11 (s. o. S. 82); Ji* 
passivisch angewendet Rabi'ah ibn Maqrüm Iiiz. III, on (s. 
Exk. II), HassAn ibn TAbit CXL 19 (s. Exk.“ll); Uü-r- 
Rumma]) LIX, 22 (s. o. S. 83, Anm. 2). Die häufigste Bezeich¬ 
nung für den verdünnten Wein ist £iJLÜ an-NAbigah XXVII 9, 
Mutammim ibn Nuwairah Muf. VIII 29, ‘Abdah ibn at-Tabib 
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Muf. XIX 13, al-Hhdirah II 17, Malik ibn Harim ’Asm. XLI 10, 
'Umar LIV 5, und al-’A'SÜ E 85» (s. o. S. 75), ‘Amr 

ibn Kult&m Mu'all. 2, Labid XVII 38 und XLI 14; daneben 
kommen vor: £LlAil> Hassdn ibn T&bit CXVl 9 (s. o. S. 75), 
außer in unserem Verse noch bei Hassan CLXXII 10 
(s" o. S. 70), Rabfah ibn Maqrürn ’Ag. XIX st: 


iS^ii plikfl i-y ii-j-l 


;SUu. liJU L1L bjlj 


,kühlen, würzigen, süß schmeckenden (Wein) habe ich ge¬ 
trunken, verdünnt mit Schneewasser, in Gesellschaft 4 , 

Rabl'ak ibn Maqrürn Muf. 129 ft (s. o. S. 74, Anm. 6^, S-yLjU 
in einer Variante zu demselben Verse Qutb I 95 b , byhsr® ’Umay- 
yah ibn ’Abi 'Ä’id (Hud. I) 90, 21, 'Umar ibn 5 Abt Ra- 

bi'ah CCLVI 2, ÜLJ. ’Abü Pu’aibLis. III, ura ( 8 . o. S. 67, 
Anm. 4), Labid XL 47. Der Wasserzusatz wurde manch¬ 

mal heiß beigemengt, 1 * * * V wofür ich als Belege nur zu nennen weiß 
'Amr ibn Kultüin Mu'all. 2 und ‘Adi ibn Zaid ’Ag. II, r>: 


öjjfr C/1 J*-“ jb 

öjjl 'SJ* Vj \ji 1 1 üyyj V 

• * C #c £ # .+ • ^ ^ 


,o wie manche Ansiedlung auf dem Talgrunde vou Daumah, 
die mich mit mehr Sehnsucht erfüllt als Jairün 8 (habe ich auf¬ 
gesucht), und manche Zechgenossen, die sich nicht mit dom 
begnügen, was sie erreicht haben, und die den Wechsel des 
Schicksals nicht fürchten, habe ich bewirtet mit kühlem Weine 
in Dftr Bifir, herbem Trank 3 mit heißem Wasser; 44 vgl. auch 


1 Auch Griechen und JMiner mischten häufig den Wein mit heißem 
Wnsscr; vgl. Heuderson, History of ancicut and modern wines 101 ff. 

* Ganz ähnlich in einem Verse des "Amr ibn al-Walid Bakri ivo: ,das 

Schloß von Dil-n-Nahl und al-Jammi*, (die Gegend) «wischen beiden 
erfüllt das Herz mit Sehnsucht nach den Toren von Jairün 4 . 

3 Herber Wein, der erst durch den gezuckerten oder mit Honig gemischten 
Wasserzusatz versüßt wohlschmeckend wird, bei 'Adi ibn Zaid auch ’Ag. 

V nv, V. 6 (». Exk. II)j vgl. auch al-'A'ää WH. 88. 

* Hubers Übersetzung .heißes Wasser 1 für JhJj Labid XVU 88 ist wohl 
nichts weiter als ciu lapsus calami. 
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Jacob, Beduinen!.* 102 und Nöldeke zu ‘Amr Mu'&lL 2. Das 
Gewöhnliche war indessen die Verdünnung mit kaltem Wasser 
und die Dichter können sich, wie schon Gabricli, al-Burdatän 
12 zu Bänat Su'äd 4—5 bemerkt, nicht genug tun in der Be¬ 
schreibung der Frische, der Klarheit, des Wohlgeschmacks des 
Mischwassers. In erster Linie beliebt war in dieser Hinsicht 
das,Wasser der Wolken'*U Tarafah XVII 1, Imru’ul- 
qais XVII 10, Labld XU 16, ‘Adi ihn Zaid ’Ag. V, nv ( s . 
Exk. II), Mälik ihn Harlm ’Asin. XLI 10, TJassän ihn Täbit 
CLXVIII 2 (s. o. S. 70), ‘Uinar ihn ’Abi Rabfah XI 7, wozu 
auch Ausdrücke gehören wie ,Tropfen der Wolke' 

al-Mumazzaq II 2, vIj,A usfluß eines aufsteigenden Ge¬ 
wölkes' Rabi'ah ibn al-Jaljidar (Hud. 1) 1S1, 4, Aus¬ 

fluß der Wolke 1 Imru’ulqais App. XXI (vgl. auch Ü)jb\ 

,Ausfluß der Piejadcn' "Abu Wajzah ’Ag. XI a *, s. o. S. 72), 
jUAlt Jlj ,Erstlingsregen der Wolke' Labid XVIII 16, 

,Erstlingsregen eines blitzenden (Gewölks)', Labid XL 48 
und ,das klare (Wasser) einer rogenschwangeren 

(Wolke)' Labid XL 47; dabei werden die Morgenwolken bevor¬ 
zugt, s. al-’A‘sä E64 1 (s. o. S. 58) und Qutb I 87* (s. Exk. II), 
al-Musayyab ibn ‘Alas Muf. X 5, al-’Aswad ibn Ya'fur Muf. 
XXXVII 21, al-Hansä’ D V 4 (p. ot, 7), wogegen das ,Wasser 
einer Abendwolke' nur von Ka‘b ibn Zuhair Banat 

Su'äd 5 erwähnt wird. Am häufigsten wird aber schlechtweg 
das Jlegenwassor' (^yi, *li u. dgl. m.) genauut, so z. B. an- 
Näbigah XXVII 12, Labid XVIII 16 und XLI 6, BiSr ibn ’Ab! 
Häzim Muht, va (9. 0 . S. 67), ‘Adi ibn Zaid YAq. II, iai (s. 
Exk. III), al-tlansä’ D V 4 (p. «, 7), al-IJutaiah XVI 4, 'Abu 
Sahr (Hud. II) 258, 11. 250, 14, Ibn Harmali Lis. IX, r«A ( 8 . 0. 
S. 57, Anm. 1). In dem anonymen Verse Qnfb 192 b (s. 0. S. 72) 
mischt der abendliche Zecher seinen Wein mit dem Morgentau 
(^jXlüT jäJ *1^), wozu man ’Abü $ahr (Hud. II) 258,9 

vergleiche. Doch wird auch Flußwasser als dafür geeignet an¬ 
gesehen, wie z. B. bei al-’A‘ää E 43 k , V. 12 (s. Exk. III): 
lilyL «Uo ,mit Euphratwasser, 1 dessen Schilf uns 

* Auch bei 'Uiuar ibn ’Abt Rabfab CCLXVI 11 wird Euphratwasser als 
etwas ganz besonders Köstliches bezeichnet: ,0 Snkainah, nicht dos 
Wasser des Euphrats, das uns als Höchstes für Durst und Umtrunk gilt, 
ist köstlicher als du.‘ 
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umgab', al-Musayyab ibn ‘Alas Muf. X 4 (g3)i ,Schilfwasser', 

wobei das Scholion Lc. dies ausdrücklich als Fluß wasser be¬ 
zeichnet) und Ka'b ibn Zuhair Banat Su'äd 4 (£Ui* *li); 
Brunnenwasser (^Jul; ili) erwilbnt in gleichem Zusammenhänge 
al-Hutaiah LXXXI 3, Teichwasser (läi^) ’Abft §ahr (Hud. II) 
264, 18. Das Wasser einzelner bestimmter Örtlichkeiten war 
besonders geschützt, so das Wasser von Linab: Zuhair IX 7, 
von ’Uhrü: Imru’ulqais XVII 10, von al-Batliü*: Tuhaitn Kämil 
ri, 11. Auf die Frische und Kühle des Misclnvassers wird das 
größte Gewicht gelegt; es heißt bei an-N&bigah XXVII12, 

al-tfutai’ah LXXXI 5 und Labid XVI1 38 > ferner rr* 

Zuhair IX 7, Kft‘b ibn Zuhair Banat Su'äd 4, j^Ü ‘Atitarah V 3, 
Hassän CLXXII, 7 (s. o. S. 70), Tarafah V 14, Imru’ulqais 
XVII 10. Die Külte des Wassers wird durch die Aufbewahrung 
in durchlässigen Schlauchen und porösen Tonkrügen konserviert 
und erhöht, daher als eine glückliche Mischung die mit Wasser 
aus einem alten Schlauche gepriesen wird, s. al-’A'ää E 13 1 ’ (s. o. 
S. 56) und Kl. Diw. V 20 (s. Exk. IV), ‘Antarah V 3, des¬ 
gleichen Wasser aus Tonkrügen Imru’ulqais XLVI 5 und in 
der Variante zu unserem Verse (s. o. S. 55); ein besonderes 
Raffinement in dieser Hinsicht dokumentieren solche Stellen, 
wo von Schnee (d. h. wohl Schneowasscr) als Verdünuungs- 
zusatz die Rede ist, wie z. B. Rabi'ah ibn Maqrftm ’Ag. XIX, •» i 
(s. o. S. 87), 'Umar ibn ’Abt Rabi'ah V 14, XCII 17, CII 17, 
CCLXXXXIX 13. 1 Die außerordentliche, geradezu ideale Klar¬ 
heit und Reinheit des Mischwassers wird ebenfalls besonders 
betont, u. zw. Zuhair IX 7, Imru’ulqais XVII 9 und 'Adi ibn 
Zaid ’Ag. V, nv, V. 8 (s. Exk. II) in der wirksamen Form 
des negativen Lobes (.nicht unrein und nicht trübe', vgl. 
unten zu V. 57); SAriyah ibn Zunaim sagt in einem Spottlicde 
(Hud. II) 103, 2 von seinen Gegnern, sic verdünnten ihren 
Wein mit abgestandenem Wasser Das am häufigsten 

gebrauchte Adjektiv für klares Wasser ist Ji), welches außer 
in unserem Verso noch gebraucht ist von Labid XV II 38, Adi 
ibn Zaid ’Ag. II, rt : 


JVj»l »Ul jli-l o» wiij kjj 


1 Über die Kühlung des Weines s. Exk. VI. 
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,wie viel Ritter haben nicht schon hei uns Halt gemacht, um 
Wein mit klarem Wasser zu trinken', und al-Hutai’ah XVI 4. 
Sonst kommen noch vor Ka‘b ihn Zuhair Banat Su'äd 4 
und Labid XL 47, (eigentlich ,dunkelglänzend') al-Hutai’ah 
LXXXI 4 und im selben Sinne «-U-fJi’' Labid XLI 16, ferner 
Tarafah (Seligs.) Frag. VIS und Labid XL 48. Der 
Wohlgeschmack des Mischwassers wird ausgedrückt durch die 
Epitheta Imru’ulqais XLVI 5, al-IJulai’ah XVI4 1 und 
Tarafah V 14. Um diesen Wohlgeschmack zu erhöhen, wurde das 
Mischwasser selbst wieder mit allerlei Säften und wohlriechenden 
Spezereien versetzt. Eine große Rollo spielte dabei der Honig; 
Honigwasscr als Verdünuungszusatz erwähnt al-’A‘Sä (Ibn Qutai- 
bah K. aS-gi'r 4 b ; s. o. S. 62), Imru’ulqais XLVI 5, Labid XLI 16, 
’Umayyah ibn ’Abi ‘A’iiJ (Hutl. I) 90, 21, al-Hansä’ D V 4 
(p. 7), Ilassän ibn Täbit I 6 (s. o. S. 69).* Auch Fruchtsäfte, 

namentlich von Äpfeln und Granatäpfeln, scheinen dazu benützt 
worden zu sein, vgl. Imru’ulqais App. XIX 15, ‘Aus ibn Hajar 
IV 4, Labid XL 46, ‘Amr ibn Ma'dikarib ’A?m. XLVIII 9 und 
Hassan I 7 (s. o. S. 69); ferner kamen allerlei Gewürze — al- 
’A‘§& E 124 b (s. o. S. 58) erwähnt ,Gewürzwein', wohl richtiger 
^gewürztes Wasser' als Verdünnungszusatz — wie Pfeffer (vgl. 
z. B. Imru’ulqais XLVIII 75, an-Näbigah al-Ja'di Lis. XI ro. 
(s. o. S. 82, Anm. 2), l.lassün CXL 17 (s. Exk. II), Ingwer (vgl. 
o. S. 57, Anm. 2), Aloe (vgl. z. B. ’Abü Ivabir Lis. III nr und 
XIII tr s. o. S. 59, Anm. 5), Ambra (z. B. Häritah ibn Badr ’Ag. 
XXI «r, 6) und Kampfer (vgl. S. 61, Anm. 4) zur Verwendung 
sowie auch Moschus. Daß man Wasser überhaupt mit Moschus 


1 Das Wort wird übrigens auch vom Wein gebraucht, i. B. Rabfah ibn 
Maqrftm ‘AjJ. XIX •) i (s. o. S. 87) u. B. 

* Über Honigausatz bei den Vülkcrn des klassischen Altertums s. ITcsscl, 
Die Wclnveredelungsmethoden des Altertums 51 ff. Derselbe behandelt 
dort alte mit Honig bereiteten Getränke, deren er fünferlei unter¬ 
scheidet, nämlich 1. Mischungen aus Wasser und Honig; Mischungen 
aus Honig und Traubenmost; 3. ähnliche Mischungen, welchen da¬ 
neben noch eingedickter Traubensaft xugesetzt war-; 4. Mischungen 
aus Honig und eigentlichem, durch Gärung bereitetem Wein; 
6. Mischungen wie dio unter 1, 2 und 3 angeführten, welche durch 
Gärung in Wein oder weinartige Getränke umgewandclt worden 
waren. 


» 
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parfUmierte, geht aus Ag. I rv, 6 1 hervor. Mit derart parfü¬ 
miertem Verdünnungszusatz dürften wir es bei al-’A'Sä E 124'• 
(8. S. 58), Zuhair I 32 und bei Mulaili (Hud. II) 271, 15 zu tun 
haben; ob auch dort immer, wo von dem Moschusgeruche des 
Weines überhaupt die Rede ist, wie z. B. ai-'A'Sa E 43 1 ’ (s. 
Exk. III), E 87» (s. Exk. II) und E 102» (s. Exk. I), an- 
Näbigah XVII 33, al-MnraqqiS nl-’asgar Muf. 8 , J 1 ' (s. o. S. 05), 
‘Ad! ibn Zaid Yäq. II im ( 8 . Exk. III), Ilassan CLXVIII 2 
(s. o. S. 70) muß vorläufig dahingestellt bleiben. Der Moschus 
spielt eine so große Rolle in der vorderasiatischen Zivilisation, 
daß eine eingehende Untersuchung Uber die Arten seiner Ver¬ 
wendung sehr wichtig und wünschenswert wäre. Wie wenig 
im allgemeinen darüber bekannt ist, erhellt daraus, daß selbst 
ein Forscher wio v. Krcmer (Kulturgesch. d. Or. I 141) die Tat¬ 
sache, daß Yazid I. mit Moschus versetzten Wein getrunken 
habe, als eine Merkwürdigkeit und Ausnahme erwähnt und 
über den Zweck dieses Zusatzes nicht recht klar werden kann, 
(»vermutlich um dessen betäubende Wirkung zu verstärken'). 
Namentlich wäre die Untersuchung auch darauf zu richten, ob 
nicht mitunter bei dem Ausdrucke an Moschuszucker 

davon Musciato, Mosquato, Moscado, Moschiado, vgl. 
Lippmann, Geschichte des Zuckers* 125 und 223) zu denken 
wäre, der als Zusatz zum Weine oder zum Mischwasser gewiß 
eine Rolle gespielt hat. Nicht ganz abzuweisen wäre meines 
Erachtens auch der Gedanke au die Muskattraube oder 

od\). Auf die Etymologie des Wortes ,Muskateller' 
hat schon Jacob, Beduinen! 8 250 hingewiesen; die Zucht der 
Miskitraube ist seit alters in Nordafrika beliebt (vgl. Dozy, 
Suppl. II 592 nach Pedro de Alcalä, und Dombny, Grammatica 
linguae Mauro-Arabicae* 71); nach Höst, Nachrichten von Ma- 
rökos und Fes* 303 haben die Mauren sieben Arten von Trauben, 
darunter eine *Jt genannte. Daß die Alten die Muskatellcr- 
traube kannten, ist sicher; Billerbeck, Flora classica 59 und Hen- 
dersou, History of wines 31 liabeu die uva apiana des Plinius und 
des Columella als solche erkannt. Wann der Name des Moschus 
zuerst zur Bezeichnung dieser Traubengattung verwendet wurde, 

1 Herr Hofrat v. Karat).weit hatte die Gilte, mich auf diese Stelle auf¬ 
merksam su machen. 

* Den Hinweis auf diese Werke verdatiko ich Herrn Hofrat v. Karahacek. 
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konnte ich nicht feststellen, doch scheint es im Griechischen 
ziemlich früh der Fall gewesen zu sein, da Langkavel, Botanik 
der späteren Griechen vom 3.—13. Jahrhundert Nr. 41, 1, den 
Ausdruck ptocxav«)»! anfübrt. Im Neugriechischen finden sich 
dafür die Namen jjwcyoffräipuAov, vulg. |Accy.oc7Ö?uXov (Contopoulos, 
Modern Greek dictiouary), fboe/cho npstjAC (Heldreich, Pflanzen 
der attischen Ebene 575) oder einfach (sos/crtov (Fraas, Synopsis 
plantarum florae classicae 97, Nr. 6). Schließlich wäre auch 
die Verwendung der Muskatnuß als denkbar in Betracht zu 
ziehen, deren arabischer Name allerdings mit dem 

Moschus nichts zu tun hat, die aber im Griechischen |A03y > oy.äpuov 
beziehungsweise por/MwepöSicv, im Armenischen mäk$n- 

guiz = Moschusnuß (gnguiz = osset. ängozä = georg. nigozi 
= hebr. tü# = syr. = pers. = arab. = türk. jy») 1 
heißt, also im größten Teile des vorderen Orients mit diesem 
Namen belegt war, und deren Eignung zur Weinwürze bekannt 
ist. Kürzer gesagt: es wäre die Frage zu beantworten, ob nicht 
etwa unter dem Namen < drei verschiedene Dinge zu- 
samincngefaßt sind, nämlich 1. der eigentliche mit Moschus, be¬ 
ziehungsweise Moschuszucker parfümierte ,Moschuswein‘, 2. der 
,Muskateller', 3. der ,Muskatwein', ein Analogon zum JjuLLi, 
zum zum und zum 


V. 16. 17. ,in aller Frühe schon die Zahnkronen 
begegnet wären noch in der Schlaftrunkenheit, so daß 
er (gleichsam) zwischen den Dornen der Sayfü-Akazie 
hindnrehfließt. — Aber fort mit dir; die Vernunft hat 
mich erreicht, und von der Brunst nach euch(d. h. Dir) 
haben mich meine (wichtigeren) Angelegenheiten ab¬ 
gelenkt.' 


Kommentar. 

E: V 


»Ja- -t>- I_jljt yt 

tV-'jA ;iji a‘i s ojt 


< • y . •< • £ 


*Vl JB 


1 Für diese Zusammenstellung bin ich Herrn Professor M. Bittner au 
größtem Danke verpflichtet. 

1 Hs. ^L\. 


3 Hs. 
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y c • «w >x ,•» •• . ' ,.v > .*• |, > >• i“ i** ** • / ^ »r / *• 

iJaiH J^u ojte • • <jJj c5^ 

Mp» jp J[*p.(fei. 7 b ) Yj^J) jus ••• C> : 

[sSpjfl fjp tfp* 'Jp»S * prfvi >C£*J. 

p:»^ düi yjÄjt y *'ik y ps/J 3 ^ 

drt O c «p *“ 0 isfs* 4 lje -> 1 o*^ ‘r^- > (P 

•'• p/> if ü* ^»Vi jüji *Q5 'jjtn *ijuIi3 


ISikklt, Tahdtb irA (V. 16): ;S!üJ jt J\ JlUV' 

y L >/) "Lp Jb-Ij!'j p-JV' j£b" y> Lpü'j JjYjZ jo jjfir j. 

o 1 i'j' j-liä'tipbJV' -t-*» «-»'yVb ,a>> >,jr 

Oll-VI ül -bjr. jii-l tJl ju^ällj ppV' JU* 

o' <?'p' es. c-^i ß^ cP ^ 4 -' pJV 

jJbllJl jnJti pp i)p «J j*»i Jpb jli-l 'r^y 
iP W^“' JM»- i£ jJI jp <S}?* **. yl^JVi 

Jp! ilpf 

Jawällql, al-Mu'arrab (Cod. Lugd. Gol. 124®), fol. 7 b (V. 15 
und 16): ^_,^ 3 *öb~*V' JbOsJ yo ajr w)p*Vb iiLd' JVjj'j 

jj-LJl iiJlj »_jly-Vl Ifpl Jläi 7 jL-.VI 1^>P\ Jy> ij' ^blj \£ J^ 

> Ha. ^UiJl. * Hs. ^1*2.1 

* Hs. JjLöti. * Hs. \jj^i\. 

5 Thorb. Ich bringe diese 8telle nach der Leidener Handschrift, weil in 
Sachaus Ausgabe der Text durch eine Auslassung entstellt und teil¬ 
weise unverständlich ist._ 

* Hs. Jyu. 

’ Die Stelle von * bis hierher fehlt in Sachaus Ausgabe. 
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,j>Jl « |jU—'iM 1 4-^5 ^Ljl JjJbl ijj— ■*! jäA. Juij 

l*tJ J&- jXKfs 

Jarnh. (V. 16): J ^ JU'j jS -I ^öVl 

V. 16. Lis. II in und Täj P m (s. r. <-jy») aijsU. 

Der Vergleich mit dem Weinduft wird fast immer vom Morgen¬ 
speichel gebraucht, wofür die vorangehenden Seiten genügende 
Belege bieten; interessant ist für die Begründung dieser Tat¬ 
sache der Vers des Suwaid ibn ’Abi Kähil Muf. XXXIV 4: 
,(einc Schöne), wohlriechend, wenn der Speichel eingetrocknet 
ist.* — «JjtpWl Lis. XIII rvi und Täj. VII rv\i (die 

Übereinstimmung beider Zitate bei Besprechung des gleichen 
Gegenstandes — J\Li> — schließt die Annahme eines Schreib¬ 
oder Druckfehlers ans); diese Variante würde den Sinn des 
Verses ändern in: ,(Wermutwein) zu dem die Beduinen in aller 
Frühe gehn 4 ; vgl. dazu Sachaus Vermutung Mu'arrab Anm. p. 7, 
daß ein alter Fehler für sei, in welchem Falle 

übersetzt werden müßte ,den in aller Frühe die Schenkmädchen 
kredenzen 4 . Eine weitere Sinnvariante ergibt die von Jamh., 3 
Lis. und Täj s. v. vertretene Annahme, daß ji'JI hier 
Plural zu JjJi. (der Druck des Lis. hat unrichtig ,Silber¬ 

becher 4 sei, also ,den die Silberbecher in aller Frühe fassen 4 . 
Allen diesen Möglichkeiten gegenüber scheint mir der ganze 
Zusammenhang der Stelle doch für die L.A. und die Auffassung 
des Ta'lab zu sprechen. Der Vergleich mit den Sayäldornen 
hängt bei jeder anderen Auflassung in der Luft. Der gewöhn¬ 
liche Plural iyj. bei al-’A'sa in folgender Stelle E 72 b : 

«- Jjf (g*J 


Je»' 


,und eine Zahnreihe, deinen Kronen glänzen, die den leiden¬ 
schaftlich Liebenden genesen macht, gleich den Spitzen der 


1 Hs - a H *- cs'- 

9 Darnach auch Jakob, Beduinenl.’ 9 250. 

* Derselbe Vcrsamang bei al-Musayyab ibn 'Alas Muf. X 1 (s. o. S. 63). 
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Kamillenblüte, die im Fruchtlande erwachsen ist; 4 ebenso bei 
BiSr ibn ’Abi Häzim Muht va, 4 (s. o. S. 67) und bei Jla*n ihn 
’Aus IV 3. — Über die in den Wörterbüchern nicht erwähnte 
Präposition J'U. vgl. de Qoejes Glossar zur Leidener Tabart¬ 
ausgabe; ich gebe hier eine durch gelegentliche Notizen ent¬ 
standene Übersicht einiger Belegstellen, die sicherlich leicht 
vervielfacht werden könnte: an-Näbigah XX 13, Zuhair bei 
Nüldeke, Delectus 103, V. 11, ’Umayyah ibn ’Abi ‘A’id (Hud. I) 
90, 12. 92, 26, al-Mulaqqib III 26: 




,gib sic frei, die Weiber mögen zwischen ihnen gehn mit ge¬ 
lösten Fesseln unter den Männern; 4 Qais ibn Zuhair Nas. sr-, 9, 
ad-D&hil ibn Har&m (Hud. I) 124, 16, al-Hansa R XVII 8 
(p. m, 8), L V 9 (p. r.., 7), IJassän ibn T&bit CLXIX 8 
(p. 1) und CCIX 29 (p. t*o, 4). — = Acacia Seyal 

Del. vgl. Jacob, Beduinenl. 3 13 und HafFner zu K.an-nabät von 
al-’Asma‘i rr Anm. 4. Der Vergleich der Zähne mit den Say&l- 
dornen bei al-’A'&l auch E 48 k : 


\j,p\ : jJ jöi fj^r i_; j jJjt 

,sie zieht (beim Lächeln) die Lippen zurück von einem glän¬ 
zenden, kühlen (Gebiß), vergleichbar den Dornen des Sayäl- 
Strauches, das mit Rußsalbe behandelt ward/ und E 118 k : 

JT J Jllji 1 ^ yS\ 

,es geht der Zahnstocher in den Fingern Uber eine mit dunklem 
Zahnfleische 1 versehene weißglänzende (Zahnreihe) gleich den 
Spitzen des Say&ldornes/ Ebenso Imru’ulq. XXXIV 5; bei 
‘Amr T)ü-l-kalb (Hud. I) 107, 20 werden Pfeilspitzen, ’Aus b. 
ITajar XV 3 Wundschmerzen mit den Sayäldornen verglichen. 

V. 17. j\ U übersetzt Laue 86 ‘ mit ,Bctake your- 

sclves to your own affairs*, faßt also b» als Relativpronomen. 
Es entspricht dies aber offenbar nicht dem Zusammenhänge 
der Stelle. Ich halte U hier für die Verallgemeinerungspartikel 


1 Vgl. ’Varafab Muall. 8. 4\ ^1 
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und übersetze in Übereinstimmung mit der Auffassung des 
E-Kommentars und des Ibn Ya'iä 0’*,9fF. Ähnlicher Vers- 
beginn bei ‘Abid ibn al-’Abra? Muht, i • •: 


u Ü«H 



i y. 




,fort mit dir! ich gehöre zu den Banü ’Asad, den Herren der 
Schatzhäuser, den Eignern von Schwadronen und Versammlungs¬ 
sälen/ Die im Kommentar E (offenbar nach ’Abü ‘Ubaidah, 
wie ich mit Recht ergänzt zu haben glaube, da die zweite Va¬ 
riante von al- 5 Asma'i herrührt und andere als diese beiden 
Autoritäten in diesem Kommentar nur äußerst selten zitiert 
werden) angeführte Variante o'\ OÜ wäre so zu 

übersetzen: ,cs nehmen mich meine eigenen Angelegenheiten 
derart in Anspruch, daß ich euch verabscheue. 4 Al-'Asma'l liest 
,Erinnerung an euch 4 für ,Brunst nach euch 4 . könnte 

allenfalls für stehen, wenn man, was aber nicht nötig 

ist, die Anrede auf eine Mehrzahl bezieht; daß der Dichter 
etwa den Stamm Jubairahs meine, ist wohl nicht anzunchmen; 
eher noch könnte er neben der früheren Geliebten , '4- 

1^1« (s. Vers S) im Auge haben. — in E Jlül 

(dieselbe Schreibung wiederholt sich im Kommentar); Lis. 
XX rr- und Täj'X *ro was deutlich bloß ans (JüL&i 

verlesen ist. 


V. 18. 19. ,Gar manche ungebändigte, rötliche, 
volläugige, hnfschlenkernde, wildeselsschnclle, hur¬ 
tige (Kamclin) von den trefflichsten der edlen, die ge- 
kräftigt hatte das Trockenfutter und die Weide von 
al-Uimä und die Länge der Geltheit 4 , 

Kommentar. 


e: ^ zzj ip y i 

üou m jS ir'j'ßp y# jjjli 

J>-jj »yiL üj«]l ZLä*syjf y} öjsC-j jaCJl 
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jj*» iyö JU> <Xa öj*ji o^C- JlJ .*. ££ir lJufc 

V» «* > #•«> •«>> •> • > • ^ ^ ^ ^ ( st** , • > • 

yJw I Oj }\>- S-L.-P ji • • 0^ £-*-->* ^ 4> 0 ~Ü>* ^ 

Jali!ll Q-JjJ Jj|' wjyi-lj ^alU SJiJd- jJUo 

'Jfl ^ j? .*. ^5 ii £*, L^ r ^ li/ä 

ji, (fol. 8*) JColA V' Jlc ( _ J aJ I J ( _PiJ I pCCi]I I J C$i_>j£ l ( _^-i-' 

.Ji^'S ,^'S jpG o~«i'3. 

Jn.mli. : ^_jy>- älj.lc. SjaL. »Ua-> »Lol yj 9 j pi JjlI Ältü I jt_*]l 

jL». ö I j-* ÄÄ.o- (_£•>■_)! ^ jLjö übte _l»l£d)l ^j» v_j_ r jS 

s Jlsei (3 ( ^-i-l J * \—Ja31 l^La ^JaJl J» ^11 öbtAI 

ß tSy iS/J'-J 1 \) > yjp O-*^ Jjk Jbi-b 

Lis. II, 10 (s. r. v-^O-o zu V. 19): „jUL Jlll ;lU aI ^ 
Ä>1) (Jli *^1 JS"jLi-l öUyilj *i j — ütj tS j~~ Jt*} Jtii S j~» J»*b)l 
»LoVl y* iilJl Jo j»^ (Jll öbt# 1 JjO übe* J*\) 

«Jjjj t)“* jUa^Vl ..Jiic 0 _jlJ 1 4*1) li-l »löl-P 

JXa* 'Jü-b • jjJ 1 ,J-i i)yl* J>1 J-J* i*3 \/e yjl */. <J^ 

jjff pj in sui cJU 


* n.. j£L\. 

* Für diese Ergänzung vgl. nuten den Kommentar ans Li». II; in E ist 
noch das — wegen des Kasr — daruntcrgesetato Tasdid sichtbar. 

* Jamh. Lngd. (wie auch im Vers selbst) ( _)»äJ1. 

4 Jamh. Lond. i_bv*JaJÜ\. 

8 Fehlt Jamh. Lond. 

* Fehlt Jamh. Lond. nnd Lngd. 

1 Jamh. Lond. <jjy» y^i. 
älttungsfeer. d. phil.-liist. Kl. CXhLV. Bd. 6. Abb. 


7 
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VI. AbUnndhuiff: Goyer. 


V. 18. ,^£JT ijjla* *LiSf al- > A?ma‘i, K. nl-’ibil (Haffner, 
Texte i *i) .Uil jAyti ^ ,kräftigschrcitcnd, rötlich'. Ähnlich 
wie in unserem 'Text auch hei al-Mutalammis XIV 2: 


i f*\ 1^»"^ ülasAj T {/l <Colj 


,manche rötlichweiße von den reinblütigen, edlen (Kamelinnen), 
die einem über der Sanddüne auftauchenden, erschreckten 
(Antilopenbock) gleicht'. — wird bei ISikktt, Talujib *ti, 

Anm. 1 erklärt: { ^ r J ^ l ^*, } ,mit schlaffer (leicht¬ 
beweglicher) Fessel', ebenda rn, Anm. 1 aber ^,*3 

& ,nach der Seite gehend, travorsierend (beim Lanzcn- 
gofecht)'. Elfteres stimmt mit der von al-’Asma'i herrührenden 
Erklärung im Kommentar E überein; 1 desgleichen die Erläu¬ 
terung in Morgl. Forschungen 250, Z. ßff.: cJ>Ui .\ : ' >• 

cr£ Cr* eSx-j - o*' 

Die hier beschriebene Eigenschaft dürfte sich mit der 
von Burckhardt, Notes on tho Bedouins I 200 u. erwähnten 
decken: ,A carnel is stylcd a'kherd when in walking 

it throws its forc legs very far sideways, and describes n large 
circle before it puts thern down again.' Doch ist nicht zu 
übersehen, daß Burckhardt damit einen Fehler bezeichnet, wäh¬ 
rend eine Tugend benennt. Das Seitwärtsschlenkcrn der 

Vorderhufe galt beim Kamel als ein Zeichen besonderer Ge¬ 
lenkigkeit und Munterkeit und wurde somit als ein Vorzug ge¬ 
schätzt, wie überhaupt das lebhafte Werfen der Vorderbeine, 
wofür Belege bei Jacob, Beduinenleben* 70 zusammcngcstcllt 
sind; vgl. auch Basämah ihn ‘Amr Muht. ia ; 2 (s. u. zu V. 25) 
und Mutair al-’Asadi im Kommentar zum Diwän al-Hansa' 
p. n, 4: 






_>C* tjb l^pJu (jlf 


,ihre Vorderbeine gleichen (beim Rennen) den Händen eines 
Wasserschöpfers, der ausschließlich damit beschäftigt ist, den 
zur Tränke sich herandrängenden den Trank zuzureichen.' Das 


1 Dip zweite Angabe dagegen vertritt derselbe al-’Asma't im K. al-’ibil 
(Haffner, Texte m, 7ff. und ifs.Gff.). 
a Kicbtig jlaJ (vgl. Laue 8. v.). 
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Wort JsyXL in dieser Bedeutung ist ziemlich selten; ich habe 
außer unserem Verse nur eine Belegstelle von an-Nabigah al- 
Ja‘dl notiert, Jamh. i*i, 3f.: 


SjJ Ll-< v^Äia» (glic J 

*-Xj j aa' J »jr“^ b»J«j j* ■—*y>- 

,gar manche Einöde, auf der Windfurchen (sichtbar sind), eine 
irreführende, 1 habe ich durchschnitten mit einer schmalgebauten 
(Kamelin) mit starkgebautem Rücken, vorderhufschlenkernd, 
feurig, die mit den grauen (Tauben) um die Wette läuft, nach¬ 
dem sie kurze Rast gehalten hat, die über den Schmerz (der 
wnndgelanfenen Hufe) klagt und vorwurfsvoll stöhnt; 1 der 
Plural üJi. kommt vor bei Jandal ihn al-Mutannä, Haffncr, 
Texte vOj 3: 




,er ist nicht der Herr der jugendfrischen (Kamelinnen) von 
edlem Blut, der vordcrhufeschlcnkernden, schlanken, wohlge¬ 
bauten/ und in einem Verse des ‘AbdallAh ibn Rib‘i al-Had- 
laml Tahdib s i (Spott über einen Weichling'): 

d> 7 " j*J 

,und er verabscheut den Lauf der vorderhufschlenkernden, 
galoppierenden (Kamelinnen)/ von Pferden in einem Verse des 
Laqif ihn Zur&rah ebenda rn: 



’Sfr/SfVü&U 


,für die Lanzenkllrapfer gegen die Rosse, dio hufeschleudernden 3 
Pferde.* Als Infiuitivnomcn kommt vor bei Mulai(i 

(Hud. II.) 274, 44: 


1 Nichts ist wohl bezeichnender ftir die Oberflächlichkeit und Unzuver¬ 
lässigkeit des Jamharahscholiasten als soino Erklärung dieses Wortes: 
^Löb/1 ,-y* wonach er also das Wort in dein Sinne ,eino ge¬ 

bändigte* au floßt, d. h. cs als oin Epitheton der Kamelin ansieht, von 
der doch erat im «weiten Halbreime die Rede ist. 

* ‘Ag. X S9 liest .gepanzert*. 


7* 
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VI. Abhandlung: Geyor. 


> 8 ''»m" • i'f^‘IT 

rr^j_« <J l$3 lJUI J>=: ^_J ^a-1 


/eine Kamelin) mit einem Bauche gleich der Höhlung eines 
Wasserlochs, deren Rippen das Hufeschlenkern hin- und her¬ 
bewegt, die an ihm (dem Bauche) baumelnde Troddeln hat;* 

daneben findet sich dafür die Form cSü». bei al-’A'äa E G6 4 : 

* 


<>r\ % d bk uiaT 


tlsy 


,sie stampft den harten Boden mit ihren Hinterbeinen eilends, 
während ihre Vorderbeine das leichte Hufschlenkcrn ohne 
Schlaffheit wiederholen.* Vgl. auch Morgl. Forsch. 249 und 
al-’Asma'l K. al-hail cd. Haffner 150 ff. Davon heißen bei ’Aus 
ihn Hajar XXIII 20 die Vorderhufe der Kamelin v_äilyL Vom 
Kopfschleudern wird kjU». gebraucht bei Hassan ibn Tdbit 
CLXXII 17 (p. <•): 


Xjl Jyi* j; ^ i _iliji ÄJiia 


,(eine Karaelin) schnell von Gangart, beflügelt, die kopfschüttelnd 
gegen den Zwang des Zügels ankämpft;* al-TJutai’ah XIII (5: 


Ia ylib b Mi 

,mit Mühe nur verscheuchte meine Trauer eine mit kreisendem 
Iiufschlag laufende (Kamelin), die sich in den Zügel legt, eine 
kopfschlcudcrnde;' al-Julaili ibn Saddäd im Anhang zum Diwan 
os-SammAh: 



& 


b jjyi- jf' (ij 


JKJ1Z 


_■ >, 




,es tragen uns dahin lauter kopfschleudernde, beinwerfende 
(Kamclinncn), geplagt vom wundscheuernden (Sattel), eilende, 
Schnollpaßlüuferinnen (selbst) nach der Abmüdung, Karriere- 
läuferinncn.' Synonym damit ist <Jjyo, z. B. an-NAbigah 
XXI 5. — auch Imru’ulq. LV 4, Dü-r-Rummah, DiwAn 

(Cod. Cair.) LXXVIH 64 (vgl. ’ArAjiz *v, 5): 


* IIs* 

51 B*. 
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,auf dem Rücken einer mit dem Maulkorb versehenen, hurtigen;' 
’Abkl ihn al-’Abra? Muht, ia; 


J 5 L o$l ;>Cr ; 


. -i 


df^aää ÜJ9- ^ -Wj 


,gar manchesmal vergaß ich meine Sorgen, wenn sie mich 
drückten, auf einer starken gleich dem Amboß des Sehmiedes, 1 
hurtigen (Kamelin);' ein anderer Vers desselben Dichters 
Muht. 


cbtiii *4^1)1 j; 


.öi jtiaj 


,gar oft durchschnitt ich die WUstenflilchen reitend auf einer 

am Halse gemerkten, hurtigen (Kamelin);' s. auch den Vers 

von al-’Aswad ibn Ya‘fur Muf. 144’’ (s. unten S. 110) und 

von Dukain im Kommentar zu Man ibn ’Aus II 24. Vom 

Pferde z. B. Imrn’ulqais LII 54. Vgl. dazu die Formen 

Bänat Su'Ad ed. Guidi irr und aJu-ä bei al-’A’äÄ E 83 b : 

/ * 


all* 1$L> (S j-~ 


; | _ r JI <" »1»« 


/manche Wüstenei) habe ich durchquert mit einer auf dem 
Rucken fuchsroten, hurtigen, bei der Nachtreise und beim 
Dauermarsch in jeder Eilfahrt lebhaften (Kamclin);' derselbe 
E 95*: 


* Der Vergleich der Kamelin mit (lein Sclimiedcamboß nochmals boi ’Abid 
Muht, sv, 5; ferner Tarafah IV 29, al-Muraqqis «l-’akbar Muf. XLl 4, 
’Umayyah ibn ’Abi ’Ä’id (Hud. I) 93, 9. Mit dem Schmiedehammer 
wird sie verglichen bei al-Mufaqqib V 19: 

jtjAiü O'Ij IfJ' J-i-» 

.verscheuch den Kummer mit einer (ICamolin) reich an Ungestüm, stark 
gleich dem Hammer der Schmiede*; der Kamclhücker wird ’Alqamah 
XIII 9 mit der Seitenwand eines (aufgcblaseuen) Schmiedcblashalgi ver¬ 
glichen. 

1 öSj*ZJo nach bei as-Sammüh VII 19; 

u;,s a>‘I ih ^ *3^4- 

,eine hengstähnliche, an ihrem Halse gemerkte (Kameliu), wenn die 
ausgewachsene, starkhackige auf ihrem Sattel noch Einen aufnimmt.* S. 
auch Lis. s. v. _s_o. 
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TI. Abhandlung: G*yor. 




,manche hurtige magere (Kainclin), deren Sattelhölzcr ich gleich¬ 
sam einem dunkclrttckigen, eilendeu (Straußhahn) angelegt hatte.' 
Weiters bei Zuhair T. 41, 10 (Dyroff p. 34), 'Alqamah I 14, 
al-’Abnas ibn Sihäb TTnra. rso, 9, al-HansA’ H IV 7 (p. *•, 7). 


V. 19. jlj«* aä-SirAzi, Jambarat al-’islam (Cod. Lugd. 

Warn. 287* kurrftsah 29, p. 4: ^.>^1 ,von den erlesensten 
an Schlitzung'; JAhi?, KitAb al-l.iaiwan (Cod. Vind. N. F. 151) 
153“: *1r“* >vcm den höchsten Kronen (der Knrnel- 

scliaft)'. Die gleiche Wendung in einem anderen Verse bei 
al-’A'SA (E 75 k ): 

,auf einer schnellen (Kamelin) von den trefflichsten der edlen, 
die zu den Talstraßcn kommt und sio durchquert.' — JÜU 
Jamh. Lugd. und JAbiz 1. c. J»*l\ ,das frische Futter'; aus 
den verschiedenen Erklärungen für Ja* (Laue s. v., vgl. auch 
Ahlwardt, Chalcf 302 und Jacob, Beduinen!. 3 243 obon) läßt 
sich die Grundbedeutung ,dürres oder Trockenfütter' (Lane, ,dry 
herbagc') erschließen; dieses Trockenfutter kann verschiedene 
Bestandteile enthalten, als: Heu, dürres Laub, Dattelkerne 
u. dgl. m.; vgl. auch ’Aus ibn TTajar XXXVIU 7 und Imruül- 
qais LV 11 (s. u.). Stallfüttcmng des Kameles erwähnt al-’A'sA 
auch in folgenden Versen (E 14 a ): 


0 ^ f Sr-* 

O-' W i £jr 

J>sJa!) JjLJ* tftjf 


-Jit S 

fju ' f Üt JiLj 


,(manche Wüstenei) habe ich durchquert, wenn ihre Luft¬ 
spiegelung zu tanzen begonnen hatte, mit einer starken aus¬ 
dauernden (Kamelin), die nicht bosprungen ward in ihrer 
Brunstzeit, die bei Trockenfutter im Stalle gehalten ward, bis 


1 Hs. s^xkJ (?). 

* Tliorb. * Hs. £\cJU|. 
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ihr der Sechserzahn gewachsen war und der Höcker sich 
ausgedehnt hatte über einen Buckel gleich einer Felsplatte 
aus den Bergen von ad-Dajan. 1 S. auch den unten zu V. 46 
zitierten Vers unseres Dichters (Reim , ferner Labtd 

II 15, 'Aus ihn Hajar XII 8—12 und den anonymen Vers in 
IJam. vsi, 7. — Lane 1712* vgl. die von ’Abii 

‘Ubaidah vertretene Variante im Kommentar B. bedeutet 
das Grünfutter und stünde also als Gegenstück zu Ja*, wah¬ 
rend als Infinitiv wie JSi die freie Weide im Gegensätze 
zur StallfiUterung bezeichnet. — in E UA\. Margoliouth, 

Letters of Abü-l-'Alä’ (zu p. oe) übersetzt o4' ^ mit ,by 
feeding at the frontiers', was auf die von ihm mißverstandene 
Tatsache zurttckgcht, daß ^L\ den abgegrenzton Privat- 
wcidcplatz (des Emirs) bezeichnet. Ein ähnlicher Vers bei Mu- 
laih (lim]. II.) 274, 14. Über die juristische Weiterentwicklung 
des Begriffes vgl. Jacob, Beduinenl.- 214 und v. Kremer, Kultur- 
gcsch. d. Or. I 447. In unserem Verse ist das Wort indessen 
Ortsname; nach YAq. s. v. ist ur» -^ gemeint. — ^jUÄ.T 
’AbA-l-'AlA, Rasä’il, Ausgabe von Bairnt 1894, p. i*r. JlkLl, was 
der Kommentator Ö&htn Ef. 'Atiyyah mit erklärt, also 

,das Umherlaufen ‘; diese Infinitivform ist indessen nirgends be¬ 
legbar. Lange Geltzeit galt als Vorbedingung besonderer Kraft 
bei der Rennkamelin (vgl. Jacob, Beduinenl. 2 242 u.). Ähnlich 
wie in unserem Verse werden StallfUttcrung und lange Ücltzcit 
verbunden in den oben zitierten drei Versen unseres Dichters 
und bei Labid XVI 13; sogar mit den gleichen Ausdrücken 
geschieht dies Imru’ulqais LV 11 (vgl. Hommel, Aufs. 80). 


V. 20. 21. ,dio sich noch nie Uber ein Füllen ge¬ 
beugt, und der ‘Ubaid nicht die Flechsen durch¬ 
schnitten hatte wegen der Gelenksontzlindung, habe 
ich gehetzt zur höchsten Eile des Dahinjagens, wäh¬ 
rend schon die Flimmer der Mittagsluftspiegelung zu 
tanzen begonnen hatten' 


Kommentar. 


E: \JU' _j4» ’-cö Je 4 Q f 

1 Hs. * Hs. 
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VI. Ablumdloog: G«y*r. 


a o& y* a y?*» ^ £«? 

Ci.i l Jß jäj ‘l^dc \$£) V^illö ixl j ,' UjjJ 23>U CjdÜLjj 

isf'jtf %3i5 ui» s !l£ji.-. J4li jL & ?>' JW LLfj 

.\jLji jt LJ' LU'j LL £i«i <r*.C,y '^ jL)' 

Li LiS «3yS ’did'j sj£ji 13S s a«S' *L£l)' 

irC^ 1 A 


Jamh.: w ...,^ -4b jLi-lj J>^' »ijil 4 üyU jucj ÄiU' jJj 

sjlUI JisJl Jj-U-' l^xlLi o« ß ^_LLä> 1^115 ^*'(^JjVI 

•7"' (3 «-J «Öjäc .AJ' Jj' 1 ti 6 _j A tS^i w '*‘ 


V. 20. JJLil Al-Bädirah, hg. v. Engclmann p. s, 16: jL«i. 
‘Ubaid soll nach Jauh., Lis. und Tftj. 8. ^ der Name eines 
Kurschmiedes sein; doch könnte es auch als Appellativum — 
,ein Knechtlein' — aufgefaßt werden; die Vcterinärkunst ward 
wohl meistens von Sklaven ausgeübt. — Ganz ähnlich lobt 
Humaid al-’Arqat seine Kamelin (Haffner, Texte • *a, 7): 

jö iä p 

,und nie noch hat der Kurschmied ihre Beine in Behandlung 
genommen.‘ — Die Ergänzung des Versendes beruht auf der 
Übereinstimmung aller Zitate (Jauh., Lis., Täj. s. u. ; 
Si‘r irs; I.lädirah 1. c.; Jamh.) und wird durch die Fassung des 
Kommentars in E bestätigt. JUä» ist meines Wissens är.ac, hz- 
väfisvov. Der äußeren Erscheinung nach könnte man flir die 
Bestimmung der damit bezeichneten Kamelkrankheit sowohl an 
Sehnenscheidengallen (Hydrops bursarum vaginalium), als auch 
an Anschwellungen infolge von Gelcnksentzündungen denken. 
Zieht man aber die physiologischen Folgen und die Behandlungs- 


1 Ha * Ha fcjUH. 3 Ha 

* Jamh. Lugd. JLo. * Jamh. Lond. 

* Fohlt in Jamh. Lond. und Lugd. 
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weise in Betracht, wie sie die Wörterbücher darstollcn ( ’z . B. 
Lis. XIII rr*o; * 4 .1 yi^ ,* ,L—sb \^ 

<5j* 5^ zr^3 SjA S 5^ b5j'<4j ^ 5^' ,UJ '^ 

yJArt. s') 80 bann wohl nur an Arthritis purulenta gedacht 
werden. Sehnenscheidengallen (deren Vorkommen beim Pferd 
vgl. Ahlwardt, Chalef 214) werden wohl auch durch Inzision 
behandelt, passen aber nicht in die obige Beschreibung, weil sie 
nur selten mit Lahmheit verbunden und für das Leben des 
Tieres ganz ungefährlich sind. 1 Von den Arthritisarten stimmt 
damit aber auch nur Arthritis purulenta vollständig überein. 
Diese Krankheit ist begleitet von hochgradiger Lahmheit, An¬ 
schwellung und Fieber, und endet bei Pferden in der Regel 
ziemlich schnell tödlich. Die Behandlung geschieht hauptsächlich 
durch Punktion und Inzision. 3 Ganz irrig scheint die Zusammen¬ 
stellung von JUi. und f U» im Kommentar al- 3 AnbAris zu den 
Mufaddaliyyftt, Yalc-Ms. p. 44 13 zu sein. Zu JU4. vgl. auch 
Jacob, Beduinenl.* 243. 


V. 21. die V. Form in der Bedeutung der VI. ist 

den Wörterbüchern für die Wurzel unbekannt; der Kom¬ 
mentar E scheint denn auch für den Text vorauszu¬ 

setzen. Doch stimmen alle Jamharahtexte sowie TAj s. r. 
in der Lesung mit unserem Texte überein. Lis. IX r*n liest 
IpjjlAu ,ich habe sie überjagt*. In folgendem Verso al-’A'sAs 
hat der Eskorialtcxt wieder die VI. Form: 


QrLue» *) j 'tä' -U) L L Qzü l«5 

,ich habe sie gehetzt mit der Geißel noch nach der Ermüdung 
auf einer Ebene, auf die ihre Fleisehsohlon aufschlagcn. 1 — 
Jamh. Lugd., Lis. und TAj 1. c. J.-A. l>|. Im Jamharah- 
scholion wird durch erklärt; vgl. auch Lane s. v.: 


1 Vgl. Haudbuch der tierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe, heraus¬ 
gegeben von Josef Bayer und Eugen FrUhncr. 2. Aufl. Wien und Leipzig. 
1900 ff. Bd. II. Allgemeine Chirurgie von Eugen FrChner. S. 265 ff. 

* Vgl. ebenda S. 219 f. 

* *Ul L AamI 

J>» y»D 3 JL« ) jA U _ r *-A Ljj JAai i-fjbol lib 

*1> ^Jl - h ^J. (Mitgeteilt durch Sir Charles Ly All.) 
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VI. Abhandlung: Geyer. 


,it (the dust) rose high/ Doch ist die Grundbedeutung deutlich 
,tänzeln, tanzen'; vgl. Laue s. ,a kind of run with 'viele 

Steps, but falling short 1 , also die Gangart des Rosses, die wir 
,tänzeln“ nennen. Ähnliche Stellen bei al-’A'Sä E92 b : 



- • „ > ’f- *- . t * 
ö z*™ 3 * j* >—JjÄ-e 0-?\5 


,gar manche furchtbare Wüstenei hab’ ich durchquert mit einer 
ausdauernden Kamelin, wenn liber ihr die Mittagsluttspicgelung 
tänzelnd aufschimmcrtc“; ferner E 75 u : 


‘lJTäJL' t\Zj 

S^\ jjaij 


f 0 'X t ** «• 

US" 

.> > - -* t •* 


,gar manchen weißglänzenden (Helden) gleich einem Gestirn 
nannte ich Bruder und manche gefahrvolle (Wüstenei), deren 
Luftspiegelung beständig ist, habe ich durchquert, wann ihre 
Fata Morgana flimmerte und ihre wcglosen Flächen sich mit 
dem Grauen gürteten;“ desgleichen in dem oben S. 102 zu V. 19 
zitierten Verse E 14*, Rw. {jki ; s. auch 'j'arafah IV 42. Sy¬ 
nonym mit «JXa. sind: al-’A SA E 17“: 



* .< t> - 

I J-b 


,8io (die Kriegerschar) rannte (beim Überfall des feindlichen 
Lagers) liber die Beine der Überraschten, und wir grillen an, 
als die Luftspiegelung zu flimmern begonnen hatte“; wört¬ 
lich ,spielen“, ders. E 49 b : 


IjLw» Qj i£jZ(> V «-J 1 Cs-* 


,gar manche gefahrenreiche (Wüste), über der die Luftspie¬ 
gelung flimmerte, in der die Leute auf der Reise den Weg 
nicht finden können;“ ders. E 83 b : 


i£z Ci Q»y ijv*' wJii 3 


1 Nach einer im Kommentar des Ta'lab angeführten Variante lautet 
dieser Vers: 


wozu dann aber dor nächste Vers nicht mehr paßt. 
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,gar manche gefahrenreiohe, irreführende (Wüste i, über der 
die Luftspiegelung flimmerte, wann sic hcrahfloß wie ein rand¬ 
streitiges Linnengewandebenso ‘Ainr ibn Qami'ah Na«, nt: 


(g, JL' L tJS\ Qj L£ 


,gar manche gefahrcnreiclio (Wüste), in der die Luftspiegelung 
flimmert, bei der die frühaufbrechenden das Verirren fürchten;' 

,schimmern' Suwaid ibn ’Abi K&hil Muf. XXXIV 20; 

,tänzeln' ders. ebenda V. 24 (vom Pferde ebenfalls gebraucht; 
die ursprüngliche Bedeutung ist ,schwimmen', dann auf die Be¬ 
wegung der Vorderbeine übertragen; vgl. oben zu V. 18); j^i***! 
, flimmern' Labid IX 40; ,zittern' ‘Alqamah VII 4, Mu- 

luih (Hud. II.) 276, 45; ,flimmern' ‘Alqamah VII 4, Jot 

,schwanken' Zuk. App. XII (Dyroff p. 26). — Neben dem Plural 
O'-äW findot sich auch die Form z. B. al-Mumazzaq II5, 
Labid Mu'all 53, al-Mutaqqib III 5: 


Ui; y? 



, - • t- 


,wenn die „Tagschreier“ 1 vor Durst quäken und die Flimmer 
(der Luftspiegelung) sich ausnehmen, als ob ihre Untergcwünder 
und Mäntel sich zusammen rollten.' Eino weitere hierherge- 
hürende Bildung derselben Wurzel ist die Bezeichnung der 

Wüste als ,_,in der Luftspiegelung flimmernd' bei 

Imru’ulqais V 6. — Die Erklärung von jt als .Morgcnluft- 
spicgeluug* im Jamharahscholion wird Lis. s. v. durch Heran¬ 
ziehung verschiedener Autoritäten — darunter auch des ’A'sA- 
Kommentators Ta*leb — bestätigt. Unser Vors selbst sowiq 
die anderen oben angeführten Parallclstellen scheinen dagegen 
eher für die Deutung ,Mittagsspiegelung' zu sprechen, da hier 
nach vielbeliebtem Vorgänge die Erschöpfung der Kamelin 
durch den Ritt in der Tageshitze geschildert wird; der Kom¬ 
mentar E erklärt denn auch, daß das Tanzen der lami‘ätu-1-al 
im hohen Mittag <_,» stattfindc. Doch scheint nach den 

Schilderungen verschiedener Reisenden (Burckhardt, Douglity, 


* Der Diw&nschoUast erklärt dies als ,Vögel', die Fußnote © au Na?, t • r 
als ,Heuschrecken*; welches von beiden richtig ist, oder ob eine dritte 
Erklärung vorzuziehon wäre, kann ich nicht entscheiden. 
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Nolde) das Phänomen an keine bestimmte Tageszeit gebunden 
zu sein, sondern aiizudaucrn so lange der Boden durch die 
Sonnenstrahlen erhitzt ist. Vgl. darüber Jacob, Beduinen!.* 9 f. 
Nüldeke gebraucht dafür das Wort ,Sonnendunst' oder ,Sonnen- 
nobel' (zu l.Iärit Muall. 46 und Labtd Ma'all. 15), was zu 
falschen Anschauungen verführen kann; es ist sicher nur an 
Spiegelungs- und Lichtbrechungserscheinungen zu denken. C-L, 
»4^*5 und jd passen nicht auf Dunst und Nebel. 


V. 22. 28. ,Ubcr einer ausgedehnten Wüste, die die 
Wanderer irre macht, einer verlassenen außer von den 
Wildrudeln; und wenn man das Verirren fürchtet, 
während das (nächste) Trinkwasscr ein Tränkplatz 
ist, den man (erst) nach (vielen) Nächten zu erreichen 
hofft,* 

Kommentar. 


E: ö jJ 1 jJL yLi äj— x j» I.. jsö-1 1 1 J ^ V* 1 

*^ S J* ' jl» <!jtJI ($j Jjjl —»I^LSfl S-idjl 

lS^j\ .\ 3 ..(fol 8") "Jy ÜU jJ 

f 1 . 06j] d*: ijj)' ^ßö]. 

i£jj ijr*J l] cjI V 

j*I» »Ül -U) IS^ Jy» »dl äj jilj «J.uo »dl ow-jJl 

.-.jja iw v} 

Jamh. J oV Li-I j&J 5 Jl -.11 Sjlill jJ I 


*Jiy. t 

* Hier dürfte etwa folgendes gestanden haben: Ij-L ji -4" j i-f.i u 
‘ •QJj?'***<*-*i .jitöj oder ähnlich. Vgl. "Ainl II, 11.. 

* Hier ist eutweder oder zu ergänzen. 

° Fehlt in Jamli. Lond. nnd Lugd. 
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1> \^Ls **5(1 Jl? ^eTälL SyuJlj 1 >L ^ 3 ^ ( jOy K jZ} \ jjA) 

äjJ* ^j» J^ai »Üällj jSJI ieb-JU-Sh i ÄJU. jUS a U~- 
jjc J-l' _y*J Jiliü <£)JJ tLjl dilä> <tL« ^jl>- <oü j]J,jL-iVl 

7 JU L-^ 

V. 22. Über die Ableitung von dl^JS vgl. Lanc s. <►<•> 
und f}>, T.Tarn. vv, 1 ff. und vor allem Wright Graramar 3 I, 
§ 210 Rein. Das Wort ist verhältnismäßig selten; ich habe nur 
folgende Belegstellen dafür gefunden: ‘Abid ibn al-’Abra? 
Muht, sv: 


(£lJ % i 


Q, Sl'jil 


/C «j «»»bj liA 
‘■i 


,so ist’s, und manche Wüste, in der die Führer den Kopf ver¬ 
lieren, deren Stationen weit von einander abliegen, (flach) gleich 
einem Mantel, ausgedehnt;' Zuhair T. 48, 12 (Dyroff p. 39) 
,ausdauernde Kamelinnen, die in Eile mit uns dahinschießen, 
wenn sich die endlosen Wüstenflächen damit (nämlich mit den 
Kamelinnen, die von einer Wüste zur andern eilen) gleichsam 
bewerfen;' Labid XII 26, ‘Urwah ibn al-Ward VII 14, ein 
Mann von Bakr T.Iam. vas, 2 v. u., IJassan ibn Tübit LXX 11 
(p. na): 

Ju]} AAj* I j) 1 * jJJ u L_tlJÜa)! iljl J 

,und die dunkle Nacht, in der ich das Volk zum Aufbruch 
trieb in der endlosen, einsamen (Wüste);' Pü-r-Rummah XXI12: 


l j 


viJS jüÜjl <J tib 


,(da mich die Geliebte mit ihrem Stamme fortziehend verließ, 
kam ich mir vor wie ein Kamel) dem die Fessel in einer end- 


1 Jamh. Lond. und Lngd 
1 Kehlt in Jamh. Lond. and Logd 

* 8. LXXX 16. 

* Jamh. tAjU»; die Handschriften wie oben. 

J t A 

8 Jamh. Lond. und Lngd. 

8 Jamh. Lngd. 

’ Kehlt in Jamh. Lond. 
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losen, abgelegenen (Steppe) seine beiden Fesselgelenke Zu¬ 
sammenhalt, wahrend sich von ihm die Kamelhcrdo entfernt;' 
daneben bei Labid XV 29 und al-’Aswad ihn Ya'fur 

Muf. 144 b : 


üjiÜl Q, jUu Ci>j' 

&J13 «r^Vis vi 


i—f> .* v c* v 


,gar manchmal hab ich mit einer sanftschrcitenden, hurtigen 
(Kamelin) ein Land durchquert, in welchem die Führer irre 
wurden, ein ausgedehntes, entlegenes, und Steppen, in denen 
kein Bewohner ist als die krächzenden 1 und die Klageulen 
und die Käuzchen.' — jisu Jamh. jisu, Jamh. BcroL und 
IStdah VIII * i jyu, ebenso die Varianten al-’AsmaYs und ’Abü 
‘Ubaidah’s in E. Die bei Lane s. V erwähnte Bedeutung 
der Phrase ^iLLlb J)i.i JJäj (die Übrigens wie ein Zitat aus 
unserem Verse aussieht) ,The desert became of various co- 
lours with the travellers' beruht wohl, wie die meisten anderen 
Deutungen des Wortes, auf einer Berücksichtigung nebensäch¬ 
licher Momente. Es mag etwas Ähnliches dabei mitspiclen wie 
in dem Verse des al-Mulaqqib VII 11 f.: 


\#IJ' jlli J-\ ULt*» jib' 

I _jj*a 


;ß 'y 4 >, JV V> Cp 

}j^ t> ^-r*^ ‘ u 01 ' 


,mit ihr (der Kamclin) überwinde ich die Schrecknisse in jeder 
Einöde, deren Stimme in tiefster Nacht beantwortet das Käuz¬ 
chen, in der ich der Nachtreise noch zuloge jeden Mittagsritt, 
dessen Glutwind die Farbe der Männer verändert.' Doch 
scheint mir hierin nicht der eigentliche Sinn zu liegen. Das 
richtige Verständnis gewinnt am meisten durch die Gleichung 
J|£j = (Lis. XIV, ri ob. s. J»e), wodurch zugleich die 

Bedeutung von j>»j enger begrenzt wird (vgl. Wcllhausen, 
Reste ar. Heidont. 137). Damit stimmt die von Dozy Suppl. 
zu JiA- beigebrachte Erläuterung ,effaroucher, dpouvanter' vor¬ 
trefflich überein. Vgl. auch die Grundbedeutung von Jlla» 


1 Nach dem Scholiaaten sind damit Füchse gemeint; es können aber 
ebensogut Hasen, Grillen oder Uhus sein; vgl. o. 8. 107, Anm. 1. 
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,Schrecknis' (s. o. S. 37), das als Ortsname (z. B. hei Lnbid 
XL1II 1) am wahrscheinlichsten auf die hier dargestellte Eigen¬ 
schaft der Wüste zurückdeutet. 1 Jyu bei ’Umayyah ibn ‘Abi 
A’id (Hml. I) 92, 3; Jliu in der bei Lane angegebenen Be¬ 
deutung in dem Verse des an-Namir ibn Taulab Tahdib rr-. — 
Jamh. und Jamh. Lond. wie auch in der Variante 

nach 'Abu 'Ubaidah im Kommentar E; die anderen Jamliarah- 
liandschriften lesen wie unser Text. Uber J»-'- s. oben zu 
V. 6. — Jamh. i^US (vgl. den Kommentar); die Hand¬ 
schriften haben die gleiche Lesart wie E. — Daß Antilopen 
und Gazellen die einzigen wildlebenden größeren Säugetiere 
sind, die ganz abgeschnitten von jeder regelmäßigen Tränke im 
Inneren der Wüste leben, bezeugt für das Nefftd Noldc in 
seiner ,Reise nach Innerarabien etc.' S. 24f. Vgl. auch z. B. al- 
Muraqqiä al-’aklmr Muf. XLII 3f. 

V. 23. J'UaJl E Jamh. Jamh. Lond. j'jiH, 

Jamh. Berol. Jamh. Lugd. Jamh. Lugd. J'Lih; 

der Zusammenhang ergibt, daß weder die Gespenster, noch die 
Schlangen, noch dio Finsternis das Objekt der Furcht sein 
werden, da nur das Verirren ftlr das rechtzeitige Eintreffen beim 
nächsten Tränkplatz verhängnisvoll werden kann. — 

Jamh. die Handschriften haben sämtlich — 

\j ^5 Jamh., Jamh. Lond. und Lugd. ULXä.; vgl. die Varianten 
nach ’Abft ‘Ubaidah und al-’Aijma’i im Kommentar E. Die 
Übersetzung ändert sich dadurch in: ,während die (nächste) 
Tränkstation eiue Fünftagtränke ist, die etc.‘ Die Lesart der 
Jamh. gibt der Stelle eine pragmatischere Färbung, da fünf 
Tage wohl das Äußerste sind, was Kamele ira Sommer ohne 
Trunk aushalten (vgl. Jacob, Beduinen 8 G8 und Noldc, Reise etc. 
125); eben deshalb scheint sic mir verdächtig; die unbestimmtere 
Fassung unseres Textes dagegen schildert die Gefahr gerade 
umso eindringlicher. Ähnlich nn-Nnbigah App. XXVI 25. — 

Jamh. Lond. 

V. 24. 25 ,und man den Roitticrwechsclnden aus 
der Schar schöntut und Wasscrrestchen alles sind, 


1 Über Schrecknisse der Wiinfe ». Wcllliausen, Ke»te ai\ Heident, 13ß. 
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was sich in den Schlauchhälsen befindet, dann schreitet 
stolz die edle, gleichend dem Gewölbe des Romacers, 
indem sie die Mittagsglut durchschneidet im Schnoll- 
trab;' 


Kommentar. 


E: j, C. Lilkll jLS l 11 JT} 'ja l'Zly] 

-Lc C 3 Jäccl «I J~ä» w*»—' 

"tVjol'j ij 'Jl JL» (i »Ul *~JC> jula» ^ wiUaull 3 j*j 

jSJ U «b V <_/^Jl öV ^jjl »b Jl Ujr jljl SI 

Jamh.: UÜalll ^1 ojw Ubi li^ iS jJljjill!) ^y—l 

ÖJ- cJaJLl Za~J* »iljll JA »Ul ^AA ^3 **V> t?*i 

>1 S*j£ VAI 1(1 b 5>j 15 fJ Jl .bT'V' ^jjl n ^J-i SjLSJl fc/" 

juJ I ^ o jZo Jl»; Vl 


V. 24. Jamh. (Vokale nach Jamh. 

Lond.) ebenso die Handschriften mit Ausnahme von Lugd.: 
,und zur Eile antreiben die Rcitticrwcchselndcn.' Lis. VI rio 
(= TAj s. j-ä III tvi) ^sa-iblj ,und zur Eile angetrieben 
werden die ihr Reittier schonenden' (s. u.); in E hat eine spä- 


1 Hs. J\. * Hs. 

* n*. * Hs. aIm U. 

» H«. i'iy&'y • Hs. 

’ Fehlt in den Handschriften. 

* Jamh. Lugd. ^äj i_Juo©\ (jJjJl 

“ Jamh. Lond. ’V^e. 

** Jamh. Lond. JXoj' ^ybj; Jamh. Lugd. L* ^Aj. 

11 Jamh. Lond. Ia* j 1- 1, 

,s Jamh. Lond. und Lngd. 
u Jamh. Lond. 

M Jamh. Lond. und Lngd. 
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tere Hand mit schwacher Tinte in ver- 

• * J • J 

ändert. Bemerkenswert ist, daß der Kommentar E diese 
Variante gar nicht erwähnt, während z. B. die in der Jamli. 
akzeptierte Lesart für nach ’Abii ‘Ubaidah angeführt 

ist. — wird im Lis. (und damit Übereinstimmend 

auch bei Lane) als ,diejenigen, die ihren müden Reittieren aus 
Schonung das Sattelzeug abnehmen* erklärt. Der Vers hat dort 
einen ganz anderen Sinn als nach unserem Text, denn dort sind 
die diejenigen, die durch jene Schonung ihrer Kamele 

die Schnelligkeit der Reise aufhalten und deshalb bei dro¬ 
hendem Wassermangel zur Eile gemahnt werden müssen, 
während umgekehrt nach unserem und dem Jamharahtexte die 
Besitzer eines zweiten Reittieres naturgemäß besser beritten 
und daher nach der Fassung E als Wasserkundschafter be¬ 
gehrt, nach der Fassung Jamh. die zur Eile Antreibenden 
sind. Ob bei dem Reservetier an das mitgeftlhrte Streitroß 
(vgl. Jacob, Beduinen 1 124) oder an eine zweite Dromedarin 
zu denken sei, ist mir nicht ganz klar. Ich erinnere mich 
an keine Stelle aus alten Gedichten, wo von mehreren Ka¬ 
melen für einen Reiter die Rede wäre, es wäre denn bei 
’Umayyah ibn ’Abi ‘Ä’id (Hud. I) 99, 35, wo Abicht in seiner 
Übersetzung den Dual so auffaßt, was aber immer noch 
fraglich ist. Es wäre denkbar, daß für den Wasserspäh¬ 
dienst das Pferd wegen seiner größeren Schnelligkeit (vgl. 
Bnrcklmrdt, Notes II 80 und Noldc, Reise 21) vorgezogen 
wird. So wäre die durch die Lebhaftigkeit der Anschauung 
interessante Erläuterung al-’AsmaYs im Kommentar E am 
besten zu verstehen; der Besitzer eines Rosses wird gebeten: 
,Gch, ‘Abdalläh, auf Kundschaft, sich nach, ob wir nicht 
in die Irre gegangen sind und ob wir nicht bald zu einer 
Tränkstatt kommen. In den Schlauchhälsen sind nur noch 
wenige Tropfen Wasser/ — Jamh. über¬ 

einstimmend mit der Variante nach 'Abu ‘Ubaidah im Kom¬ 
mentar E. Lis. und Täj s. ^ lesen wie unser Text. Die 
Lesart der Jamh. bedeutet ,aus der Kamelreiterschar*; ob damit 
etwa die Folie für die gegeben sein soll, könnte erst 

dann mit einiger Sicherheit entschieden werden, wenn die Be¬ 
deutung von vollkommen festgestcllt wäre. — 

E und Jamh. Lugd. Da der Sehlauchhals nach unten 

Sitraosrt«. d. pML-hlst. Kl.' CiLIX. Itd. 0. AU. 8 
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hängt, so sammeln sich darin die Wasserreste. — In Jamh. 
Ox. folgen auf diesen Vers unmittelbar V. 33 ff. 

V. 25. JL-LjJ, in einer ganz ähnlichen Stelle bei al-Muta- 
laromis VI 7 f.: 


JS\ iS -UJ 

> } _ S\ ,uä &,ß Uyid ^ ytj 


,und wenn die (anderen) Reittiere ihre Müdigkeit zu erkennen 
geben nach der Nachtfahrt und die Luftspiegelung über die 
Hänge des Hügellandes läuft, dann schreitet sie stolz, während 
die Feuersteinkiesel von ihren Hufen stieben, indem sie die 
(angekoppelte) Gefährtin nachzieht zum rasenden Eilritt/ — 
Der Vergleich der Kamelin mit dem römischen Bogen auch 
Tarafah Mu »11. 23: 


-L. *jt) iLij Jj«. 3 JauS 


,(eine Kamelin) gleich dem Gewölbe des Romäers, dessen 
Bauherr geschworen hatte: wahrlich, es muß gefestigt werden, 
bis es sehr hoch ist, und zwar ans Backsteinen/ Das Wort 
t'JoSi bedeutet, wie schon Fraenkel, Aram. Fremdw. 285, 
hervorhebt, ursprünglich nicht eigentlich ,Brücke', sondern den 
Bogen, der den Arabern von den zahlreichen römischen 
Straßen-, Wasserleitungs- und Burgbauten her bekannt war; 
vgl. auch Dozy, Suppl. s. v. Interessant ist gerade in diesem 
Bezug die Erklärung des Wortes im Kommentar des Ta'lab 
durch ££ ,Burg'. Dies, sowie der schon von Nöldeke, Fünf 
Mo'alL zu 'Antarah Mu'all. 6, hervorgehobene Umstand, daß 
Kamele sehr häufig mit Burgen verglichen werden, legt die 
Annahme nahe, daß auch hier wie in dem Verse des Tarafah 
t'jLs geradezu mit ,Burg' zu übersetzen wäre. Der Sinn des 
Vergleiches läßt sich wohl nur durch eine Analyse der be¬ 
treffenden Stellen, auf die zum Teile schon Nöldeke a. a. 0. 
hinweist, erschließen. Diese Stellen sind: al-’A‘iä E 83 11 : 
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,sie sicht aus wie das Bollwerk des Tieflandbewohners, das er 
gemauert hat mit Lehm, Kalk, Mörtel und Backsteinen*; Zu- 
hair App. X 2: 1 


• ■* # # > * 
JjlÜ «_Äj)l 1 Jhl J 




,wie ein Bollwerk des Städters ist der Liegeplatz ihres Sattels, 
während die Spuren ihrer beiden Gurtriemen von der Flanke 
sich scheckig abheben;' Imru’ulqais XL 7: 


‘ . ft V . * - >!<". v > ' s '.' 

Jl JUL*J ^ j* ll £> W-* 

,ich tröstete meine Seele, als sie fortgezogen waren, mit einer 
starken, vertrauenswürdigen (Kamclin), gleich dem Bollwerk 
des Juden, einer schlanken;' Labid XIII 8: 


ö\_a.ll jIm] Äjljtc 


• y ) * - 'T 


J-r**i üf,- 

,ich ritt hinweg von ihren Spuren auf einer starken, wildescl- 
schnellen (Karaelin), gleich der Burg,* der bollwerkversehenen;' 
derselbe XVII 13 f.: 


j j 

(Jli« (joLiA 


' „ £ * , , > ' > 
Je 

>r 


,einer kräftigen, die mit Hinterreitern noch galoppiert, die (der 
häufige Wechsel) meines Absteigens und Aufbruchs hat ab¬ 
magern lassen, gleich der Burg des Baumeisters, die er erbaut 
hat aus gleichförmigen, nach der Form geschnittenen (Ziegeln);' 
derselbe XLI 23: 


& 


»< 


«51 J5 li 3 




dr 4 . 



,und eines Tages schwärzliche, milchreiche (Kamele), welche 
einem Palmenhain glichen, dessen Frucbtbüschel sich (dem 
Boden) nähern, oder Burgen;' Murrah ibn Mahkän IJam. 
iaa, 15: 


* Al-I’ärist (Cod. Berol.) 82•* und 106 b legt diesen Vers dem 'Aus ibn 
Hajar bei. (Nach einer freundlichen Mitteilung Ahlwardts.) 

* Über JjLa = Sxp* vgl. Fraonkel, Aram. Fremdw. 233 f. 




8* 
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& 'jr x fl ’ji. 4 . » t QZJ ’ 




,ich stand auf, mein Schwert verborgen haltend, und es boten 
mir die Flanke burgengleiche, großhöckerige (Kamclinnen), die 
in Scharen dalagen;' al-'Uryän IJiam. vir, 14: 


o4* i# ü oif 



,er sprach: präsentieren sich meine Milchkamelinnen nicht — 
wie du siehst — als ob sich auf ihren Schulterknochen die 
Mörtclmauern von Burgen erhöben?' al-Qutämi XIII 57: 


lgl> —l i i ** l^»i g y* 


o' Ul» 


,fürwahr, es breitet sich das Fett über sie aus, so wie man 
an dem Schlosse den Mörtel verstreicht;' Duraid ihn as-Siromah 
Na§. vir: 



tjiL) i> 

+ V 



,icli bin mit ihnen um die Wette geritten auf einer zuver¬ 
lässigen, kräftigen, festgebauten (Kamelin), die einem mit 
Mörtel verstrichenen Schlosse gleicht;' Mutammim ibn Nuwairah 
Muf. VIII 5: 


fit * • L- 

ja ia.AJI u-** 




' ‘V' 

i — 1 O« 



,mit einer eilenden, starkgebauten (Kamelin), deren Rücken 
einer Burg gleicht, um die die Nabatüer herumgehn, einer 
hochragenden;' Ta'labah ibn §u‘air Muf. XXI 8: 


jr‘vX '.Sfc 


•* % r + 

Oll 0* 


I^IT" 




,sie präsentiert sich, wenn ein anderes Reittier ganz abgejagt 
ist, als ob sie die Burg des Ibn Hayyah wäre, die er mit 
Ziegelerde gemauert hat:' ‘Antarah XXI (Mu'all.) 6: 


^ ö-ü I— } JjSfc t$j y 


,ich hielt meine Karaclin dort an, die wie eine Burg aussah, 
um der Sehnsucht des Verweilenden (vgl. Nüldeke, 5 Mo'all. 
II 24) zu genügen;' al-Musayyab ibn \Alas Muf. X 9: 
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,(eine Kamelin, die aussiclit) als ob eine Burg an Stelle ihres 
Sattels wäre, eine glatte an den Einschnürungsstollen der Gurt¬ 
riemen/ Ich habe den Vers des al-Musayyab an das Ende 
der Reihe gestellt, weil hier das uns beschäftigende Wort 
S^hla ganz sicher nichts anderes bedeuten kann als ,Burg‘ 
und somit die oben ausgesprochene Vermutung bestätigt wird. 
Prüfen wir nun die angeführten Stellen in Hinsicht auf den 
Vergleich, so zeigt sich, daß bezüglich des Vergleichungs¬ 
punktes nirgends etwas Ausdrückliches gesagt wird; es heißt 
immer nur, die Kainclin sehe aus wie eine Burg; an vier 
Stellen, nämlich in den Versen von Zuliair, al-'Ury&n, Mutam- 
mim und al-Musayyab wird diese Aussage insofern präzisiert, 
als der Vergleich mit der Burg auf den Kamclhückor ge¬ 
richtet ist. 1 Daraus geht hervor, daß in allen diesen Ver¬ 
gleichen weder die Wölbung des Bauches der Kamelin, noch 
die Stärke ihres Baues das tertium coraparationis bilden, wie 
die arabischen Kommentatoren — so z. B. al-’A'lam zu Tarafah 2 
und der Jamharahscholiast 3 — wollen, sondern nur die Figur 
der Kamelin, 4 die mit ihrem gesattelten Höcker sehr wohl wie 
ein burggekrönter Hügel aussclien kann. Uber jeden Zweifel 
wird diese Erklärung aber emporgehoben durch den Vers des 
IJumaid b. Taur Lis. IV «ai, Täj s. 




,Du siehst den ‘ilafitischen Sattel sie überragen, als ob auf ihr 
eine hochgebaute Burg wäre/ 

Was die Etymologie von betrifft, so ist das formal 

nüchstliegendo xivrpov als der Anschauung der Beduinen kaum 
zugänglich wohl außer Betracht zu lassen, ebenso lat. contrabium 
, Balkenlage 1 , an das ich einen Augenblick dachte, und das von 
Fraenkel, Aram. Fremdw. 285 erwähnte cinctura, aber nicht 


1 So auch al-'Ajj&j V GO. Der Vergleich iindet sich hei diesem Dichter 
auch noch XV 50 f. 

’ Herausgegeben von Seligsobn. Der Vers ist in dieser Rezension der 22. 

* Desgleichen Vnllcrs zu Tarafah Mu'all. 23. 

4 So auch Reiske zu Tarafah Mu'all. 23 (bei ihm 22). 
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Tl. Abhandlung: Oejer. 


darum, weil cs lateinisch ist', 1 sondern wegen zu großer for¬ 
maler und sachlicher Schwierigkeiten. So "bleibt meines Er¬ 
achtens nur noch zav(hjXios, nach Stephanus s. v. so viel wie 
,ci8ta, ligna incurva in puppi, generaliter: curvus.' Im Lateini¬ 
schen bedeutet das Wort in der Form canthevius oder canterius 
das ,Sparrenwerk' bei der Dach- und Bogenkonstruktion, daher 
dann später canthara so viel wie ital. cestella ,Korb' (Forccllini). 
Die unregelmäßige Ersetzung des 0 durch 1» ist wohl auf die¬ 
selbe Weise zu erklären wie bei nämlich aus Verhärtung 

des Dentals durch die aramäische Verschmelzung von nt zu 
tt mit nachträglicher Restitution des n, ein Vorgang, zu welchem 
Analogien in verschiedenen Sprachen Vorkommen (vgl. ital. pen- 
sare neben pesare).* In arab. jlLil» (aus syr. = y«X- 

xavOapcev(?), vgl. arain. cn:pbp = /aXxavOo? Fraonkel, Aram. 
Fremdw. 154) ist die Restitution des n unterblieben, vgl. aber 
daneben pers. (Vullers; cf. Dozy, Sujipl. s. v.); ebenso 

fehlt sie in aus XozavOptoits^.* In Ojätl aus OoxtvOo? ist 

1 Dieses Bedenken ist mir bei dergleichen Ausdrücken der Ingcnicur- 
spraclie unverständlich. 

* Herr Professor Bittner macht mich darauf aufmerksam, daß die Diffc- 
rcuzieruog einer Konsonanten Verdoppelung in Fremdwörtern zu n + 
Kons, im Arabischen sehr häufig vorkommt; so z. B. UJl pater aus 
K2K, (vgl. Bciots. v., Muhit s. Lj r-n b ), ÜLlI> .Ihre'aus nbbtf, 
,_il< .Flügel' aus (Sebulthess, Hemon. Wurzeln S. 15); vgl. dazu 
auch per«. Utk. ton*«, ahd. Samhaztag, mag. szombat (ferner 

Sapßario; neben Zaßßino;) aus 1“—^ (HUhsclimanu, Arm. Gram¬ 
matik p. 312, Nr. 83), und pers. joLtS, arm. ynnQ-l.p neben 

arab. aXs ,Kupj>cl‘. Ferner gehört hierher JjLls ,Igel‘, ätb. MW 
aus "tBp, i ,- 33 - 3 uud ,8ichel‘, arm. aus bjS, 

u. v. a. m. 

8 Völlers, ZDMG. LI 301. Die Umbildung der Fremdwörter im Arabischen 
durch mißverständliche Behandlung eines in der Anfangssilbo enthal¬ 
tenen 1 als Artikelform ist meines Erachtens bisher viel zu wenig 
beachtet worden; sie spielt mit hei dor Entstellung von Arwcooia in 
X. von ’AXifavSp»; in pers. türk. (ebenso aber auch 

arabisch in Karschunitcxten, die Professor Bittner demnächst publizieren 
wird; vgl. äthiop. Mitose» neben *A« htitn£C') , von Xt- 
piva in (vgl. Fraenkel, Aram. Fremdw. 231 f.; die Bedenken 

Fraenkels gegen die Artikelabtrennung verstelle ich nicht), von XrpwOiov 
,Salbenbüchso‘ in ,Xs ,Panzcrsalbe‘ an-N&bigah XX 20, von AAAMA2, 
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die analoge Entwicklung bezüglich der Wiedereinsetzung des 
?i wahrscheinlich durch die schon im syr. jAJao*, lyo&a ein- 
gctrctene Länge des vorangehenden Vokals verhindert worden. 1 
Vielleicht ist übrigens t'jLli mit äg.-arab. ,Behältnis' zu¬ 

sammenzustellen, das Völlers, ZDMG. LI 302 von xii*—pet, 
zi[A7rrptov ablcitet; vgl. auch zcqjurtVjp ,Rundung', ,Winkel'. Die 
Umwandlung von in wäro durch den Einfluß des 

Dentals auf den Nasal leicht erklärbar. — Zu ^yu ist folgende 
Stelle aus dem Mufaddaliyyätlcommcntar von al-’Anbäri beach¬ 
tenswert (Yale-ms. 224‘): *lyVl JlSj JUJL yi yjy 

JlÄjVb yÄ-fJl C~o JjyäJlj 

tS/J V f jUs Ja*) J ^1U- L (jfyu cJ)ij 

Der hier zitierte Vers ist von Zuhair IV 15. — Meine 
Übersetzung von Jüij'vT mit ,Schnelltrab' ist nur ein Lücken¬ 
büßer; die Nuancen in den verschiedenen Bezeichnungen der 
Gangarten sind im Arabischen so fein, daß es kaum möglich 
sein dürfte, sie je durch entsprechende deutsche Wörter wieder¬ 
zugeben. Über die Gangarten des Kamels vgl. Burckhardt, 
Notes on the Bedouins II 80 ff. Ähnlich wie in unserem Verse 
bei al-\A‘ää auch E 19 b : 


QMt j2b’1 \l\ \'j* 
CiljO Jb JäLi\i Ji»Lj Lji 


L-^3y> OK jjr- 
Ci £ j {**-£■ 


verlesen za AAAMAS in (vgl. Lagarde, Göttinger Abhandl. 

XXXV 220 and Völlers, ZUMG. LI 295) von in yt Surah VI 74 

(vgl. Fracnkel, Miszellen zum Koran ZDMG. LVI 72), der Lazaristen 
in von Londra in sjjohü (Meißner, Neuarab. Gcsch. Nr. X, 

p. 14) usw. Ob der gleiche Vorgang wie bei auch boi AIKAXTH2 

= ATXENTEPIA = AIABUA02 =■ ^^JUl (Vollors, 

ZDMG. L 620 und 633) anzunehmen ist, lasse ieh dahingestellt 
1 Daß diese Vokalliinge eine Folge des Schwindens des n sei, wie Fraenkel, 
Aram. Fremdw. 61 annimmt, erscheint mir nicht recht glaubwürdig; ich 
denke, sie wird eher als eine Folge des Akzcntwechsels ans bxxwOof in 
yaqdnta anzusehen sein. Hommol, der in Anm. 3 zu Wcisscnbach, 
Fa'ül 91 zweifelnd meint: ,iin Falle der Zusammengehörigkeit (mit W- 
xtvOoi) wäre die älteste arabischa Form wohl übersiebt die doch 

ganz unbestreitbare Vermittlung des Aramäischen. 
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VI. AMiaBdlecg: Geyer. 


,auf einer starken, leichtschrittigen (Kamelin), an deren Sattel 
gleichsam ein Kater ist, 1 wann die Reittiere sich mit ihren 
Schatten beschuhen (d. h. zur Mittagszeit, wo die Schatten der 
Tiere auf ihre Hufe fallen), im Nachtritt und im Schnelltrab 
des Mittags; man sieht an ihr Hufschuhriemen, die auf dem 
Wege ihre Sohlenleder verlieren'; ebenso 'Abid ibn al-’Abras 
Muht, sa, 3: 


i - '•f 'S.* >> ' 

! <£/> i~?} J 1 Hjr'i 


,eine (Kamelin) stolz cinkersckrcitcnd mit den Hölzern des 
Sattels, eilend, die die Mittagsglut durch schneidet im Schritt 
oder im Schnelltrab;' s. auch an-Nabigah I, 16. Das Verbum 
bei Ba&linah ibn ‘Ainr Muht, ia, 2: 


<< » ... **«/'• > • . 


>Lüi fr öj: j o- 

5LJ Vi o>1 


j£t Cr oV 






,ilire (der Kamelinnen) Vorderbeine gleichen beim Schnelltrab, 
wilhrend sie, nachdem sie vom Wege abgeirrt waren, auf die 
rechte Straße zurllckgeflihrt werden, den Armen eines Schwim¬ 
mers, der ins Wasser gefallen ist, so daß ihn der Tod auf ein 
Haar erreicht hätte,' und bei Quss ibn Sä'idah Nas. riA; 


VS; C* öii & 'jJj'i ‘jx «ui; ‘f 

,und jede wasserlose (Wüste), von der sich der Blick (mit 
Grauen) abweudet, haben unsere jungen (Kamelinnen) im 
Schnolltrab durchmessen;' zweimal in dem Verse des Tarafah 
IV 37. Die Kamelin heißt davon JI*)J ob bei aö Sammfih 
XII 4: 

u»-tp Juj; Ob Sijvc cAsiO dLJ_3 Ja 

,wird dich heute über sie (die Geliebte), da sie fern ist, trösten 
eine wildesclschnclle Schnclltrab- und Karriereläufcrin?' Ferner 
Jlij« bei Tarafah IV 11 und ‘Alqmnah I 14; endlich in 
dem oben S. 100 zu V. 18 zitierten Ilajazverse von al-Julaih ibn 
Saddftd. — 


1 Vgl. Nüldoko, Fünf Moall. II 34. 
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V. 26. 27. ,sie durchquert die anstrengende Stein- 
wüste im hinterhufhebenden Paßgänge mit eilenden 
(Beinen), schnell im Anlauf, eine mächtig dahin- 
stllrmende, welche läuft, wenn die Geißel sie trifft, 
wie der Wieherer läuft, der Vagant (Wildesel),‘ 


Kommentar. 


E: JÜj «_5 "jaj SJL-ft 

ssi^ y iy3i >Vi 

.*.sot ji («■ 9‘) j6 y ^ y y 

.Wr- QUlji [*£/ ö' 

«J--cJ ji 1 ^_^U 1 pjlyjl (^c<j 

ih [V/i tu yß ^Vi jb .api 

. . jli-l l 1-tA J Jl5_j .Zj_ j.a5l 1 ^«a U l 1 J JaUllj »lai-li oU-l 

Jamh.: ^*.l> Jjl SjU=>-j lg-* ,J9;V1 

äjCS^j-ijC p jujA] 1 jt-J I JUs y\ £*1 l$»j Ijü ^>-lyll 

ijVjU O^äJI £->} ^^ätUll üb -U ^ysdUl 

V. 26. »_USj4Jl J am ^- und a ll e Zitate (Jauh., Lis. u. Täj 
s. und Muhit s. Jä* und Nas. rit und 

Kremcr, Beiträge zur arah. Lcxikogr. II 57) ,die 

glitzernde*. Auch der Text, für welchen der Kommentar E 
geschrieben ist, scheint diese Lesart gehabt zu haben. Der 


1 Hs. tYyLay * Filr diese Ergänzung vgl. o. zu V. 2G. * Hs. ^lylä j. 

* Konjektur; die Anfilhruug der von ‘Abu ’Ubaidah vertretenen Lesart 
scheint nach dem ganzen Zusammenhang eine uns nicht direkt über¬ 
lieferte Lesuug L^UlT \>J .wenn er die Peitsche schwingt* oder 

L C yLS\ I ^ ^ iii .wenn er sio mit der Peitsche berührt* vorauszusetzen. 

8 Hs. iJajjixih. • Die Hss. ^Äll. 

1 Jamh. Lugd. ^vfjJülS. * Die* Hss. sjoj^b. 
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TI. Abhandlung: Qnrer. 


Schluß aber, daß unser Text — da er hier eine so eklatante 
Übereinstimmung mit der von ’Abü ‘Ubaidah vertretenen Les¬ 
art zeigt — aus dessen Rezension stammen müsse, wird da¬ 
durch umgestoßen, daß im nächsten Verse eben dieser unser 
Text eine Lesung hat, die nach dem Kommentar von ’Abü 
‘Ubaidah bekämpft wird. Die Bedeutung von wäre nach 
der Erklärung ’Abü ‘Ubaidahs ,cin Vielfaches der Parasange', 
also adjektivisch ,viele Meilen lang' und analog der Beschrei¬ 
bung in V. 6 (jLi*' (Jl zu fossen. Doch ist dies 

jedenfalls nur iin übertragenen Sinne zu deuten; die II. Form 
wird wohl hier wie so oft in der Bedeutung der IV. zu nehmen 
sein, also > zum steten, eifrigen Vorwärtsschreiten 

veranlassen' — daher dann Jt ,die Steinwüste, die 

— durch ihre viele Meilen weite Ausdehnung — die Reisenden 
zur unablässigen Weiterreise anspornt.' In den Wörterbüchern 
fehlt diese Bedeutung und ich kann sie auch durch keine 
zweite Stelle belegen. — die Eigenschaft guter Kamele 

(und Pferde), ihre Hinterhufe hoch zu heben, s. auch Tarafah 
Mu‘all. 24. Im Kommentar al-’A‘lams hierzu heißt es: 

er* ÄäSs tr^i o' 

J»^l; nach dieser Stelle habe ich oben 
ein Stück des Kommentars E ergänzen können. — Zu 
vgl. v. Kremcr, Beiträge zur arab. Lexikogr. II 57. — Zu 
iLyj notiert eine Randglosse die Variante ü-uL»-. — JUÜIJ 
auch in dem Verse al-’A‘£äs E 76 b : 




,und seine Führung der Reiterei, so daß lange währt der 
wiederholte Angriff der Reiterführer und ihr Anlauf*; s. auch 
Mul.iriz ibn al-Mulca'bar ad-Dabbi, Ham tas, 7 v. u. und don 
Kommentar dazu. Jainh. Berol. hat JUoVl ,im Stechschritt'. 

V. 27. Jamh. Berol. ^ ,ohne Futterration'. 

Die Grundbedeutung von habe ich in der Übersetzung 

auszudrücken versucht; die Zusammenstellung mit nach 

al-’Asma‘5 im Kommentar E ist ganz sinngemäß, da J*'J& 
(nach Lis.) ,mit Gewalt wegreißen', ,über den Haufen werfen, 
Jäß* ebenfalls ,über den Haufen werfen' bedeutet; daher dann 
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,männlicher Gfil 4 (offenbar ein Sturmdämon) und ,Unheil', 
wie eben auch andererseits bezeichnet den 

Wildstrom und den Löwen. Beide Stämme sind Weiterbildungen 
von dessen Grundbedeutung noch hervor tritt in der Er¬ 

läuterung bei Lane: ,thc thing (or evil, or mischief) becaine 
vehement, or severe, or distressfull. 4 Vielleicht hängt auch 
die Bezeichnung des Bräutigams mit dem älteren Ge¬ 

brauche des Brautraubes 1 zusammen. Ebenfalls Weiterbildung 
desselben Stammes ist bei al-’A'ää E 89 b : 


j_»CU-L ^(s^m 


> * 


,eine dahinstürmende* (Kamelin), die das Hügelgelände steinigt 
mit harten Hufen, von denen der Kies in Splittern fliegt; 4 
ebenso E 135 b : 


ji« l}* 5 “ <-SjC f- 

,einc dahinstürmende neunjährige (Kamelin), die mit dem 
Hinterreiter dahinrennt, eine geradezulaufende, vergleichbar 
den freiweidenden Edelkamclen; 4 Mutalammis IX 3: 




>' >-* jT' >c' - 



,er warf seinen Brief weg, und es brachte seinen Sattel in 
Sicherheit eine festgebaute mit starkgefügter Wirbelsäule, eine 
dahinstürmende; 48 ferner an-Näbigah XXI 4, ders. App. Dcrcnb. 
XI 11, Zubair T. 18, 4 (Dyroff S. 28), al-IJutai’ah X ü*. — 
Jomh., Jamh. Lond., Lugd.und Berol., Kämil *as 
lS\ ,wenn die Geißel geschwungen wird; 4 auch in E 
ist für \SfZJ» als Randnote verzeichnet (zu dieser LA. 
vgl. al-Muraqqi6 al-’akbar Muf. XLII 10: \Sj 

,wonn ihre Peitsche geschwungen wird 4 ); Lis. und Tfvj s. 1 _P-»> 
Nas. rsr öj-oä \>\ ,wenn der Zuruf sie trifft; 4 eine Va¬ 
riante zu Kämil hat gar G anz so W1C 


* Wellliansen, Die Elic bei den Arabern 435 f. 

1 In den Kommontarstellcn zu diesen Versen wird das Wort, ganz so wie 


si geschieht, mit sjo.x£> erläutert. 

Scholion zu diesem Verso erklärt: 

4 Andere mögliche Varianten s. 8. 121, Anm. 4. 


es bei 
* Das 

1 - 
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VI. Abhandlung: Geyer. 


unser Text lesen nur Jamh. Ox. und &1- Asma K. al-wuliuä 63* 
— vom Wildesel auch bei Zuhair Delect. 108, V. 6; 

daneben findet sich auch JüJLi in derselben Bedeutung bei 
Labid XLIV 4 (auch in einem Verse des 3 Abu Nuwas bei 
Ahlwardt, Chalef Elahmar 416, Vs. s), während es in dem 
Verse des Dü-r-rumraah XLI 55: 


jjlXi fj-ü ’H 


,wenn er (der Esel) von ihnen das Ausschlagen einer bauch¬ 
streifigen Durchgängerin fürchtet, treibt er sic an mit einem 
Tone der Stimme, einem abbrechendendas Gcwieher be¬ 
zeichnet; doch muß darauf hingewiesen werden, daß in der 
kürzeren Diwänrezension anstatt zu lesen ist 

,mit einem Gewiehcr', während Lis. s. v. und Täj s. v. 

dafür Jlili ,mit einem Rütteln (der Stimme)' haben. — 
J \lL vom Pferd lmruulq LII 44 (v^l. Anhang V. 82). Auf 
Wildesel dürften die Ortsnamen Labid XL 14, Zuhair 

XV 6 und v£>'i Näbigah XX l hinweisen. 


V. 28. 29. ,dcn der Frühsommer entstellt hat und 
die Eifersucht und die Fürsorge um eine (Eselin), laug¬ 
gebaut wie der Stamm des Steppenlotos, eine dick- 
eutrige, sehnenden Herzens nach einem Fohlen, das 
er von ihr getrennt hat; pfui über einen solchen Ent¬ 
wöhnerl' 


Kommentar. 

E: (_£*• 1 jLaMj • • »Jlcj 

;\ :.p yJs Li^Ji «t Ü 'J£ J/ü' 

JiS JjJÜ {j* h» J-LÜ1 JliJIj SjüM SJ—jC 

J|j laIil j1*1*“ jQ-i -G jüi 

iüV 3^1 fü\ C->^ O-^ J> ' 


* IIs. 


• Hs. ^$1^4. 


* Hs. vjjjh 
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öjAd -All Ät/ S-L.C y \ _uJ_) ^liaillj t^tiVL) 

5j4a)'^Gjt } jti* ^j>y 


Jamh.: Aij>& (_£l _ J 1 <>-V 

>M UjJ; J>li mJI Jui \f\fJL 5 0tvi S- 3 ütVl * x ÖJ^ 
pi»UH 1 4*JaS oM» l*-d J ^^äA-I ijJ*. <1 1_) jcJ'V l$ii *Jd jjseill *-**J 

6 4*j** (ii ieV (JJXj 
Al-Äsma‘1, K. al-Wuhüs Z. 46 ff. (V. 28): SL3-I Ölllj 
L« 7 cSy3 I ti ofe" l« t5 JjJ IJ JlUi 0^ b J J-UI <Jl*al IJ Jj ^ja) I löd j 
Jj*=iN *jrU^_jLJ^ 8 ^_Oj)l | jja«! I ^ ,_JuoJI oj\c itf <!yj *U)^»~ 


V. 28. Über die Bedeutung von ia.'J vgl. Jacob, Studien 
in arab. Dichtern I 66. Ähnlich angewendet ist ^ü»\ in einem 
anderen Verse unseres Dichters E 89 b : 


» ,S t < - , ,S, , ’S.'v / - ».» ! 

ÜJ U5j)l^ JJjcJl j SjjiU 3 

>..'•«.<* t ’ttt ’* .•*,■; * ~ t .*•• i',*r 

»_> 1 _J JjSeJI _>3-> *—«~ail «J __ r öl JjZ—« ,_} J» 


,als ob die Sattclhülzcr und der Wasserschlauch und der Trink¬ 
eimer, als die anspornenden (Reiter) miteinander wettliefen, 
auf einem weidenden (Wildesel gelegen hätten), den herunter¬ 
gebracht hatte der Frühsommer und die Bisse der Hengste 
und das Wiehern.* Ähnlich auch bei Suwaid ibn 'Abi Kähil 
Yäq. II aos: 


1 Hs. jJJÜJl * Fehlt. Jamh. Lond. und Lugd. 

* Janifi. Lond. und Lngd. »LÜLl!. * Jamh. Lond. 

8 Jamh. Lugd. ^LaUl. 

8 Jamh. Lond. Jamh. Lugd. Aji^aJ. 

7 In meiner Ausgabe des K. »1-WuhüS las ich u» »Sttt Bache* 

die Erläuterung im Kommentar E, die al-'Ubri geuannto Varietät des 
Zizyphus sei ^ veranlaßt mich aber, jetzt lieber ^ ,in 

den Ansiedlungen (wo cs Wasser gibt)* zu lesen. 

* Randnotc: ,_yiks»Jl A-J-aj L*j) y 
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VI. Abhandlung: Geyer. 





,gleich einem gebänderten buntfüßigen (Wildesel), den die 
kalten Nächte zu Rautjah Ma'rüf entstellt haben;' ferner bei 
aä-Samm&b VIII 5: 


> .. ' r •>< - * t ft \ )> e*' 

3;!^Üi ai-dJ <ö-V ij —L« jß cSfj** 


,als ob meine Sattelhölzer auf einem festen, gejagten (Wild¬ 
esel) von den gebänderten (lägen), den (die Sorge um) die 
milchamen, wenig milchenden (Eselinnen) entstellt hat;' weiter 
bei Imru’ulqais App. II 2, Labid Mu'all. 25 und Dü-r-Rummah 
Ham. oi., 5 v. u. — JUäjTj Jamh. ,und der Eifersuchts¬ 

kampf'; vgl. Labid Mu'all. 25: 

Die im Kommentar E nach al-’Asma'i angeführte Variante 
bedeutet ,und die Angriffe (der Hengste)'. — 

Jamh. (auch die Hss. bis auf Ox.) jf'JJU. in der gleichen Be¬ 
deutung (vgl. Ahlwardt, Chalef 342 und Hommcl, Säuget. 134); 
Jamh. Ox. liest aJÜLi. Bei al-’A‘Sä aJJLCj auch in dem Verse 
E 61*: 



j*Ü\ ÜÜT L JL. 




,(ein Wildescl), der eine langgebaute, langhalsige, am Rücken 
zerbissene (Eselin) verfolgt; so oft sie ihn von (seiner) Absicht 
abbringen will, wird er gebissen.' — Zur Bestimmung von 
JU> vgl. Jacob, Beduinen* 14 und Haffner, K.an-nabät 33, 
Note 12. Belegverse für das Wort: 'Antarah Na?, arr, 17, 
Tarafah V 10, Zuhair IV 3 und Muht, os, 3 v. u., Imru’ulqais 
IV 16 var., Labid XVII 17, ’Aus ibn Hajar XXXII 11, ‘Abid 
ibn al-’Abras Muht, sa, 8, Biär ibn ’Abi FJäzim Muht, vo, 9, 
an-Namir ibn Taulab Tahdlb rr-, I.Iassän ibn T&bit CXLVIII, 2 


1 E: die anderen Handschriften lesen *lS^s <Üo'ii 

ÜJayixßa ,dem eine langhalsige, schlankbiiuchigo (Eselin) an¬ 
hangt 1 (vgl. Nas. rvi). Eine vermittelnde Lesart haben Jauh., Lis. und 
Täj s. 



Zwei Gedickto von Al-’A'jä. 


127 


(p. vv), ’Umayyah ibn ’Abl ‘Ä’id (Hud. I) 92, 70, Mulail; 
(Hud. II) 274, 41. 277, 9. 279, 35, al-Hufei’ah X 5; die beiden 
Varietäten des zusammen in einem Verse des Dü-r- 

Rummah XXXVI 45: 


jloi jjä >\'y"S\ llJjaJ 

,(manche Wüste) habe ich durchquert (zu einer Tageszeit), 
wenn die äsenden (Gazellen) eindrangen in das Gezelt der 
Zizyphusbäume ‘Dbri und Däl.‘ Das nom. unit. ä3ü> Tarafah 
Mu'all. 21, al-Muhabbal, Mufadd- XI 32, al-Muraqqiä al-’A^gar, 
Mufadd- (Cod. Vind. Mixt. 127) 90>>: 





,es bat dich die Tochter des Bakriten getroffen von dem 
Zweige des Steppenlotos (= dem Bogen) aus; und sie (die 
Weiber des Stammes) sind unsertwegen hohläugig (wegen 
unserer Abreise) und gleichen Straußhennen;* ebenso aS-Sam- 
ra&h VIII 21: 


jr}f~3 fyj* CA, >-j-& Q jfiO? CA, i*-5* 


,es hat ihn (den Bogen) ausgesucht der Bogner aus den Zweigen 
eines Steppenlotos, zu dem (den Zugang erschwert) Gestrüpp 
und allerlei Hindernisse.* Die Verwendung des Zizyphusholzes 
zur Verfertigung der Bögen erwähnt weder Schwarzlose noch 
Jacob, sie geht aber aus den beiden lctztangeftlhrten Versen 
unwiderlegbar hervor. 


V. 29. übersetzt Nöldeke, Beitr. 143 (zu 138 = 

Mutammim ibn Nuwairah Mufadd. VIII 9) mit ,trächtig*, Labtd 
Mu'all. 25 mit ,hochträchtig'; dem Zusammenhänge nach kann 
es aber weder bei Mutammim noch in unserem Verse diese 
Bedeutung haben, da in beiden Fällen die Eselin ein saugendes 
Füllen bei sich hat, das der Hengst vertreibt, was sich mit 
dem Zustande der Trächtigkeit — namentlich der vorge¬ 
schrittenen — nicht vereinigen läßt. Bei Labid ist allerdings 
die Eselin trächtig, wie sich aus den folgenden Worten ergibt. 
Das Wort muß also eine Bedeutung besitzen, die für den 
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trächtigen and den ledigen Zustand in gleicher Weise paßt. 
Nun erklärt der Kommentar zu unserer, wie der zur Labld- 
stelle das Wort nach al-’Asma'i übereinstimmend mit dessen 
Erläuterung im Kitäb al-frail 34f. als ,ein Weibchen, dessen 
Trächtigkeit durch das Anschwellen des Euters kennbar ist/ 
Diese Erklärung hängt offenbar mit der Bedeutung von 
,auf‘blinken, Glanzlichter spielen lassen' zusammen, die auch in 
den und g U\$ der Luftspiegelung sich geltend macht 

(s. o. zu V. 21). Vgl. auch den Vers al-’A'säs E 21*: 




■ijri J*“ 


,bis sic (die Schar in der Wüste), sobald der Wassersuchcr 
sein Kleid glänzen läßt (indem er damit winkt, zum Zeichen, 
daß er Wasser gefunden) getränkt wird, wobei ihre Wasser¬ 
schöpfer die Wasserreste versiegen machen/ ist also 

,cine, die Glanzlichter spielen läßt/ nämlich auf ihrem Euter, 
das wegen seines Milchreichtumes prall und rund ist. In 
diesem Zustande befindet sie sich aber sowohl in den letzten 
Wochen der Trächtigkeit, als auch noch längere Zeit nach 
dem Wurfe, so lange eben das Fohlen saugt, und ist es auch 
dann noch, wenn der Hengst das noch saugende Füllen ,ent¬ 
wöhnt' *iÜ, weil es ihm bei seinem Vorhaben ira Wege ist. 
Es ist daher die von Ahlwardt, Chalef Elahmar 348, angegebene 
Bedeutung ,dickeutrig‘ die richtige; die Erklärung al-’Asma'is 
beruht nur auf dem Hörensagen und ist nicht vollständig, 'Abu 
‘übaidah hat sie gänzlich mißverstanden. Das Wort kommt 
meines Wissens außer an den drei obengenannten Stellen (un¬ 
seren Vers mitinbegriffen) nur noch ira Anhänge zu diesem 
Gedichte V. 93 vor. — Ae'J Jamh. (auch die Hss. bis auf 
Berol.) ,bekümmert'; Jamh. Berol. ,müde‘. — 

in einer Variante zu Kämil 1. c. <Üji. — Ein ganz ähnlicher 
Vers Labid XVH 29. 


Y. 30. 31. ,Ein Quälgeist gegen die Gesponsin, bos¬ 
haften Gemüts, der seine Lustweide mit seinen aus¬ 
gefallenen Haaren bestreut, der das Fohlen im (auf¬ 
gewirbelten) Staube zurückläßt und sie in schnellem 
Laufe dem Hügel von al-’Adhäl zutreibt/ 
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Kommentar. 

E: .(foL 9 k ) 

*• • • • £ LS ^i •". 

*JJL3i_) Jllljij {J- öj[^c j;' J6j] .... 

<£))) ‘ JjJ r \ JiU Sj^.c y \j .*. Älc Jai- lu ys_) j[l£jl] 

drt ö^pjei-l joy 

5 JCW'j yfJwöVl J6 •*. 4 t5_ r o ^A-Ij 

P> til iil J.jr_ Uj[*US * kj.jj*3 J^äS ^fUl 

<?i ?lylt »^V 

Jamli.: 3-t-. Jl_JL »j-Xc- JaiUJ.1 Ja-Li-I *\il 

< * . 

ö_^all ^_r- c$' lii» l$ie s'jc Ulilc fj y jaU *J_i_} ^J 9 " liWi *>£ 

V 1S ^_ u ^> yy “>* f ^Sii ^ s^b 

aU—' £~A>.) #Mc' j-il M *lll 


V. 30. s\Sl 5 } Jamli. Ox. slj^ ^J, Jamh. Berol. iyjj 5 j; das 
nnliebonswürdige Benehmen des Wildesels gegen die Stute ist 
ein beliebtes Thema; vgl. Chal. Elahm. 346f. — iLi-i. über¬ 
setzt Huber-Brockelmann, Labtd XVH 29 mit ,Eindringling 4 ; 
die Erklärung der Kommentare hJliO' ist dafür aber keine 
genügende Begründung, da dieses ebenso wie jenes ,Geführte 4 , 


* In der Handschrift ein unleserliches Wort, dessen Spuren wie 

oder oder aussehen. 

* Hs. » Hs. U 

4 Hs. * • Hs. JOoVtj. 

* Für die Ergänzung vgl. Lis. XIH ror. 

7 Hs. CUs'if. 8 Jamh. Lond. c. j I-q 

* Lond. und Lugd. l^xi ^y,\. 

10 Lugd. 11 Lugd. J±>. >* Lugd. «Ji^. 

“ Lond. QjJo. 14 Lond. und Lugd. , M 
SitzuDgubor. d. phil.-blst. Kl. CXLIX. ltd. G. Abi. . 




9 
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,Genosse', ,Gespons“ bedeutet; auch paßt diese Bedeutung an 
beiden Stellen gleich gut. — iSs'jU Jamh. sj^ — wohl 
,seine Rennbahn' — Jamh. Lond. JjjL*; Jamh. Berol. — 

JuJbi; Jamh. Lond. ^UUlb; Jamh. Berol. Von den 

im Kommentar E aufgezählten Bezeichnungen für die ausge¬ 
fallenen Haare des Wildesels wird am häufigsten ge¬ 

braucht, z. B. §ahr al-öayy (Hud- I) 16, 12, Imru’ulqais 
XXXIV 17, Labid XVI 23, XL 19; ilui N4b. XXI 8, vom 
Pferde al-Hansä’ D VII7 (o-). Für jLii habe ich außer un¬ 
serem Verse keine Belegstelle gefunden. 

V. 31. Die Variante im Kommentar E ist ohne 

Autorität angeführt. — Jamh. und Jamh. Lugd. 

die anderen Handschriften lesen wie unser Text. — UlJij 
Jamh. (auch die Hss.) babUj. — ILJa. Jamh. Lond. — 

Jamh. Berol. — JläoVt E JbLVil (von einer spä¬ 

teren Hand in JüJVl verbessert); ebenso Jamh. Lugd.; Jamh. 
Berol. jUoVl faßt Jacob, Beduinenl.* 7, als Appella- 

tivum ,Erdspalte“ 1 auf, doch bleibt dann die Verbindung 
JU-Vyi unklar; das Wort ist hier aber sicher Ortsname (vgl. 
'Ädi ibn Zaid Na?. «■, 12, al-’Ahtal S. >ov, 2), und zwar der 
Name eines Gebirges, wie die Verbindung bei 

*Adi und al-’Ahtal und JlÄbbM in unserem Verse beweist. 
Nach Bakri rtr ist es bloß eine Pluralisierung des Namens 
JjLi, was ebenfalls ein Bergname ist, wie aus dem s. v. bei 
Zaraahiari, Lex. geogr. i- und Bakri 1. c. zitierten Verse 
des Tamim ibn Muqbil hervorgeht. Hier wie bei 

Labid XVI 30 (wo Huber-Brockelmann das Wort mißver¬ 
ständlich mit ,Tümpel“ übersetzen) und XL 23 wird es jedes¬ 
mal ab ein von Wildeseln besuchter Ort erwähnt, was eben¬ 
falls mit der Anwendung in unserem Verse Ubereinstimmt. 
Natürlich wird der Name mit einer besonderen Eigenheit der 
betreffenden Lokalität im Zusammenhänge stehen. Warum 
der Eselshengst die Stute dem Hügel zutreibt, hat Jacob, 
Studien in arab. Dichtern II 99 auseinandergesetzt. Vgl. auch 
Nüldeke zu Labid Muall. 26. — In der Jamh. Ox. ist die 

1 Erdspalten, zu denen der Wildesel seine Weibchen treibt, erwähnt *. B. 

Labid XV 31. 

1 Bei Bakri 842 Ü». 
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Reihenfolge der beiden letzten Verse umgekehrt. In der Tat 
ergibt diese Verschiebung einen besseren Zusammenhang der 
ganzen Stelle, nämlich: (V. 27) die Kamelin wird wegen ihrer 
Schnelligkeit einem Wildesel verglichen, der (V. 28) abgemagert 
durch Futtermangel und Liebeskäinpfe (V. 29) eine Mutter¬ 
stute, deren Füllen er zu ihrem Leidwesen abgeschlagen und 
(V. 31) in einer Staubwolke hinter sich gelassen hat, den 
Bergen von al-'Adhäl zutreibt, wobei er sich (V. 30) sehr un¬ 
manierlich auffübrt und Haare läßt. In der metrischen Über¬ 
setzung bin ich dieser Anordnung gefolgt. — 


Y. 32. 33. ,Damit vergleiche ich meine Kamelin 
(nachdem ich auf ihr reitend angekommen bin) zur 
Rechten von ar-Ra c n nach der Abmüdung und den An¬ 
strengungen (der Reise), während es aussieht, als 
klagte sie mir, nachdem sie abgehetzt worden, ob¬ 
wohl sie mit Hufschuhen bekleidet ist/ 


Kommentar. 


• ^ g ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ * 41 ^ m 

E: s2***°?) I 1*7 ^ juü Qj ^ 4 —«- 

« "" ■-*" 

.M^r JU3I 


Jamh.: SaA JU-Ylj ‘UVl JXSCJl*^ ji-1 Jut jsj' 

öV Ulj* Jj* \ (Jlatll £^-Üa!l <JO 

•Jtf U S>\ Jldi 


As-Suyütf, Sarh äaw. mugni 1. c. (V. 33): \*Jb <ly» 


1 Hs. 

s Fehlt in den Hss. 

* Lond. nnd Lugd. 

* Lond. und Lugd. * Lond. 

* Lond. jici ’ Hs. aJLouJl. 


0* 
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V. 32. wird im Kommentar der Jamh. als Appolla- 
tivum ,Gebirgsvorsprung‘ gefaßt, wodurch der Sinn des Verses 
etwas Gezwungenes erhält. ist nach Yäq. s. v. eine Ört¬ 
lichkeit an der Grenze von Bahrain. Der Dichter beginnt hier 
mit dem Übergang zum Lobe al-’Aswads; er ist auf der Reise 
zu diesem schon im Grenzgebiete gegen al-IJirah zu ange¬ 
kommen und reitet nun rechts von dem Gebirgsausläufer, der 
der Lokalität den Namen gibt und wohl als Grenzmarke gilt, 
in das Gebiet des Gefeierten ein, ist also schon nahe dem 
Ziele der Reise, die dos Dromedar in den Zustand äußerster 
Erschöpfung versetzt bat. Die Hyperbel einer Vergleichung 
des Reitkameles in diesem Zustande mit irgend einem durch 
seine Flüchtigkeit bekannten Wilde ist häufig genug, um den 
Hinweis auf ähnliche Stellen überflüssig zu machen. 

V. 33. Suyütf, S. äaw. mugni — Die Klage 

der Kamelin über die Mühsal der Reise bei al-’A'ää auch E 27 b : 


, /• | I * M < ^ ^ l* V < ^ ^ - #»• * #» .«••• 

UL—-*» J-L —«J) 

,klag mir die Hufwunde nicht und die Länge des Nachtritts, 
sondern nimm’s mit Geduld, auch die Reise am Abend und die 
Fahrt in der Früh all die Länge der Zeit, bis du kommst zu 
dem Besten der Menschen,' und E 88*: 

, s ,s -»> * f , - ’l • = f ' - ' 

lL*Cl pis (3> 

,sie klagt mir, ohne daß ich sie anhöre, die gesteinigten Sohlen 
und den verletzten Huf/ Weitere Belegstellen: an-N&bigah 
XXIII 13 ff 1 ., Imru’ulqais XX 41 in der Variante der Pariser 
Handschrift (Slane p. ri, 18), al-Muraqqiä al-’akbar Muf. XLI10, 
’Umayyah ihn 5 Abi c Ä’id (Hud. I) 90, 27 und 92, 83, ‘Amrah 
bint al-'Ajlän (Hud. I) 112, 18, al-Ijutaiah X 9 und XL 1 
letztere Stelle sieht geradezu wie eine Nachahmung unseres 
Passus aus: 


Jtft C S\ 
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,es beklagt die dahinsausende (Kamelin) mein Auftürmen und 
meine Naelitfabrt auf ihrem Rücken und die Spannung des 
Riemzeuges. Nicht mir klage, sondern al-’A'war geh an, den 
geräumigen an Hofraum (gastfreien), den freigebigen an Ge¬ 
schenken (etc.).‘ Vgl. Goldzihers Ausführung Uber al-Hutai’ahs 
Plagiate 47 f. Bei al-Mutaqqib V 35 f. wird die Klage der 
Kamelin sogar in direkter Rede angeführt: 



, iaj bl «Ijlya JyJ 

t)U i/h V'/aJI y I 


,sie sprach, als ich ihr ausbreitete meinen Sattelgurt (damit sie 
sich behufs Sattelung darauf niederlegen sollte): Ist das denn 
seine Gewohnheit und meine Verpflichtung? Zu jeder Zeit ab- 
und aufschnallen? Wird er meiner nicht schonen und mich 
nicht behüten? 11 In ähnlicher Weise wird die Furcht der 
Kamelinnen vor der erst bevorstehenden Anstrengung in dem 
anonymen Verse IJam. vs• ult. geschildert. Bei Man ibn ’Aus 
VI 10 wird der Kamclhengst als klagend erwähnt. Dagegen 
wird das Unterlassen der Klage als eine besondere Tugend 
der Kamelin betont bei ‘Amr ibn Qami’ak Na.?, m: 


U 

,auf einer schlanken gleich der Wildeselstuto des Tränkplatzes, 
einer wildeselschnellen (Kamelin), die nie über Erschöpfung 
klagt;* ebenso al-Muraqqiä al-’akbar Muf. XLII 7 und Jan üb 
uht ‘Amr dU-kalb, Sariäi I rvo (Variante zu Hud. I 112, 18; 
s. o.). Auch Pferde klagen Uber die Strapazen des Rittes; so 
‘Antarah II 6, Zuhair IX 20, XIX 8, ‘Alqamah X 3, ‘Umar 
ibn ‘Abi Rabi'ab CCC 1 (vgl. Ahlwardt, Chalef 220 f.). In der 
Mu‘allaqah des‘Antarah 68 f. klagt das Streitroß seinem Reiter 
die Speerwunden, die es empfangen; vgl. dazu Nöldekes Kom¬ 
mentar. Sogar das Schwert klagt über Müdigkeit, und zwar 
ebenfalls bei ‘Antarah Nas. An: ,mein Schwert klagt über 




1 Aach sonst werden hie nnd da Tiere als sprechend eingefUlirt; so z. B. 
bei an-N&bigah V 19 ein Jagdhund. — Bei al-'Ajjäj findet sich die 
Klage des Reittieres VIII G und XXIX öS. 
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Mattigkeit in meiner Hand, und mein Nacken ist müde von 
dein Tragen des Schwertgehenkes.* — cJ! Der Kommentar 
E setzt für seinen Text voraus; Jamh. OjU»; Suyütf 1. c. 
ooii; die im Kommentar E angeführte LA. dürfte wohl 

in OjU» zu korrigieren sein. — vgl. Labid, Mu'all. 22, 

IX 41 und XL 63. — Über das Sohlenleder oder den Huf¬ 
schuh des Kamels s. Jacob, Beduinenl.* 71 und Anm. 2. Cha¬ 
rakteristisch für den Geist, der in dem Kommentar zur Jam- 
barah herrscht, ist die dort vertretene Auffassung dieser Stelle, 
wonach das Kamel selbst wegen seiner Abmagerung mit Schuh¬ 
kappen verglichen werde, weil diese am ehesten zerreißen; der 
Realismus des Dichters wird so in eine falsche Bildlichkeit 
verzerrt. — ^lÜJl Jamh. Ox. ,die Oberteile*. 


V. 34. 35. ,die Verwundung des Hufes durch die 
Nachtreise, und man sieht ferner, wie die Sattelriemen 
infolge der Rast (immer nur) auf ein Stündchen und 
des Wiederanschirrens ihre Spuren eingedrückt haben 
in Brustknochen, vergleichbar der Tragbahre des 
Toten, die sich über krummen, langen (Beinen) er¬ 
heben.* 


Kommentar. 


E: pÄ-J Vl <£j) wii-l J> 1 

Zjj 1 J>-j3 JÜ' ".wii-' 


Xs* ö IjVl js:>»■ (fol. 10*) ^9-(ii-lj 

1 




X. 


•33 


Jamh.: JJÜ1 ja—, ^^ 1 j —^ 


1 H*. 

* Infolge der Zerstörung durch eingcdrungoncs Wasser unleserlich; die 

erhaltenen Sparen sehen etwa ans wie.IXwl. 

3 Jamh. Lond. a*jUo. 
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ÜJIjC J-La)' ^liac > j*J y»-y>- •JJ-ii-l £~J £if-£-LJVl 

Jl^» JL-.Ä»-* jL-> l^illac £ry (Jy l$A»J ,J«>- {$} 

V. 34. i_Ui> Jamh. »AÄ> (Jamh. Lond. i_üiLl «Aou wie unser 
Text); Jamh. Berol. '---A>; die Lesung <AOö verlangt die Voka- 
lisation OuL\, wozu die Lesart des 'Abö 'Ubaidah im Kom¬ 
mentar E zu vergleichen ist, und verändert den Sinn dahin, 
daß hier ein neuer Satz beginnt: ,Verletzt ist der Huf usw.‘. 
Einen Infinitiv JJu kennt nur Täj al-'artis; er ist durch un¬ 
seren Vers belegt nach dem klaren Wortlaute des Kommen¬ 
tares E, welcher den Akkusativ als von dem vorangegan¬ 
genen yUio regiert bezeichnet. Wundlaufen des Kamelhufes 
z. B. auch bei Labid XXXIX 7 und XL 82. — 

Jamh. Berol. ,nach der Variante des ’Abü ‘Ubaidah in E 
— Anstatt Ja. hat Jamh. Ox. Aslw ja 
, infolge des stundenlangen Einschneidens', ’Abü ‘Ubaidah im 
Kommentar E <dA, JA £yc' s ,infolge der kurzen Rasten wäh¬ 
rend der Reise*. Die tiefen Eindrücke des Sattelgurtes sind 
auch geschildert bei Zuhair T. 43, 6 (Dyroff S. 36). Der Sinn 
unseres Verses ist offenbar: Während der ganzen Reise wird 
bei den kurzen Rasten der Kamelin der Sattelgurt immer nur 
auf kurze Zeit gelockert, bei dem bald darauf erfolgenden Auf¬ 
bruche aber wieder stärker angezogen, so daß seine Eindrücke 
sich tief einprägen. steht demnach hier generell für einen 

kurzen Zeitteil. Jlijjij JA auch bei al-Mutaqqib V 36 (s. 0 . 
S. 133 zu V. 33); vgl. dazu Labid XVII 13 (s. 0 . 

S. 115 zu V. 25) und jAy$ lillAt jJÜu ‘Urwah ibn al-Ward 
VII 4. Daß auf eiligem Ritte bei den kurzen Rasten das Tier 
nicht abgeschirrt wurde, geht aus dem folgenden Verse von 
al-Mutaqqib III 7 hervor: 


/ ^ m?** ^ t***! * ** .*"** | * 

j u OjJLJ L u j 


,ich übernachtete, und es übernachtete meine Kamelstute in 
der Wüste, und es übernachteten auf ihr mein Proviantbeutel 
und ihre Sattelhölzer.' 




1 Load. 
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V. 35. J atu ''- (auch die Hss. bis auf Ox.) — 

cuXUl 0 \j]i der Vergleich des Brustgestells der Kamelin mit 
einer Bahre kommt öfters vor, z. B. Tarafah IV 12, Imru’- 
ulqais X 13, aä-Sammäh XVII 13: 


\* 1/ ^*ill JJ \\ 



,gar manche starkbriistige (Kamelin) gleich den Brettern der 
Bahre habe ich zur Eile angetrieben, wenn über die beiden 
Funkelsterne (Jupiter und Venus) gerufen ward: da sind sie!* 
Labid IX 41 und XVI 17 wird es mit dem Traggestclle der 
Kamelsänfte, ‘Umar ibn ’Abi Rabt'ah I 62 ebenfalls damit und 
mit einem Lattengerüste verglichen; 'Alqamah VII 3 sehen die 
Rippen der Kamelin aus ,wie Schifisplanken aus dem Holze 
der Bergzypresse'. Überall ist das tertium comparationis die 
Krümmung der durch die Abmagerung infolge der Reisestra¬ 
pazen hervortretenden Rippen, worüber Burckhardt, Notes on 
the Bedouins II 82, berichtet: ,a few days imployed in tra- 
velling without food reduce the creature almost immediately to 
little morc than a skeleton.' Nur Tarafah, Hu*all. 12 soll die 
Sicherheit ihres Ganges mit der Festigkeit der Totenbahre 
verglichen sein, an und für sich ein nichts weniger als echt 
aussehendes Bild. Doch werden hier die Parallelstellen Imru’- 
ulq. X 13 und Sammäh XVII 13 das Richtige bieten; dort 
heißt es nämlich Nun wird allerdings 

als ,ein» kräftige Kamelin' erklärt; die Grundbedeutung der 
Wurzel ist aber ,krumm sein'. Es wird also un¬ 
gefähr die Kamelin mit dem gekrümmten Brustbug oder ähn¬ 
liches bedeuten, wodurch der Vergleich mit den Latten der 
Bahre sofort verständlicher wird. 

Über die genannte Totenbahre sagen die Wörter¬ 
bücher und Kommentare nicht mehr aus, als daß sie aus 
zusammengefügten Latten bestehe. £\j\ bedeutet aber auch 
das Versteck des Wildes ira Dickicht. Mit dem Verbum 
,fröhlich, lebhaft sein' hat das Wort schwerlich etwas zu tun; 
auch als Lehnwort kann es nicht betrachtet werden. Ich halte 
cs für eine Tbdälform zu 1 nach Lane gleichbedeutend 


1 'ibdal von £ uud « bei ISikkit, K. al-’ibdJll c<l. Haffucr, Texto p. rrff. 
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mit yjt ,Tbe covert or place of resort of the lion, of the 
hyena, of the wolf and of the serpent' und eigentlich: ,A 
collection of trees, tangled or luxuriant or abundant and 
dense, a thicket, wood or forest. This is the primary signifi- 
cation, whether tliere be in it a lion or not; and particularly 
a collection of thorn trees etc/ kurz und gut ein Baumgeflecht. 
Hier haben wir den Ausgangspunkt fllr die Entwicklung der 
beiden Bedeutungen ,Wildlager' und ,Totenbahre'. Die letztere 
haben wir uns nach allem als ein Gestell aus wahrscheinlich 
gekrümmten Latten vorzustellen, die ineinandergeflochten einen 
korbähnlichen Sarg bildeten. Eine ähnliche Gestalt haben auch 
die Untergestelle der Frauensänften, die daher auch in den 
Vergleichen dieselbe Rolle spielen wie die Totenbahre. — 


V. 86. 37. ,Nicht mir klage den Schmerz des Eil- 
rittes noch den Hufschmerz noch die Erschöpfung, 
nicht mir klage, sondern al-’Aswad geh an, den Herrn 
der Freigebigkeit und den Herrn des Woltuns;' 

Kommentar. 


E: ^ >C-JI X jJudl ‘G ß SJLc y 1 

.*. J v üCji ß >’ Ju'j jiöJi J öujJji 

Jamh.: -8-.x,ajUl j-beliV' 

Suyüj.1, Sari.» iaw. mugni: V' y jyliü juJI 

SuO'__ 


Hiz. IV, iai : üyJ' f' ü* c/'“ 1 

b j^JualU Ua>jC <•—1 

y eji) jwJI ^jll' ZyS'y w-Ü-' Ä>_> 

f /3' JUIj 


‘ h«. 

* Fehlt Lugd. In Loml. fehlt das Scholion überhaupt. 
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Al-'Askari (Cod. Landberg 1 ), fol. 68 1 *: Cf. 

ji, Cf) J» JS t&äaU 1 cT“. 0“ * h£u- 


^ ^ ö* ^ ,cr^' „f 1 i y ^ J ^ ^ 

^ ^ll iJjcl jJS «-^ ^ 

J, JCi OÜ iS* *.& £, ^Sl' 0^' -> liU ■** 

OJLÜ! iTv'lUU JU) ojiz L JlS uJf jcli f't. £*\ 


V. 36. ? jJ}\ Jainh. Ox. JkU ,des Hufes 1 ; Hiz. und ’Askari 
(s. o.) £^Jj\ ,des Sattelgurtes 1 . 

V. 37. Über die Nachahmung dieses Verses bei al-Hupii ah 
XL 2 s. o. S. 132 zu V. 33. — Die Angaben des Kommentars E 
Uber die Person des besungenen al- Aswad sind dunkel. Nach 
der Behauptung ’Abü ‘Ubaidahs hätten wir es mit zwei Per¬ 
sonen dieses Namens zu tun, Söhnen eines al-Mundir M&. as- 
samä’ benannten Oheims des an-Numftn, also dessen Vettern. 
Doch glaube ich lieber an einen Felder in dem Passus der 
Eskorialhandschrift ^ cri>^> der vielleicht zu ver¬ 
bessern ist in ^ ^ Nach der Angabe al-’Atrams 

wäre der hier gemeinte al-’Aswad ein leiblicher Bruder an- 
Nu'mäns, also wie dieser ein Sohn der Salmä bint VA äil ihn 
'Atiyyah. Beide Angaben passen nicht auf den in der Über¬ 
schrift des Gedichtes erwähnten und historisch bekannten Halb¬ 
bruder und Nebenbuhler an-Numäns, dessen Mutter M&riyah 
bint al-IJärit ibn Julhum hieß, und der als Schützling des 'Adi 
ihn ’Aus ibn Marinah in den Berichten eine große Rolle spielt 
(vgl. Nöldeke, Sasaniden 313ff. und Rothstein, Lahmiden 109ff.). 
Daß an-Nu'män diesem Prätendenten die Leitung der politisch 
sicher unbedenklichen Strafexpedition gegen die bündlerischen 


1 Die Mitteilang dieser und Anderer Stellen aus der besicichneten Hand 
Schrift verdanke ich der Freundlichkeit Prof. Qoldzibers. 


* Hs. ^uJu\. 5 Hs. 
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J Asad und Dubyän übertragen haben soll, kaun gewiß nicht 
als unwahrscheinlich bezeichnet werden. Im übrigen bleibt die 
Frage der Bestimmung des hier genannten al-’Aswad offen. — 
wäre nach ’Abü 'Ubaidahs Überlieferung im Kom¬ 
mentar E zu ersetzen durch J.*' ,den Herrn der Klug¬ 

heit', wofür sachlich auch das Vorkommen des Wortes in dem 
Ausdrucke ßß im nächsten Verse spricht. Die Zitate 

(Jamh. mit allen Hss., SuyCiti, Hiz. IV, ia*, Ta lab arte poctica 
Nr. 85) stimmen aber sämtlich mit unserem Texte überein. 
Ähnlich in folgendem Verse al-’A'isäs (Hiz. II, tis 1 ): 


^ ^Vi Vüi ’pl 


,dies ist der ruhmvolle, gütige s Abü-l-’as‘at, der Herr der Frei¬ 
gebigkeit und der Herr der Gaben.' Zu ^St\ in der Bedeutung 
von ß> oder vgl. Lane, s. v. Andere Beispiele 

bei al-’A'sil bieten V. 56 unseres Gedichtes und folgender Vers 
(E 25 b ): 




>> .* 


S' 


„My ? 


,sahst du nicht, wie cs mit al-IJatJr ging? fürwahr, sein Herr* 
war im Wohlstand; ist aber der, der üppig lebt, ewig?' — 
In Jamh. Ox. ist zwischen V. 37 und 38 unser V. 44 einge¬ 
schoben. 


V. 38. 39. ,(er ist) der Wipfel eines Nab'baumes, 
der sich wiegt mit den Asten des Ruhmes, roicli an 
Milde, streng beim Strafen; bei ihm ist Festigkeit und 
Frömmigkeit, Heilung für die Hinfälligkeit, und Trag¬ 
kraft für die schwersten Lasten,' 


Kommentar. 


E; JUjl '^1 » <ij3' £j» <S)JJ Jjjßj 


* Der Vars fehlt in dem betreffenden Gedichte in E. 

* Nöldcke, Sasaniden 37 (an Tabart I, ata) übersetzt .dessen Bewohner 
immer im Wohlleben waren 1 . Die darauf folgenden Verse, in denen 
unvermittelt von dem Fürsten von al-Ha<Jr dio Rede ist, lassen aber wohl 
auch meine Auffassung zu. 

* Hs. jtflll. 
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(Jiüj jli {$)£) Juli.? JSJij iijiuli Ji*üi obiJ ~h~ 

'£& gl "T ^1 ^JI Sö s jiJ' l II C.l >in Ci 

Jamb.: s^U I (Jbjil fj^sej _ä$j sl-al ^je * ^~lI £_ys) I 

IM V^C^ 4 °r*‘ Jfi ^ iöi ^ jdl f fc)l LVl 

JtuVl ^Ual <£)jJ öjb 

Suyüti, Sarh Saw. mu^rd: j^V' J*- U r^u JLA-Ij 

^ LI 






I \H 


Hiz. IV, iai : _x. jLL ^j slyS*"» ^2 1 j~^}\> jt -^ 

yj Vyi f ül tft <5ljo £>£ JG ^1 Üj «ly» V UI £ liS* sjujl 

O^La*ll j_y.\ ^ •’^ C J 3^-11 «La*l() C-^"^ < 'Üli 

ISikkit, Isläh al-mantiq (Cod. Lugd. Warn. 446) fol. 49 a 
(Randnote zu V. 39) i .j »j j«J ^ ^ lj ^ ^ a 5 ^ />.cj *y* 

J >jr JjAll C*lj j*-> lÄ läse) O^* ^clJI J 1 } <JG> j»A!l ^• 

j.j’Vi «joii < ^ - l 

V. 38. Der Vergleich eines edlen Helden mit einem Zweige, 
der unter anderen Zweigen wächst, wobei nach dom Sinne 
des Bildes die Sippe des Gepriesenen mit ihrem von altershcr 
angesammelten Ruhme den Stamm des Baumes vorstellt, ist 
häufig und findet sich z. B. auch in folgendem Verse unseres 
Dichters (*Iqd. III uo*): 

> -1 ;■'.('•»?'* -'-«r >*.'•> 

^jt)’ o^v.1 <J,_ *jl». y 1) jte <**J £j» 

,cin Zweig, den (andere) Zweige heben, nicht schadhaft, erfolg¬ 
reich, klug und stolz in seinem Tun.* In gleicher Anwendung 


I JA * ®° ln der Hs- 

3 Jahm. Lugd. 4 Jamh. Lond. und Lugd. l.tyud. 

II S. XIII, 14. * Iu E fehlt dieser Vers. 
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kommt sehr oft vor, namentlich in der Marä 1,1 -Dichtung ; 1 
so z. B. bei al-Hansä’ D X 3 (p. ir, 1 ), XII 3 (p. io, 11 ), R II 30 
(p.Ai-,8), XVII 2 (p. ira, 9), XXVI, 2 (p. .«r, 1 ), Dahtanüs 
bint Laqit bei Cheikho, Sawä'ir or, 2, ’Umaimah bint ’Umayyah 
ibn ‘Abdäams ebenda ir, 1 u. ö. Von einem ganzen Geschlechts 
al-Ilut-ai’ah IX 12. — gl) Suyüji 1. c. >yL £jj ,der Gipfel 
der Freigebigkeit'; al-Q&li, Nawädir (Cod. Paris. Suppl. Arabe 
1935) fol. 154 a ,die Spitze eines Zweiges (der sich 

unter anderen ruhmreichen Zweigen wiegt).' Der Vergleich 
mit dem Nab'zweige geht auf Zähigkeit und Widerstandskraft, 
wie z. B. die ähnliche Stelle Labid XLVII 13 beweist. — In 
der Gestalt, die der Kommentar E (ohne Nennung einer Auto¬ 
rität) anführt: 


Jlijl ic 


wäre der Sinn des Verses: ,der Wipfel eines Nab'strauches, 
der sich mit Asten wiegt, ein Wipfel reich an Milde, schrecklich 
beim Strafen,' also, wie Ta'lab weiter erklärt: ein Herr unter 
Herren. Die Zweige des Ruhmes auch bei ’lyäs ibn Sahm 
(Hud. I) 97, 32. — Jhcvji Jamh. Lugd., Täj 

VIII 1 ir ^Tl 5 Jamh. Berol. ~£\ ^iS; Suyütf, 

1. c. jui.\ ,reich an Freigebigkeit, groß an 

Vollkommenheit'; al-Qäli, Nawädir 1. c. )ij*\ 

al-Jawäliqi, S.’adab al-K. fol. 51 b , Lis. XIII m, Nag. rsr 
JUi\ ’y~S ,groß an Freigebigkeit, reich an Geduld'; 

Äbkariyus Raudah rva, Majäni IV, Nr. 210 JUi.1 1 

,reich an Liebenswürdigkeit, groß an Vollkommenheit'. Die 
Variante für das Reimwort (Komm. E) ist synonym mit 

JUcuJl. —- Bei Äbkariyus 1. c. und in Majäui L c. bildet dieser 
Vers eine Gruppe mit V. 53 und 54, und zwar in der Reihen¬ 
folge 54, 38, 53. In Jamh. Ox. folgt auf V. 38 der in allen 
anderen Rezensionen fehlende V. 38*, dann kommen V. 45— 
47, dann V. 49 und dann erst V. 39 ff. 


jiL* csi rA 


* Vgl. Rhodokanaki*, HansaV 76, Anm. I. 
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V. 38.* ,und freigebig ist er; wahrlich du bist frei¬ 
gebiger als ein Wildstrom, überschäumend infolge 
eines strömenden Wolkenbruchs.* 

Der Vers ist leider nur in verstümmelter Form über¬ 
liefert; die Ergänzung von ist bloße Konjektur und kann 
natürlich durch jedes andere nach Sinn und Maß passende 
Wort ersetzt werden. Der Vers stimmt im Bau vollständig 
mit V. 41* überein (der ebenfalls aus Jamh. Ox. stammt) und 
auffallenderweise mit drei pseudepigraphischen Versen im Di¬ 
wan al-Hansä’ nof.; 




JÜ - 1 Jy *» 1 S J* iS JT Sr“ C/l u J 1 fr 

.. j ,, < , > __ ‘t , *> >t 

(jLij Jaj w—l Cr* ^ w*^ 

^ y ' f JI 


,Freigebig? Aber du bist freigebiger als ein Wildstrom, der 
fließt, indem er zwischen den Fußhängen der Berge dahin¬ 
strömt; Kühn? Aber du bist kühner als ein Löwe des Dickichts 
mit Mähne und Jungen; Edel? Ja du bist der Edelste, den je 
ein edles Weib im Schoße trug, oder der in den Schuhen 
geht.* (Vgl. Rhodokanakis, Hansä’ 46 f.). Ein ähnlicher Ge¬ 
dankengang wie in diesen Versen findet sich auch in folgenden 
Hiz. I, oto angeführten Versen al-’A'tsäs 1 ausgedrückt: 


V, « . £ > * t + ) ^ 

^JJI (Ä yJj 
j. kill JÖ LJ yt 

__;Vl ü id 


H iiü ^ pd üV; 

»iLaib .ijVj 

sLd. 1 w d üV; 

^ | j'*«' J i** 

^ jk.J Ob- 


,fürwahr, du bist kühner als ein Löwe, wenn der Kriegsschrei 
ertönt und alles in Angst verharrt; fürwahr, du bist frei- 


1 Hi*- HI, io wird erwähnt, daß dioso Qa 5 .id. 1 h von nl-Musayyab ibn 'Alas 
herrühren soll, aber doch an der Verfasserschaft al-’A'Sil’s festgeh alten. 
Jene Ansicht wird von einer Verwechslung mit der Stelle des al-Musayyab 
Muf. X 20 und 22 herrühren. 
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gebiger als der wasserreiche (Strom), wenn mit dem Tropfen 
gegeizt wird; fürwahr, du bist schamhafter als eine zurück¬ 
gezogene Jungfrau, die sich an die Zeltwand drückt; fürwahr, 
du bist, wenn du sprichst, weiser als Luqmän, wenn der in 
einer Sache stecken bliebe;' wozu man Zuhair IV 16 und 
App. VII 1 vergleiche. Der Vergleich des Freigebigen mit 
einem Strome hat aber bei al-’A'iä in den allermeisten Fallen 
die Gestalt einer bestimmten Redewendung erhalten, die ich 
durch Anführung der einzelnen Stellen veranschaulichen will. 
E 19 b : 


f? Cal' aJ OiC- 

- -» ■'l 


- ö « I • ii ^ | 

& JiC, -Hi 
\l\ i_LJ VjX 


,nicht der Nil, der übervoll wird infolge seiner Schwellung, 
den der Ostwind anbläst, so daß er ihm nachfließt schäumend 
zu Babel, dessen Volk er reichlich tränkt, da ihn die Nabatäcr 
mitten hineingeleitet haben, ist verschwenderischer mit Gaben 
als er an einem Tage, da die Engherzigkeit des Geizhalses 
die zu ihm Flehenden mit saurer Miene empfängt/ 1 Ferner 
E 24*: 


1 Mit dem ,Nil* kann in diesem Verso der ganzen Sachlage gemäß nur der 
babylonische gemeint sein; wir haben also hier ein Zeugnis 

für den allgemein geläufigen Gebrauch dieses Namens um 600 p. Cbr. 
Damit ist NCldekes ZDMG. XXXVI 175 ausgesprochene Ansicht, daß 
,diese Benennung erst um 700 n. Chr. entstanden* sei, ,als der gewaltige 
Haggäg den Kanal grnb, wie uns der nach Archivalien arbeitende Bo- 
lddhori berichtet*, widerlegt. Die Berufung auf al-Balätfuri rs • kann 
daran nichts ändern, denn die Nachricht mag sich ganz wohl auf eine 
bloße Ausbaggerung oder Entschläinmung beziehen, und die romantische 
Anempfindung, die sich in der Benennung des Kanals nach dem ägyp¬ 
tischen Strom kundgibt, ist dem nüchternen Araborfcldherrn kaum zu- 
zntrauen. Delitzsch’ Ansicht von der ins babylonische Altertum zurück¬ 
reichenden Zusammengehörigkeit der beiden Benennungen, gegen die 
Nöldckc a. a. O. polemisiert, und die ganz neuerdings, wenn auch in 
anderer Fassung, Hommel in seinem ,Grundriß der Geschichte und 
Geographie des Alten Orients* 2G4* wieder aufgenommen hat, ist aber 
darum nicht haltbarer. Jedenfalls muß die Benennung des babyloni¬ 
schen Kanals in eine Zeit fallen, in der Ägypten und Mesopotamien zu 
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• '\u >* r ~ i • 9 9 * • > r' 

öj>- »'jäj' ö** 

‘J^ i ’Jy^ SirLi ^*11 öd slf i iX 

'rJ j XX i ii[ 6 S*\ 


,nicht ein schäumender Euphratkanal, ein dunkler, dessen 
Wogenkämme aneinanderklatschen, der das segelbestandene 
Schiff umherwirft, so daß beinahe sein Bug zerbricht, der 
Schiffer auf ihm taumelt und aus Furcht den Stern umarmt 
hält, ist verschwenderischer als er mit dem, was in seinem 
Besitz ist, wenn ihr (seiner Schützlinge) Himmel nicht bewölkt 
ist (d. h. wenn die Not der Dürre droht)/ E 29 & : 


»sot & g# xi L»£i &X es 

ljl)j J)«U £ ) <i\oV djuLH 

IjCjil ,_^aj 

»S»S-rt ^ yai U x ä a. s^l 


,und nicht ein fließender (Kanal), den der Südwind anfächelt, 
der die Saaten tränkt und die Fluren überflutet, der die Schiffe 
tief schaukelt und mit dem Uferland Tamarisken und Schilf- 


6inem Weltreiche gehörten, und in der nebenbei dor Sinn für solche 
Romantik lebendig war. Das paßt nirgends so gut wie für die Zeit 
des römischen Reiches, als die Benennung neuer Bauten nach den be¬ 
rühmten Stätten Griechenlands, Ägyptens und des übrigen Orients ge¬ 
radezu Mode war (vgl. FricdlKnder, Sittengeschichte Roms* III 108 u. 0.). 
Die appellativische Bezeichnung von künstlichen Kanälen mit dem 
Worte ,Nilus‘ kommt übrigens schon bei Cicero vors .Ductus vero 
aquarum, quos illi Kilos vel Euripos vocant, quis non, quom haec vi- 
dcat, inriserit? 1 (de legibns II 1, 2) und ,Imagines enim istac et palae- 
stra et piscina ct Kilus multorum Philotimornm est, non Diphilonun* 
(ad Qu. fr. IQ 9). Wir können also mit einigem Fug die Benennnng 
des babylonischen Nils als von den Römern ausgehend annehmen; viel¬ 
leicht fällt sie in die Regierung des Kaisers Trajan, der selbst als Er¬ 
bauer von Euphratkanälen genannt wird (Ammianns Marc. XXIV 6; 
Dio Cassius LVm 28), etwa um 116 p. Chr. 
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dickicht niederreißt — da fürchtet die Wogen der Schiffer 
und läßt die Segel herab und lockert die Seile — ist frei¬ 
gebiger als er mit weißen Reitkamelen, denen die 'alüq-Weidc 
eine Röte zugezogen hat;' E 51“: 


l py Cj 

bj 5 3 M- j I JU11 QUSV öd—!! 

b.?-*_ ^ OuJi »Jict £ iu *yr\ 


,und nicht ein schäumender Euphratkanal, der zu den An¬ 
höhen anschwillt und die Brücken überflutet, die Schiffe tief 
schaukelt und auf dem Uferland Tamarisken und Ansiedlungcn 
niederreißt, ist verschwenderischer als er mit seiner Habe, 
und so schenkt er die Hundertschaften (der Kamele) und die 
Lammfclleimer;' E57 b f.: 


ütb odp S[ Pi iiri.* 
\ _ jL Jip 

1 — yzs t y, 

Gji»- ji tiLfrVi» Jdi jS si 


«-1 0| J->k* U) 

< > e , • j V | j - 

_ Cie* ,_ j- 

il s^jlL 

* _jb (jt>- iy*-\> C*jp 


,und nicht ein die Niederung verwüstender (Fluß), wenn du 
dich ihm nahst, nachdem er (der Fluß) die beiden Uferwände 
erstiegen und erklommen hat, dessen Flut braust, wenn er 
nach entgegengesetzten Richtungen Wellen schlägt und beinahe 
die Höhe der Uferwände steigend überflutet, dem der Wind 
günstig ist, so daß seine Wellen kämme schwellen, dessen 
Fährmann vor den Wogen erschrickt, ist jemals freigebiger 
als er, wenn du ihn bittest, wann (selbst) der Reiche mit der 
Gabe kargt oder sie verweigert;' E 84 


—« Zf Je p ^Jf-i ^ bj 

j _cWl» \Sij bf* jä» y Jbj^ 

*jjR zU\ p\ ijc. jr r _^ 01 ** & >'A 

•Sitxnogsbor. d. pUL-Uit. EX. CXLIX. Kd. 8. Abb. 10 
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,nnd nicht ein Strom, der die Kanäle von §a'nabä speist, mit 
leicht zugänglichen Trinkstellen an jeder Tränke, während die 
blassen Nabatäer aus seinen Ufergebieten die Ländereien be¬ 
netzen, die mittels der gestutzten Wasserleitung getränkt 
werden, ist freigebiger als er an Gaben; fürwahr, mancher An¬ 
dere tut seinem Vermögen genug durch den Namen des ver¬ 
sprochenen Geschenkes;' E 126 k : 


llul jäei Yj oCc ^«Cj Ci 

Uft ^ jjj 131 r .m 61 *f £. VyA 


,und nicht der Nil Ägyptens, wenn seine Wasser steigen, noch 
B&naqyAs Strom, wenn er voll dahinfließt, ist freigebiger als 
er an Gaben; fürwahr, mancher Andere, wenn er um Gunst 
gebeten wird, wendet sich ab und murmelt (Entschuldigungen) 
endlich Täj s. v. tj*j: 


Call 1 t* 

LIa 7 JJÜ1 ,lLÜJ -Uc Mjt ijivl Cty 


,nicht der Nil, der geschwellt wird von seiner Wassermasse, 
den der Ostwind anbläst, so daß er aufgepeitscht wird, ist 
je freigebiger an Gaben als sein Gebefluß, wann der Geiz¬ 
hals sich versteckt/ Bei anderen Dichtern sind ähnliche 
Stellen selten; ich finde in meinen Notizen nur an-Näbigah 
V 44 ff., 'Aus ibn IJajar XXXII 11 f., 'Abu §ahr (Hud. II) 
262, 27 ff. und 263, 26 f. Vgl. auch Ma'u ibn 'Aus Fragm. VII 6 
(übersetzt bei Schwarz p. 13). — Häufiger nachgeahmt ist das 
Bild bei Ru’bah XIV 20ff, XXXV 40ff, LV 327ff. Es kommt 
noch heute vor, z. B. Socin, DiwAn 3, 3. 67, 26. 


V. 39. Jamh., Jamh. Lond. und Lugd., und Hiz. I. c. zeigen 
übereinstimmend den Vers in folgender Gestalt: 


jBStöiUtf. Üj Jiij *J1’/i 


,bei ihm ist Wohltätigkeit und Frömmigkeit, Überwindung von 
Schwierigkeiten und Tragkraft für schwere Nöte/ In der ersten 
Vershälfte folgen die meisten Zitate der LA. der Jamh., nämlich 
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Suyütf L c., Lis. X u und XVIII ri, Täj X n, ISidah XVm, 
IWalläd ii, 2, ’Asäs In, ISikklt ’lsl&b ]. c., al-W&fcidl S. 
diwftn al-Mutanabbi vi; die übrigen weichen nur in einzelnen 
Wörtern davon ab. So steht f jL\ für in Jamh. Ox. und 
Berol., trf x ftlr Täj V (s. ^U»), für jJLü ’AiJd&d 

aa und al-'Ukbari Sarh at-tibyän (Kairo 1308) II iri. In der 
zweiten Vershälfte dagegen folgen sämtliche angeführten Stellen, 
außerdem aber noch Jamh. Ox. und Berol. sowie Jauh. I s. 
der LA. unseres Textes, 1 die übrigens auch im Kommentar 
der Jamh. erwähnt ist Statt steht in E (ebenso in 
den meisten Zitaten); über diese Schreibung vgl. WZKM. 
XV 275, Anm. 3. — Das ,Tragen schwerer Lasten' bei al-’A'fiä 
auch E 29*: 


JjL. jAJirf 1S^ 4_1*1 

,zu dem Träger des Schweren für seinen Stamm, wenn das 
Geschick zu Markte treibt die großen Nöte,' und im kleinen 
Diwän XV 4:* 






,man sieht den Träger schwerer Lasten und den Verschcucher 
der Beängstigung, wenn aus Angst bedrängt sind durch eine 
Sache ihre Herzen.' Zu dieser bei den arabischen Dichtern 
sehr beliebten Redensart hat Goldziher zu al-Hutai’ah XL 20 
eine lange Reihe von Belegstellen gesammelt und den Sinn 
des Bildes erläutert. — 'Atfdäd aa ist unser Vors zusammen 
mit V. 43 und 44 zitiert. 


V. 40. 41. 42. 43. 44. ,Pflege der Verwandtschafts¬ 
bande — wohl wissen’s die Leute — und Lösung der 
Gefangenen aus den Halseiscn und die Verachtung 
seines teuren Lebens dem Ruhme zu lieb, so oft es den 
Spitzen der Lanzenschäfte begegnet, und eine Gabe, 
so oft du bittest, wenn die Entschuldigung die Gabe 
der Geizhälse ist, und treues Einstehn, wenn du (einen 

1 Nur daß al-Wfthidi 1. c. hat. 

* In E fehlt das Gedicht. 




10* 
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Dritten) in deinen Schutz genommen hast, so daß keine 
Verbindlichkeit, die du an (andere) Verbindlichkeiten 
geknüpft hast, nicht auch eingelöst wird; großherzig, 
glänzend (ist er), die Leute bleiben vor ihm stehn, so 
wie sie sich vor dem neuen Monde erheben/ 


Kommentar. 


L: (_£jdl «ÜLej «L- JL- Oje L jy 

ojJ: j* 3 cXo o- <■*) ti' 

.\Sy6l 


Jamh. _>t5j jOT"Ji» JL&JI ^ DL JlsU jl jiVl ^Vl öjiJI 

jVj.' 1 jL-'j C^c-V>- *Cj y 

J^Ul jliioV Ji* 5 LU> ^i»lä > 2 X 0 

Suyütf, Sarh §. mugni 1. c.: 

^jrX £—*y^ 

Hiz. IV, iai : L«jAj ^öll iS _/—Vl Ll*»Alt) 

iU[ 0 ^*1 0 jj*J dßj jj» _>l Ji-b- JLL^y oy&J jLiM <3 

4 — 1 j ^*31 <3 ol«^ du fL 3 ^ 

4«-Üh ö^ ^ Ojr' 1 ül * lij oXcj tjX ) <dyj l$L-l/l Xojj~>j 

Üaj sj\>a SjL-L _>l>-^ l y SjLl ^L» 

»1!» «AlfJ L IÄI »ÜaeJ «!y 1 *_jÜ®L jrcl>a) (3^i_»Ua>- 
öjj-Li «MDI öl Vj jja«; y» SjJJ'j DL ISI 


I Ha 1 Ha. l^a. 

II Jamli. Lugd. JUa. CL>y. 

* Jamli. Jjond. 6 Jainli. Load. f LJi. 
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ajl »~ ...« JtW.) £ä!I SjJl y Jej ijjia»' Vj 

^**1Ä33 ^Jsbjl jft Ao-jli. JlS ^Lsll J^Lalij »UaJJ 

l.^>.*.i Ij-Awx* 

In dieser Versgruppe beginnt die Reihenfolge der Verse 
in der Jamh. von jener des Ta'lab abzuweichen, indem dort 
hinter V. 41 der V. 54 unserer Rezension eingeschoben ist. 
Die Veranlassung hierzu mag in dem Bestreben gelegen haben, 
den durch die plötzlich auftretende direkte Anrede hervor¬ 
gerufenen Konstruktions Wechsel in V. 42 und 43 besser einzu¬ 
leiten. Dieser Wechsel ist bei der Lesart cJLti» in V. 42, 
welche durch die beste, nämlich die Londoner, Jamharah- 
Handschrift vertreten ist und bei der dadurch bedingten Be¬ 
ziehung der zweiten Person in V. 42 und 43 auf den Gefeierten 
notwendig vorauszusetzen; bei der Lesung oJu« und unper¬ 
sönlicher Auffassung der Konstruktion (vgl. unten zu V. 43) 
ist jedoch der Einschub unnötig, wie er denn auch Hiz. 1. c. 
fehlt. Auch Suyüfi hat ihn nicht, obwohl er dann liest. 

In Jamh. Ox. folgt auf den cingeschobcnen V. 54 noch der 
sonst überall fehlende V. 41*. Dagegen stehen die V. 42 und 
43 in Jamh. Ox. in derselben Reihenfolge wie in unserem 
Texte, während die anderen Jamharah-Handschriften, überein¬ 
stimmend mit dem Büläqer Druck sowie mit Hiz. und Suyüti 
die beiden Verse umgestellt haben. Nur Jamh. Berol. zeigt 
hier eine größere Lücke in der Versfolge, indem sich hier an 
V. 41 wohl wie in den anderen Jamharahtexten V. 54 — wohl 
zu beachten jedoch mit dem Beginn jx >», nicht jx oöl! — 
dann aber statt V. 43 und 42 sofort V. 61 und dann V. 48 ff. 
anschließen. 

V. 40. Die Pflege der Verwandtschaftsbande (worüber 
vgl. v. Kremer, Kulturg. II 113), d. h. bei einem Saih haupt¬ 
sächlich die materielle Unterstützung der Blutsverwandten — 
selbstverständlich eine der Haupttugenden eines altarabischen 
Häuptlings — wird neben häufig durch Derivate der 

Wurzel ausgedrückt; so in einem Verse al-’A'ääs (E 20 b ): 
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,etwa in Hinsicht auf den Besitzer guter Beute, die du (ihm) 
entführst, oder Verwandtschaftsbeziehungen, deren Pflege du 
ja stets obliegst.' Einen Vers aus muhammadanischer Zeit führt 
Laue s. v. J^> an. Das Abbrechen verwandtschaftlicher Be¬ 
ziehungen bezeichnet gl»», wofür ein Beispiel in folgendem 
Verse unseres Dichters (E 25 a ): 


yj l yt", j« isui iifjii 


(Des Dichters Tochter spricht zu ihm:) ,ich seh’ uns, wenn 
dich einmal die Landstriche (die du durchwandern willst) ver¬ 
schwinden gemacht haben werden, der Bedrückung ausgeliefert 
und alle Bande des Bluts für uns zerschnitten.' Über die Be¬ 
deutung von (und ^L^) vgl. W. R. Smith, Kinship and 
marriage S. 28 f. und 150 f. — Die nicht selten erwähnte Ge¬ 
pflogenheit großer Häuptlinge, nicht nur die in feindliche Ge¬ 
fangenschaft geratenen Stammesgenossen auszulösen, sondern 
auch gefangene Feinde ohne oder gegen ganz geringes Löse¬ 
geld freizugeben — ein Beispiel dafür ’Aus b. fjajar I, Einl. 
— ist hier wohl mit absichtlicher Beziehung auf den Zweck 
des Gedichtes, die Freibitte der gefangenen Banü Sa‘d, als 
eine besondere Tugend des Gefeierten hervorgehoben. 

V. 41. »jijjöT Hiz., Jamh., Snyüti E 

über die Lanzenteile 'jJUo und 3\i vgl. Schwarzloso 
227 f. — In Jamh. Ox. folgt anf V. 41 nach dem hier einge¬ 
schobenen Verse 54 noch V. 41*: 


JCoj Soll £4*-’' 


c 3 


V. 41*. ,und kühn; ja du bist kühner als ein Löwe 
des Dickichts, mit Mähne und Ansprung.' 

Über Bau und Gedankengang dieses Verses s. o. S. 142 
zu V. 88*; vgl. ferner Zuhair IV16, ’Aus ibn flajar XXXII 12f. 
und al-Musayyab Muf. X 22. 

V. 42. Über die Versfolge s. o. S. 149 hinter den Kom¬ 
mentarstellen. — Jamh. Lond. — ln E ist dJU» 
verbessert aus cJü*; Jamh. Lond. und Suyüf! 1. c. culfi». — 



Zwei GnJicht« toxi Al-’A'oä. 


161 


Jamh.^ Lond. und Suyüti »JJaM. — ä/Lac Jamh. Lond. 
und Suyütf ajh». — Die Erwähnung des Qeizhalses in ähn¬ 
lichem Zusammenhänge mehrfach in den oben zu V. 38* zu¬ 
sammengestellten Pnrallelverscn; vgl. auch Hä tim Tai 1 XL 2, 
‘Urwah ibn al-Ward II 14, Fätimah bint ab 1 Abjam, Sawä'ir 
8, al-'Aurä 1 bint Subai*, ibid. uv, 8, Ma‘n ibn 'Aus I 40, 
XI 26, ‘Amr ibn Qami'ah Nas. nt; 


^Jc J* Cr° 'H piJ**'-* öjUo 


,du befassest dich in Geduld mit der Bedrängnis der Klienten 
und ihrem Unglück, während ihr Blutsverwandter filzig ist 
und das Feuer löscht/ (So auch noch Socin. Diwan 4, 11 und 
61, 13.) Auch nach anderen Beziehungen hin wird häufig die 
Wirkung des Lobes durch die Folie des gegenteiligen Lasters 
erhöht (s. Rhodokanakis, Hansä’ 65 f.); vgl. auch al-'A’Sa E 16 b : 




I jiü <1* (i j 


,(ein Lüstling), dessen Sinnen auf seinen Bauch gerichtet ist, 
während dein Sinn nach der Fehde steht, nicht nach dem Fett/ 


V. 43. Jamh. Lond. (vgl. zu V. 42). — 
Oj '£ Jamh. Lond. und Suyüji 1. c. oj* (Jamh. Lugd. dagegen 
oji wie die Büläqer Ausgabe); auch Houtsma zu Ibn al-'An- 
bärls K. al-'addäd aa möchte lieber oji lesen, wozu aber 
keine Nötigung ist, da die passive Konstruktion — abgesehen von 
der Bezeugung durch die Handschriften — keinen Anstoß bietet. 
Hiz. 1. c. hat Oje ,so daß... nicht selten werden*. — An der 
soeben zitierten ’Addäd-Stelle ist unser Vers zwischen V. 39 
und 44 als Beispiel für intermittierenden Konstruktionswechsel 
bezüglich der grammatischen Person angeführt, indem die 
2. Person in d->jA.l und auf den Gefeierten bezogen 

wird, von dem im vorhergehenden und im nachfolgenden 
Verse in der 3. Person gesprochen wird. Solche Sprünge sind 
ja im Arabischen nicht selten, wie die vielen anderen an der 
bezeichneten Stelle beigebrachten Zitate beweisen. Doch glaubte 
ich mit dem Kommentar der Hiz. (s. o. S. 149) die unpersönliche 
Auffassung der zweiten Person, welche durch das Aktivum 
Ojli) in V. 42 gefordert wird, festhalten zu müssen. In der 
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’Add&d-Stelle ist V. 42 weggelassen. — In Jamh. Ox. folgt auf 
V. 43 unmittelbar V. 48, dann V. 58 ff. 

V. 44. in E verbessert aus mit dem Wort¬ 

laut der dazu gehörigen Erklärung in E und Jamh. stimmt 
der Vers des Ka‘b ibn Sa‘d, ’Asma'iyyät XI 18 überein: 


jtal Gf” 


Ä» JijA-1 *1* ^ _llh JV# öö Jt» 

,ein großherziger Held, der rasch zur Milde bewegt wird, so 
wie von dem Wasser des Gießbachs bewegt wird ein Zweig;' 
vgl. dazu Duraid ibn a§-$immah ’Ag. IX v: 

1 cjjl jru»j\ ÄJ l« tS-Alli jl$> i— ä —I1 jJ-* 

,einen Helden gleich der Spitze des Schwertes, der rasch zur 
Milde bewegt wird wie das Oberteil der rudainischen Lanze, 
einen imponierenden;' ebenso Uassän ibn Täbit LXXV 2: 

iy~> -L«3 >_iyd! 

,eines zuverlässigen, der bewegt wird von Freigebigkeit und 
Milde, eines weithin gewaltigen, im Unglück ausdauernden.' — 
jjki Hiz. 1. c. Jlij', ebenso Jamh. — tfjäJ Jamh. Ox. UjSj 

^**1**, wonach das ,in Anbetung niedergeworfen bleiben' des 
Volkes vor al-'Aswad verglichen würde mit der Handlung des 
,aufgerichtet Stehens' vor dem neuen Monde. In dem Jli» 
haben wir wohl eine Zeremonie des Hilklfestes zu sehen, wor¬ 
über einiges bei Winckler, Arabisch-semitisch orientalisch 94. 
Ganz so wie in unserem Verse auch al-Hansä’ L IV 5 (p m, 2). 


jv# Oe 


V. 45. 46. .Wenn er straft, so ist’s empfindlich, und 
wenn er schenkt, reichlich, ohne daß er sich (dessen) 
rühmte. Er schenkt starke, hohe (Kamelinnen) gleich 
einem Palmenhain, die sich zu kleinen Füllen neigen,' 


Kommentar. 

E: jik' ‘J\ üulfc ;u4ii jW »& ii[3 % i] 
uWJI Vj [ u jJi v jiiji 


1 Ergänzt nach ’AltU?. iv und *va (s. u.). 
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Jamli.: ’ClJ öfc £& ö[ JläaljS"^Sil ^1^1 

f i>n 

JaV' iVjl Jlälffl Joj-*! .—*ia»S y>=i öl—-J' öl——"? 

Snydti, Sari? §. mugni: 'Ul'_/ ö£ i^'lj^ ö^aLo ^1 ^lj 
Hiz. IV, ,A1 : ^.vXU) J_j5j 

^UäJl ^ ._^>-Lö Jli x[£~b <U.I J/iM ^3 J-l>- 

vT tS-JjiJ ^jI-* Jl»> 3yr)r^ Jl® *i—Jl l-ö> -Lijij JjV' 

U<t“ l* 3 V^ ö* jl»-al' wila! y»j Sjji< 3 l J)V' ^3 

üb-Jl 


ISikklt, Tahdib al-’Alfaz iv, Anm. 2 (V. 46): Löj\ J& 3 
*ü»i' öt—Ife’jtiijijys' [}yi iji al/lj J[>Vt öl—»J' £i-l Jl>-IJf 


fjtisijl l^p «_jlL Jj&ÜlS’ alalaö»!' iiljl 


ysö IasV^' öl—«J i w*# <ö 1 3b' 6 IA «i*-b 'i! jliöU 1*3)1}' ö^jjl Ij 

3 Jcll öl 5 öJJj» Q-tt • ■ l* a V^ l Ig*^ i»b* «_^> a» l 3b b ij^ ^ t5' 

Das. sva, Anm. 3 (V. 46): jJ*! lu-ljll.} JjV' ^ öl-*" jA-l 
dl!i> juö— lei JJj fl^' ^3 3 y:X rf: x}'J ^3 IA V J-ö 

IA JLa-ly V jliöll UiVji «j>3.>jJb JaedlS’ öt— <3j*J Sjisd) 


* S. XXV, 66. 8 jAmh. Lond. j&SS. 

* So nach Jamh. Lond. 4 Jamh. Lond. JULL'WI^ ö 

8 Nach der Leidener Handschrift (vgl. oben Kommontar au V. 6. 6). Bei 
Cbeikho fehlt LöA 

* Ha. dJ. 
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Ja wäll qi, Mu'arrab rr f. (V. 46): ^ 

^ w-ila*J ysäj üt-Jt i)yj 1 t_iil>an SjliOl 

'iS* if 


V. 45. Die Ergänzung des in E fehlenden Anfanges ist durch 
Übereinstimmung sämtlicher Zitate (Hiz., Jamh., ISidah XII ia, 
Suyütf 1. c., Jauh. Lis. und Täj s. v. f y, Bäqir 122, 227 2 ) ge¬ 
sichert. — Das in der zweiten Vershälftc enthaltene, in merk¬ 
würdigem Gegensätze zn dem sonst so vielfach geübten Prahlen 
mit der Freigebigkeit (vgl. z. B. Ilätim Tai’, 'Urwah b. al- 
Ward u. a.) stehende Lob der Bescheidenheit findet sich auch 
bei al-Hansä’ R XIII 7 (p. i rt } 10): 




,(§ahr) spendete reichlich ohne vorzuwerfen, denn Geiz war 
nicht seine Eigenschaft.' — 


V. 46. Auch bei diesem Verse stimmen alle Zitate (Hiz., 
Jamh., ISikkit, Jawäliqt 1.1. c. c., Ham. aar, 5f., Jauh., Lis. und 
Täj s. v. und ^»*1, al-'Asma'i, K. al-’ibil: Haffner, 

Texte i • r, 19) wörtlich überein, so daß die Ergänzung der 
Anfangsworte keiner Begründung bedarf. — Das Lob des 
Spenders ganzer Kamelherden spielt eine große Rolle in der 
poetischen Phraseologie und ist, wie schon Hiz. II iat hervor¬ 
hebt, gerade von al-’A'ää besonders häufig angewendet worden; 
vgl. den oben S. 145 zu V. 38* zitierten Vers, Rcimwort IjjjJLlll; 
ich verzeichne hier noch folgende Stellen aus seinen Gedichten: 
E 19*: 


i-$süL' iSjc lütjusj iS Ul ,_I 


,der Schenker hundert edler (Kamelinnen) nebst ihrem Wärter, 
Wöchnerinnen, die ihre Füllen hinter sich berfllhren;' in der 


1 Nach der Leidener Handschrift (Gol. 124); Sachaus Ausgabe hat S^Jül 
(Thorb.). 

* Bei Bäqir beide Male irrtümlich dem 'A‘&& Hamdän zugeschrieben. 
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ersten Hälfte wörtlich damit übereinstimmend ist der Hiz. 
II, > Ar angeführte Vers aus einer in keiner der beiden be¬ 
kannten Diwänrezensionen enthaltenen Qastdah: 


L-c LH J-äJ) 5 Xfl«J) I 


,der Schenker hundert edler (Kamelinnen) nebst ihrem Wärter 
zur Bedienung, die man mit wasserständigen 1 Dattelpalmen 
vergleichen kann;' E 15 a : 


JsejV öliL^ a J' ijljl yt 


,er ist der Schenker ausgewfthltcr hundert gleich Dattelpalmen, 
die er im Stalle hat schön werden lassen;' E 24 a : 


^JväeiH 1^1 *_>IU JseJfcf sliiatäi. n ÜU1 wAlJl y* 


,er ist der Schenker ausgewählter hundert gleich Dattelpalmen, 
die der Datteläufner umkreist' (vgl. oben S. 153 im Kommentar 
des ISikklt); E 29 b : 


Ijllc \a[) 4 sliiwuJl äjUI y> 


,er ist der Schenker ausgewählter hundert sei’s mittelträchtiger, 
sei’s hochträchtiger (Kamelinnen);' E I38 b : 


IjU-j 3Jt CüjJi 

- •* • -* 


,der Schenker ausgewählter hundert teils (ihren Fohlen) fol¬ 
gender, teils unbesprungener (Kamelinnen).' Ohne Anführung 
der runden Zahl, wie in unserem Verse so auch E 126’’: 


l_*jÜ-CUrf)l 


,er ist der Schenker großhöckoriger ansgewählter (Kamelinnen) 
an seinen Schutzfreund, die Pfefferkuchenbäumen oder blühen¬ 
den Dattelpalmen gleichen,' und E I04 a : 


jl Äcj ^ ^—3 aljülj ilsedi 


1 Vgl. Labfd xn, 6. 

* Das Ende des Verses ist in der Handschrift zerstört, so daß die Worte 
hinter v £ r XS fehlen, und von mir nach den Andeutungen des zugehörigen 
Kommentars ergänzt. 
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,er schenkt die edelrassige (Dromedarin) und das Rennpferd 
nebst Geschirr und rötliche teils eben besprungene, teils hoch- 
trächtige (Kamelinnen).' Die Vorliebe al-’A'ääs fllr den hier 
fast immer wiederkehrenden Versanfang zeigt sich auch in den 
unten zu V. 47 angeführten beiden Versen; die beinahe stereotyp 
zu nennende Häufigkeit dieser Redewendung kennzeichnet ihn 
recht deutlich als professionellen Lobdichter. Bei anderen 
Dichtern der Jähiliyyah kommt sie viel seltener vor; mir sind 
wenigstens nur folgende Stellen bekannt: Biir b. ’Abl Häzitn 
Hiz. H, lAr; 






\*jl\ ?5üi toüij 


,der Spender hundert edler (Kamelfohlen) nebst ihrem Zugehör, 
deren Mutterstuten (sie) vor sich hertreiben, gleich einem Palmen¬ 
garten von Yatrib;' an-Näbigah. App. Dercnb. XXXVH 3: 


jUCIl Uli o C. '} 4 y}\j is'/\ 


,gastlich ist er, ja unübertrefflich in Gastlichkeit, und manch¬ 
mal schon hat er mich beschenkt mit hundert starken (Ka- 
mclinnen), die nicht unbefruchtet waren;' ders. V 28: 


xill (Ä ö y «ISLiuH ÄJljl , aQ I 


1 li-Jab wOrtlich ,nebst ihrem Halfter*; spielt liier dieselbe Rolle 

wie oben S. 155 ti. eigentlich ,Sattel* (vgl. auch deti Vers von an- 

Xäbigah, App. Derenb. XLVII 8) und N&bigab V, 27 gjljj .das Ge¬ 
folge*. Statt wäre eher zu erwarten. Der Dichter er¬ 

wähnt dem Maßzwange nachgebend die Matterstuten erst nach den 
Fohlen; jedenfalls ist dies ausreichend zur Begründung des Ausspruches 
*Abd-nl-Q&dir al-Bagdädis (LIiz. II lar), daß al-’A'ää in seinem Verso Rw. 
Lfjlil»! (s. o. S. 154) den Biir ilbcrtroffen habe. Auch das farblose HJJcj 
statt des von al-’A'sft in anderen Versen (s. o.) gebrauchten prägnanteren 
Ausdruckes kaun als Grund dieses Tadels angenommen worden; 

freilich gebraucht auch ‘A‘Sä in unserem Verse das nicht minder farb¬ 
lose ^jULLjIs. Das Reimwort lese ich so mit Hiz 1. c. Man 

sollte eigentlich regelrocht erwarten. Doch fährt ISikkit, Tahßib 

530 einen anderen Vers Biirs im gleichen Versmaße mit dem Reimworte 
an, während eine Kämil-Qastdah dieses Dichters anf ti nirgends 
erwähnt wird, so daß die im Text gegebene Lesung mit Kasr wahr¬ 
scheinlicher wird. 


Ziroi Godiciitfl »ob AI-'A'üä 
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,der Spender hundert fetter (Kamelinnen), die däs Sa'dAnfutter 
von Tü<Jiii hat schön werden lassen, an ihren weichhaarigen 
Mähnen;' ähnlich ’Aus b. I.Injar Hiz. II, iar l : 


ji- t£j~\ ^ ÄJÜI 1 


,der Spender hundert fetter (Zuchtkamelinnen), die er an einem 
Tage des Glückes ergänzt durch noch eine unabgehetzte 
(Rennstute)Muhalhil Nas. m: 


j dül> Co J~$A 


,der Schlächter der hochbuckeligen (Kamelinnen), die er un¬ 
aufhörlich auftischte, und der Schenker der hundert roten nebst 
ihrem Hirten;' ‘Antarah ibid. aos: 


JjO_ iuLti* Jli?" 1*3 J» üwH 

,(ein Held), der die Hunderte zu den Hunderten verschwen¬ 
derisch schenkte, der Träger des Einhalttuns (bei langen Febde- 
gängen) unter schweren (Lasten, die die Ablösung der Blut¬ 
rache kostet)'; Galfa’ Ma'dikarib ‘Ag. XI n: 



JUsVi 


_,di! j,cjt ßi £ ‘fcy, j,/i ’QJ. 'J\ 


,wo ist euer freigebiger Schenker und der, der euch gegen 
die Not die ungekürzten Hundertschaften gab?' al-Hansa' R 
VI 6 (p. i-o, 10): 


Cf*. (*— 


,er vertrat ihre Beschützer und schenkte ihnen hundertmal 
zwanzig und zehn (Kamele);' dieselbe N n 7 (p. rsr): 


UJ-Jl J jCejül ) jl_ seiH J 


iyj 


* > 


,er machte den Einsatz groß für den Tag der Berülimung und 
schützte die Schützlinge und verschenkte die Kamelhunderte;' 
dieselbe bei Nöldeke, Beitr. 171, 11: 


1 In meiner Ausgabe nicht enthalten; die Hiz&nabstelle war mir ent¬ 
gangen, weil sie in Gtiidis Dichterindex fehlt. Der Vers gehört »um 
Fragment VIII. 
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iit £'\ ^ ofcjii büi 


*Q l 


,der Spender hundert edler (Kamelinnen) von den tüchtigsten, 
schnellsten; 4 Bint 'Ulmän ihn Walimah (Sariäi, Sarli al-maq. 
II na, Zweite Ausg. II rti): 


0 S&I bUf !>//» 

,der Spender hundert im Haus gezüchteter (Kamelinnen) an 
uns, indem er uns gegen die großen Wechselfälle versicherte; 4 
Mit Plural Wendung ’Umayyah ibn J Ab!-s-§alt, IHiä&m osr; 

<yi s ._»J 



,die Spender von hundert über hundert eben besprungener 
(Kamelinnen). 4 Ohne Zahlangabe al-IJäril ibn Hillizah Nas. tr-; 




,er beschenkte dich mit bequemen Panzerhemden nebst ihren 
Gürteln und weißgelben (Kamelinnen), gleich jungen Palmen; 4 
al-Munahhal ’Ag. XVIH l«oi 

jjjU j, Cl_Uji fp\ L*i/i 

,der Spender der hochbuckeligen Milchkamelinnen und der ge¬ 
fälligen (Schönen) in den Schleiergewändern 4 (vgl. auch Ahl- 
wardt zu ’A^ma'iyyät XXXII 4, S. 46). Bei einzelnen Dichtern 
des frühen ’lsläm kommt die Wendung häufig vor. So z. B. 
bei al-Hutai ah V 28 (J\ ÜÜT J*»l$n), LXXXIX 14 

(l^flji J±i Ä *JÜI ?$),' VII 43 und XVI 14 (überein¬ 
stimmender Anfang: li. liliLiM ' f p\ y*>); bei demselben 

Dichter XL 12 wird auf ein Geschenk angespielt, das in einer 
sj^Lb besteht, 4 was der Kommentar mit jyJl ^ üUJl erklärt; 


1 Ebenso in der Dlwän-Ausgabe von Bairftt 1888, 11 , 10, während Choiltlio 
in seiner großen Ausgabe liest: ^11 ,der 

Spender gelblicher von alter Zucht nebst' usw. 

* Al-Jähiz, Baj-Än I, 76 und mit ihm Cheikho in seiner Maräjt-Saminlung 

hat 5&X» JUJl. 

* bei Goldziher zu al-Hutai'ah V 28 ist wohl nur Druckfehler. 

* So auch in einem Verse des Jarir bei Hafther, Texte | n, 16. 
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jll); in den achtzig Qa§iden des Dü-r-Rnmmah 1 merkwürdiger¬ 
weise nur einmal IV 18: 


5 > 


(j'H ,6} 


{£r 

ijr 


Sji>- ijlji,_ aIj! 1 


,der Spender hundert hoher (Kamelinnen), die sich über die 
Frühjahrsfohlen neigen, wenn man mit dem Kleinvieh kargen 
muß;' al-’Ahtal ito, 5 (^fi Üi-JiT i) und in etwas 

abweichender Konstruktion rtt , 4 QT\ «JjÜjj); 

wieder anders al-Kumait (T4j und Lis. s. 


(»Soüac 4 jU cSjrli Ji«j 


,manchen Dürftigen habt ihr mit Kamelen beschenkt, so daß 
er besaß eine Hundertschaft von eurer Gabe, hochgebaute/ — 
Die eigentliche Bedeutung von festzustellen, ist schwer. 

Die Kommentare geben wechselweise ,groß‘ und ,brüllend' an, 
woneben auch die Ansicht vertreten ist (Jamh. und Hiz.), daß 
es die ,Kamelherde', das ,Kamelhundert' bedeute, während in 
Mu'arrab (s. o. S. 154) das Wort als ,dic massigen' erklärt 
wird. Jedenfalls bezeichnet es, der Grundbedeutung der Wurzel 
entsprechend, etwas nach irgend einer Richtung oder Be¬ 
ziehung ,Ausgedehntes', woraus sich alle angegebenen Be¬ 
deutungen ableiten lassen. Die Gleichsetzung mit dem ,Kamel¬ 
hundert' ist wohl durch die oben angeführten Verse al-’Ahtals, 
Dü-r-rummahs und al-Kumaits veranlaßt, wo als Ad¬ 

jektiv zu Ä3UJ1 erscheint, also etwa das ,Großhundert' gemeint 
ist. Es darf aber nicht übersehen werden, daß alle drei ge- 


1 Nicht siebzehn, wie Brockelmann, Literaturgesch. I 69 angibt. Die um¬ 
fangreichere der beiden Kairiner Diwänhandschriften enthält achtzig, 
die kleinere sechsunddreißig Qa$iden. 

* Die kleinere Rezension hat dann ,brüllende, die 

sich auf das reichliche Futter berabbeugen, wenn man mit dem Klein¬ 
vieh kargt', wozu man den oben 8. 142 zu V. 38* zitierten Vers von 
al-’A'iä Hiz I a*a (Rw. vergleiche. 

» Tftj 
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nannten Dichter der späteren Zeit angeboren. 1 In unserem 
Verse liegt es nahe, anzunehmen, daß der nachfolgende Ver¬ 
gleich mit dem Palmenhain zur Erläuterung oder Veranschau¬ 
lichung der Größe der Kamele dienen soll; so faßt es Ta l * * * * lab 
auf und darum habe ich das Wort auch mit ,hohe‘ übersetzt. 
Freytags Übersetzung zu Ham. o*r, Z. 5 ,crassas instar horti' 
wird dem Bilde allerdings nicht gerecht und hat auch den 
dort zitierten de Sacy verhindert, es zu verstehen. Doch bleibt 
auch bei anderer Auffassung von der Palmenhainvergleich 
vollständig, indem das tertium comparationis auch in der Ähn¬ 
lichkeit der Kamelbeine mit den Palmstämmen und der zu¬ 
sammengedrängten Leiber mit dem schattenden Blätterdache 
des Hains gesucht werden kann. Dieser Vergleich ist un- 
gemein häufig; in den oben angeführten Versen erscheint er 
sechsmal, nämlich al-\A'ää Hiz. II, lar, E 15% E 24% E 126 b 
Biär Hiz. II t*r, al-Härit ihn TJilliznh Nas. *f**; außer den von 
Goldziher zu al-Hutai’ah p. 45, Note 1 zusammengestellten 
Belegen sei hier nur noch auf folgende Stellen hingewiesen: 
Labid Xn 3 ff ., 8 XLI 23, ’Aus ibn Hajar V 6, al-‘üryän 
Ham. vi r ; 7, ‘Abid ibn al-’Abra^ Mubt. : 





•» •- >>'•*,. - *' 


,ihre Kamelsänften gleichen fruchttragenden Palmen, deren 
herabhängende Fruchtbüschel schwarz sind, von ihrer Frucht¬ 
last bedeckt/ Ma'n ibn ’Aus I 5, IV 14. 


T. 47. 48. ,und Sklavinnen, die mit den Füßen stoßen 
an rotseidene Gewänder und Sar'abitischc befranste 
(Mäntel), und Renner (so schlank) wie Bögen aus Sau- 
l.iatholz, welche die Rüstung der Tap»^ren tragen/ 

1 Die von Ahlwardt im kritischen Apparate zu N&b. V 28 nach zwei 

Handschriften angeführte Variante für - »H Ä*l, 11 

kann sehr wohl nach dem Master eines oder aller dieser drei Verse 
gemodelt sein. 

2 Haber-Brockelmann Übersetzen tl, worauf sich der Vergleich be¬ 

zieht, mit ,die Frauen in den Sänften 1 , offenbar mit Rtlcksicht auf die 

Bemerkung des Kommentars JjVI -Lw-Ül JU'_j 

at-Tfsi selbst sagt aber unmittelbar vorher die Be¬ 

ziehung anf die Frauen gibt keinen Sinn. 
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In Jamh. und Hiz. IV >Ar ist zwischen diese beiden 
Verse V. 49 eingeschoben. 


Kommentar. 

E.i 1 S J «C.JM CÜJ1 ’oSll y \ 

JlJj -kJ i y*) jjUl J\sj jriÜ^ j-\ 

C ?^ 1 ^t "- 5 JÜ*W' jß&jjis s'ijj y-Vi ji-’i 

. 4 -t. *•<;» »i '* |.i- 

. 1 Ax« Jb&j Jaa- y~J > 3 

Jamh.: Jl ^ JiL" ^_^Vl ^ ^ UJI 

U JlL -ijj J,l. iJJtH >_J J^> J>y0 yy 

C M_!\ sjdl *l^ju /' l«k^ ütf'dÜu 
Hiz. IV, lAr: iVy WU' Ju lUJlj aly.» 

SJJjM {j* «-Jj-Ä» ^W«a!l S3 {j* _ra>Sfl »UV^ 

y*3 <__ ’S* liL*. }L>- bL»J *]yj 1 . 

Jö^l Al* Jtsej JkU j>eJ1 ^ w>_^ö .} Uj^ia! aj kgli 

J*lSÜl c >Ul AJ-jlii 

ISikkit, Takdlb al-’alfä? *va; i \ , j 

’jft \>1 Ä-TVI 

' •»«' ' ••n,' ' * J •• f ,c1 > 

Iy-y\ ü; JOÜ' £-Ci J* i aJ J, ya Ai' Jlo V i b aJ yj -tsj^ jr 


il—>• «_j(j w^O UaVj' l^*.) jlO' JjV' aJ i r^’jj 

# ^ • «*»* - t . •* w > > • " 


> — >?t» V 


1 In dev Handschrift zum Teil durch Wasser zerstört ond von mir nach 
den erhaltenen Sporen ergänzt. In der Handschrift stellt übrigens 

c&y- . u 

2 Jamh. LodcL { ^ r < 

^ % ^ 11 ■ 

3 Hier ist die Erklärung zu V. 49 tveggelasscn. 

Sitiongjber. i. pbU.-hist. Kl. CIUK. Bd. 6. Abh. 


11 
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V. 47. Iä*S wäre vielleicht am zutreffendsten durch ,Mai¬ 
tressen 1 wiederzugeben; vgl. ,Befehlshaber'. — bei 

al-’A'ää auch E 139 a : 


^j£l'\ jof. U 


■; j > - 

. «s *> 


,es beschwert sie (die Schöne) ein Gesäß, das, wenn sie iin 
einfachen Kleide geht, die Breite des ausgedehnten äar'abi- 
tischen (Mantels) ganz ausfüllt.' Vgl. auch al-Qutai’ah XXXIII6 
und Ma‘n ihn ‘Aus XI 18. Über die Qualität des damit be- 
zeichneten Kleidungsstückes konnte ich genaueres nicht eruieren. 
— Die mit kostbaren Gewändern bekleideten Sklavinnen, Tän¬ 
zerinnen u. dgl. gehören zu den beliebtesten Requisiten der 
arabischen Poeten. Aus den Versen unseres Dichters seien 
hier außer dem Verse WH. 43 (T. 31) nur folgende ange¬ 
führt: E 16“: 


JlSdJl ö'O j ) Ql « » -■» ! ') 

*“• *** • ** + • + 




,cr ist der Spender der Sängerinnen an die Zechgenosscn, teils 
in Seide, teils in Linnen (gekleideter);' E 136“: 


-üc obü j ' 


,der Spender von Sängerinnen, gleich Gazellen, in dichten 
Samtgewändern;' E 126 b : 





,(der Spender — drei Zeilen vorher geht der oben S. 155 
angeführte Vers Rw. —) der schwerschreitenden (Ka¬ 

melin) gleich dem Hengst, und der Sängerin, die zur Schenke 
nachschleppt ein gestreiftes Obergewand.' Ganz ähnlich wie 
in unserem Verse auch bei Näb. V 30: 


*J. QuUJajj} Jjjii ljI J 


,(der Spender) mit den Füßen an die Fransen des Unterge¬ 
wandes stoßender (Mädchen), die die Mittagssiesta munter 
gemacht hat gleich den Gazellen iu al-Jarad;' vgl. auch flätim 


1 In der Handschrift 
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X 3 f. Mädchen als Geschenke z. B. auch hei an-N&bigah App. 
Derenb. XXIX 1, al-Munahbal ’Ag. XVIII ico (s. o. S. 158) und 
Abu §abr (Hucl. II) 256, 37. — In al-’Anbäris Kommentar zu 
den Mufa<MaIiyyät II 155“ ist ein Vers zitiert, der eine Kom- 
bination unseres Verses mit V. 49 bietet, nämlich: 


ä—5^1 U«Jlj 

V. 48. Die Erwähnung edler Pferde hinter der geschenkten 
Kamelherde ist typisch und kehrt immer wieder; ich führe 
hier in derselben Reihenfolge, wie oben S. 154f. die Belcgvcrsc 1 
fiir die Kamele, die jo unmittelbar daraulfolgenden Verso aus 
dem Diwiln unseres Dichters an. E 19' 1 : 


CiljS Jo iaH -*• 0^ C* öj _ Jb J 


,und (der Spender) des fünfjährigen Renners und eines feurigen 
(Rosses), dessen Scheitel nicht einmal die Hand eines hoch- 
gewachsenen (Mannes) erreicht;* E 15“: 


l y^o C. *0*M jijr 

,und (der Spender) des rotbraunen (Rosses) gleich dem Strunke 
der Palmfruchtkolben, das starr in die Lanzen schaut, so oft 
es (kampfbegierig) mit dem Hufe scharrt;* E 24“: 



zAsL. Je cS? x 


,und (der Spender) des rotbraunen (Rosses) gleich dem Strunk 
der Tarlqpalme, welches trabt auf harten, zermalmenden 
(Hufen);* 8 E 29^»: 


IjLilt iSj\j lÄ 3 Jo^L JSj 


1 Der Vers auf Jl ist nur vereinzelt und nicht im Zusammenhänge 
erhalten; ftlr ihn kann ich darum die entsprechende Ergänzung nicht 
anführen. 

* Auffallend ist anch die Übereinstimmung der einem joden dev soeben 
angeführten drei Verse sich anschließenden weiteren Schilderung des 
Rosses, indem cs jedesmal als ein Antilopcnmdcl verfolgend dargestellt 
und hierbei einem Raubvogel (jedesmal einem anderen) verglichen wird. 

* Ln Kommentar wird die Variante JSj crw ^hnt; dieser Vcrs- 

anfang fände sich also hier zum vierten Male. 




11* 
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,und (der Spender) des langgebauten (Rosses), das gleichsam 
Sesamöl (ausschwitzt) dort, wo die Haut die Behaarung ver¬ 
birgt (d. h. der Schweiß an den Hautfalten zwischen den 
Schenkeln, dem Schenkel und dem Bauche, der Oberelle und 
der Brust gleicht dem Sesamöl)'; E 126 b : 1 


i/a' jjo JSj «Itt« JO 


,und (der Spender) des rotbrauuen (Rosses) gleich der Lanze 
am Rückgrat, und des feurigen, gleich einer (geschwungenen) 
Keule, rabenschwarz;' der Vers E 104 11 Rw. enthält dio 
hier besprochene Zusammenstellung selbst. Die ganze Reihe 
der Geschenke zählt auch Näh. V 28 auf, während ein anderer 
Vers desselben Dichters, App. Derenb. XLVH 3 sie eben¬ 
falls kurz vereinigt. Merkwürdigerweise findet sich an keiner 
der S. 158 besprochenen Stellen aus dem DlwAn al-ljatai ahs 
diese Fortsetzung der Reihe; auch al-’Abt-al und Dü-r-rummah 
haben sie nicht. Dagegen findet sich die Zusammenstellung 
bei Ibn Qais ar-Ruqayyät an sämtlichen zitierten Stellen in der 
einen oder anderen Form. Rosse als Geschenke auch noch 
an-Nabigah App. Derenb. XXIX 1, XLVII 3, B&tim X 3, ’Abft 
§ahr (Hud. II) 256, 36, al-Musayyab ibu 'Alas Na?. roi } 13 > 
Zuhair XX 18 u. ö. — Über den Sauhatstrauch vgl. die Lexica; 
gegen die Identität mit entscheidet meines Erachtens die 
Stelle ’Aus b. Hajar XXIX 15 f., wo beide Pflanzen nebeneinander 
als an derselben Stelle wachsend erwähnt sind. Der Vergleich 
des Rosses mit dem Sauljatbogen findet sich meines Wissens 
sonst nirgends, mit dem Sauhatpfeil dagegen zweimal in einem 
Gedichte des 'Abid ibn al-'Abra?, und zwar Muht. ••£, 1: 


'JU « Ul. ^ 

,er (der Renner) gleicht dem befiederten Pfeile aus Sau(iatholz, 
mit dem sich die Linke des Scharfschützen neigt;' 2 der andere 
Vers ist weiter unten besprochen. Mit dem Sauhat bogen wird 
hingegen das Kamel verglichen von al-’A‘ää E 97 1 *: 

1 Die Stelle E 138 b hat die hierher gehörende Fortsetzung nicht; doch 
macht das Gedicht auch sonst den Eindruck des Fragmentarischen. 
a Lis. und Tfij s. r. gjp, die den Vers übrigens dem al-’A'ää zuschrcibeu, 
(s. S. 1GÖ u.) haben Aa 
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,icli erhoffe mir schlanke (Kamelinnen) gleich llögcn aus Sau¬ 
hatholz, (die den Boden mit den Hufen schlagen) mit dem 
Schlag des gefleckten (Habichts) auf das Rebhuhn/ von Dü-r- 
rummah LXXV 34: 





,sie (die Kamelinnen) gleichen dem besehnten Sauhatbogen/ 
und von al-‘Ajj4j XXIX 85f.: 




Z 5 


,wic viele wohlgenährte, kräftige (Kamelinnen) haben wir schon 
abgehetzt, schlank gleich dem ungespannten Sauha(bogen/ — 
al-\Anbftrt, Sarh al - Mufa<J<}aliyyät II £21 h : 

ÄiLio. — Jarnh. isjj (vgl. den Kommentar); alle anderen 
Zitate (Hiz. 1. c., Lis. und T4j s. r. k*"', ’ArAjtz a) haben die 
Lesart unseres Textes. — Eine überraschende Ähnlichkeit je der 
zweiten Vershälfte mit unseren Vv. 49 und 48 zeigen die 
beiden Verse der schon oben erwähnten Qa$idah des ‘Abid, 
Muht. > *r, 7 f: 


JlLiV! jjLjo \ao~ ß\ rjCüiV" j 


,reichlich sei der Überfluß an Jugendkraft und schwarzem 
Haar und kurzschreitenden (Kamelinnen) unter den Sätteln 
und schlanken (Rennern) gleich Pfeilen aus Sauhatholz, welche 
die Rüstung der Tapferen tragen/ Ob hier eine Nachahmung 
seitens al-’A'sAs oder eine Verwechslung ähnlicher Worte vor¬ 
liegt, ist schwer zu sagen; die Reihenfolge der beiden Verse 
in Jarnh. und Hiz. (s. oben hinter der Übersetzung) mag durch 
die Anordnung bei 'Abid beeinflußt sein, und das um so 
leichter, da dessen Verse (in Verbindung mit zwei anderen 
aus demselben Gedichte) von Ttiwais komponiert als Gesang- 


1 ’Ag. XIII it und XIX «I. Jt^Jl vgl. nnten ta V. 49. 

* ’Af. Xm it ’Ag. XIX v jojUAAi. 
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stück große Verbreitung fanden. 1 In dem Zusammenhänge 
der ’A'&l-QaijSdah ist die von Ta'lab eingchaltenc Vcrsfolge ent¬ 
schieden die logisch richtigere. — In Jamh. (und IJiz.) folgt 
auf unseren Vers V. 58 usw., was in der Erläuterung zu V. 58 
besprochen werden wird. 


V. 49. 50. ,und Trinkgcschirro und Vorlege- 
schilsseln aus Silber und schweigsame (Kamclinnen) 
unter den (auf ihnen reitenden) Männern. Manchen 
Stamm hat er für ewig unglücklich gemacht, aber 
auch manchen Stamm mit EimerkUbcln (seiner Qunst) 
getränkt'. 


Kommentar. 

E: LiUiltS ll « 'Jjtl iJjbl ^ j» 

i*j k »VJi tao 

Jamh.: dÜSj y* V ^AJI ^Ub jJ-' xJ dlilCll 


Hiz. IV, iar (V. 49): Jß .dlTtOl ^ ^ dLTlOb «lyj 
^La3l ^jU^alb <»jLl 

Zwischen diesen beiden Versen stehen in der Jamh. die 
Verse 48, 58—60, 62, 61, 63, 65—74, in Jamh. Ox. die Verse 
39—41, 54, dann der oben zu V. 41 angeführte Einschubvers, 
dann 42, 43, 48, 58—60, 62, 65, 61, 63, 66-68, 70—72, 75, 


* ’Ag. XIX v; vgl- auch XIII is- 

* Hs. äjjyo. * Jauih. Lond. yUi. 

* Zn Vers 60 hat Jamh. Lond. die Randnote: *L*J\ 
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69, 73, 74, 52, in Jamh. Berol. die Verse 48, 58—60, 62—68, 
71, 69, 70, 72, 73, 75, 74, 51. 


V. 49. LX\'i Jamh. Ox. Q^Jl^); über das 

Wort vgl. Fraenkel, Aram. Fremdw. 207 f. "— Juxd 

Jamh., Hiz. 1. c., al-’Anbäri Sarh al-Mufad<Jaliyyät Yale, 
ms. 222 b , Yäq. IV uv, Lis. XI aa cua=ü Ol^UaM^ 

Jamh. Lond. und T&j s. r. cJk"* : Jt^Jl o \ 3 ,und 
schlanke (Kamelinnen) unter den Sätteln, (beziehungsweise 
Männern). 4 Hier steht Jamh. und die derselben Rezension folgen¬ 
den anderen Stellen wahrscheinlich unter dem Einflüsse des 
‘Abld-Gedichtes, und zwar in der durch die beiden ’Agäni- 
stellen vertretenen Lesart (vgl. oben zu V. 48). Dabei hat aber 
der Jamharahscholiast, der seine Erklärungen offenbar einem 
anderen Kommentar entnahm, übersehen, daß die Erläuterung 
,die schweigsamen* nur auf paßt, und bringt die un¬ 
mögliche Gleichung dieser Fehler ist die kräf¬ 

tigste Stütze für die Lesart unseres Textes. — Belege für die 
Schätzung beim Ritte schweigender Dromedare — wohl darum, 
weil sie den Durst länger ertragen können — kommen auch an- 
derweitig vor, und zwar mit dem Ausdrucke bei ‘Alqamah 
XIII 16; die Kamelin heißt in dieser Eigenschaft ferner 
bei an-N&bigah XIX 9, bei al-’A‘S& E 23*: 


SJu Ojäe* ^ 

,(eine Kamelin) sparsam mit dem Brüllen, wenn sie die Mittags- 
reisc macht; sie ist aber auch die Beste einer Schar von 
schweigsamen, 4 und bei Rabi'ah ibn Maqrftm Muf. XXX 7 
sowie in zwei weiteren Bclegversen — einem von at-Tirimmäh 
und einem anonymen — Lis. s. In besonderer Weise schil¬ 
dert aä-Sammäh V 13 die Schweigsamkeit seiner Dromcdarin: 




-v- i , - ' * - > .* s x \ i'> 


,eine hengstähnliehe (Kamelin, die so schweigsam ist, daß) 
wenn das Schwert ihrer Flanke mit der Schneide angepreßt 
würde, sie es nicht der Mühe wert fände, deshalb zu brüllen. 4 
In V. 46 waren als Geschenke al-’Aswads Zuchtkamele erwähnt; 


1 Lis. hat die Nomina im Nominativ statt im Akkusativ. 




168 


VI. Abbwdltwic: Geyer. 


hier ist von Rennkamelen die Rede; die Nennung beider ge¬ 
schieht in streng gesondorter Art. Wurden die Zuchtkamele 
in Herden verschenkt, so sind gut dressierte Dromedare so 
kostbare Stücke, daß sie nur in einzelnen Exemplaren weg- 
gegeben werden können. Ihrer geschieht Erwähnung bei al- 
'A'SA E 104* (s. o. S. 155, zu V. 46), bei an-N&bigah V 29, 
XIX 20, App. X 2 ff., App. Derenb. XLVH 3, ’Aus ibn IJajar 
Hiz. II, ur (s. o. S. 157), ’Abü §ahr (Hud. II) 256, 36. 

V. 50. CiJ E. «_Öj. — In der Juinh. lautet der Vers 
(dort 67) folgendermaßen: 

JUt-J y 'r’- > 

,manchem Stamme hast du den Todestrunk zu schlürfen ge¬ 
geben und manchen Stamm hast du mit Eimcrkübcln getränkt.' 
Jamh. Lond. liest beide Male Jamh.Lugd. Jamh. 

Berol. ylgLi (^Ut). Ähnlich an-Näbigah XX 28: ,Das Schick¬ 
sal (Tod) tritt durch seine Hände ein, andemteils aber gießen 
sie einen Guß von Gaben und Geschenken aus.' Der Eimer 
der Gunst tritt auch ‘Alqamah II 37 auf. 


Y. 51. 52. 53. 54. ,Kämpfe entbrannten, aber du 
wardst dabei fürwahr nicht als Neuling erfunden, als sie 
trächtig geworden nach der Geltzeit. Diesen und jenen, 
einem jeden hast du an das Modell angepaßte Schuhe 
geschenkt; ich sehe wohl, wer gegen dich widerspenstig 
ist, der wird im Stich gelassen, während die Ferse 
dessen, der dir gehorcht, hoch ist (d. h. er wird hoch 
geehrt); du bist besser als tausend mal tausend Leute 
(in dem Moment äußerster Gefahr in der Schlacht), wenn 
schon die Besten der Männer vornübergefallen sind.' 

Kommentar. 


El * -UJ 1 [^äaJ JC>- L 

• ' / + ** • , r i“!. * f * + • rv £; i 't <," # / • ^ x » t 

jJC». -Ui [l]o^ iJÜ iS” <_>S_jD -£1 ^ÜjU. cjte - öl 


1 Vgl. Lis. VIII ro-, z. 15. 

s Al-’AnbAri Sari) al-Muf*<J(U!iyy(lt II 212» zu diesem Verse: ^ j 

v>JO (j-OUc 
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e-^c J' I Jö CaJI Üa ^ y} jf^J £ y\ 

. v , s f t „ • ' 

• • J u (3“^"•/"" IA U-1 ci J“ 

• * „ 
Jamh.: Jjjujy ^. L« ^ ^$^1 >—S^L.*) 1 


V, 51. C-JL& Jamli. und Jamli. Lond. Ji-JÜb ,(die Kämpfe) 
breiteten sich aus*; Lis. s. ,_*>!»: vjtJLio ,sie flackerten auf*. Das¬ 
selbe Bild u. a. auch bei Hudaifah ibn ’Anas (Hud. I) 103, 1, 
al-Hansä’ D VIII 4 (p. oi), Hass&n ibn läbit CXLI 17 (p. vg). 
— O)*« Lis. und T&j s. ,_>»!» : Ojl»e, Jamh. Lond. was 

wohl nur Schreibfehler ist, während die Lesart in Lis. und 
T4j als solche durch die hinzugesetzte Erläuterung £jj 
'^r*e t_s® gesichert ist; der Sinn ,du flehtest nicht ums 

Leben* ist aber ein recht gezwungener. Auch der Berliner 
Mufa<J(JaliyyÄt-Kodex fol. 191“ 1 2 * hat Ein ganz ähnlicher 

Vers bei al-’A'&a E 20“: 




UaJj 


t ' s 

T - 




,nicht bist du im entfachten Kriege unerfahren, wenn die Hitze 
seines Brandes seine Brennscheiter entzündet hat*. — Die im 
Kommentar des iVlab gemachte Gleichsetzung von <J~oIa mit 
.JUsüü findet sich auch in Lis. und TAj s. v.; s derselbe Ver¬ 
gleich ganz ähnlich ausgedrUckt bei al-FJärit ibn ‘UbAd Ham. 
ror, 6 (vgl. Nas. rvr, 15): 8 




Cf 


Jilj <-JJ~ 


,1* öUJl Ja) j* 


,gebt mir Na'ämahs (Pferdename) Zügel; WA’ils Krieg ward 
trächtig nach der Geltzeit/ oder in Rückerts Übersetzung 
(Ham. I 191): 

,Gebt den Handzaum des Straußes mir! Die Kamelkuh 
Krieg, die gelt ging im vorgen Jahr, trägt nun heuer*. 


1 Herr Dr. Horovitz in Berlin hatte die Güte, mir die Stelle, auf die ich 
durch eine Notiz bei Thorb. aufmerksam gemacht worden war, mitzu¬ 
teilen. 

2 Merkwürdigerweise hat sie Laue nicht. 

* Abweichend 'A?ma”iyyät LX 1. 



170 


VI. Abhandlung: Geyer. 


Ebenso Zaid al-Hail, Lis. XIV, rrt-, 

ja y c> *3 ii jiLji L>;>. L 

,Hedal gib mir den Zaum al-Hattüls, denn ich sehe, der Krieg 
ward trächtig nach der Geltzeit' (offenbar Nachahmung des 
Verses von al-fl&rit); ferner Äbü §ahr (Hud- II) 262, 35: 





,er entzündete das Feuer einer liengstfthnlichcn, ausschlngendcn, 
boshaften (Kamelin = Krieg), die trächtig ward nach der 
Geltzcit.' Vgl. auch al-HansA’ R XXV 4 (p. !*•) und Labtd 
V 11. — Die Notiz im Kommentar E, daß der Vers von ’Abü 
Bakr (= Ibn Duraid) nach ’Abü ‘Ubaidah der Kabäat al- 
‘AmyA* zugeschrieben werde und aus einem Trauergedichte 
auf deren Bruder Sarahbtl ibn ‘Arar sei, kann ich auf ihre 
Glaubwürdigkeit nicht prüfen; möglicherweise bezieht sich aber 
die Angabe, wiewohl anscheinend zu diesem Verse gehörig, in 
Wirklichkeit auf V. 54 (s. daselbst), als auf den letzten der 
Gruppe. 

V. 52. Jamh., lYa'lä £=£, IWalläd (ed. Brönnle) 

i», 9, Howell I 575 .i&'jjli, während Hiz. IV, i Ar* und 'Ag. 
die Lesart unseres Textes haben. Howell I 92 A, Anm. zu 
p. 575, 19 weist auf unseren Vers hin zur Widerlegung der 
bei Lane 86 col. 3 und 947 col. 3 geäußerten Ansicht einzelner 
Grammatiker, wonach das hinweisende t* bei nicht prä- 

figiert werden dürfe, indem dieser Vers nach seiner dem IYa'tS 
entnommenen Fassung die strittige Zusammensetzung enthalte. 
Da aber die Lesart unseres Textes eine metrische Schwierig¬ 
keit bietet, die durch die Unterdrückung des Hamzah in JuiLM 
umgangen werden muß, während durch die Lesung 
diese Schwierigkeit einfach beseitigt ist, so ist wohl die Fassung 
unseres Textes als die ursprüngliche, die der Jamh. und des 
IYa'iä aber als die korrigierte anzusehen. Howells Beweis¬ 
führung kann sich also auf unseren Vers nicht stützen. Ähn¬ 
liche, mit Hilfe von gehäuften Demonstrativpronominibus aus¬ 
gefüllte Verse Labid, App. XXXV: 
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,Tränk diesen und den und jenen und häng ihm den Futtor- 
sack um, nenn aber den Trunk nicht anders als Ration/ und 
ein anonymer Rajazvers bei Ihn Qutaibali, K.aäSi'r (Ood. 
Vindob. N. F. 391; vgl. Nüldcke, Beitr. 49 und Rittershausen 
p. ta; jetzt de Goeje) ro; 


,von denen, jenen, denjenigen (Weibern), die behaupten, daß 
mein Alter hoch sei (Nüldcke)/ Vgl. auch al-'Ajjaj III 53. — 
Hiz. 1. c. und ’Ag. X rt oojjk.1 ,hast du beschuht*; 
IWallÄd cd. Brünnlo • *, 9, IYa*iö tot und darnach Howell 
I 575 J-XUl. — Sijiui Jamh. Ox. ,abgemessen*. — 

JliwJ Jamh. Lugd. und Bcrol., IYa'is und Howell 1. c. JIjcö. 
Dieselbe Redensart auf Ziegel angewendet Labid XVII 14 
(s. o. S. 115). 


V. 53. Jamh., Hiz. 1. c., ’Ag. X rt Jamh. Bcrol., 
Raucjali rvA, Mnj. IV, r i. \$v». — Die Ergänzung des Verses 
ist nach Hiz. IV iar und ’Ag. X rt erfolgt; die anderen Stellen 
weichen nur bei dem Worte 'iySJzJt davon ab, wofür Jamh. 

,verarmt*, Jamh. Lugd. und Berol., Ta"lab, Qawi/id aä- 
Si‘r (ed. Schiaparelli) Nr. n-, Raurjah 1. c. nnd Maj. 1. c. li.yiU 
,betrübt* haben. — Die Redensart von der , erhöh ton Ferse* 
bei al-’A'sü auch E 14 b : 


jui (rjT iimi jj^j*. 4 .rr.n; <üu üj 

,einen zuverlässigen Mann, dessen Ferse erhöht ist (von hohem 
Ansehn), freigebig an Geschenken, edel im Woltnn;* weiteres 
darüber s. Lis. und Täj s. r. und yl*. — 

V. 54. 'jXL Jamh. Berol. y*y (vgl. oben S. 149 
Z. 10 v. u.). — IQutaihah, K. aä-äi'r irv, Raudah 1. c. und 

Maj. 1. c. p-Üh — Die Ergänzung des fehlenden Verscndes 1 
ist durch die Übereinstimmung aller dieser Stellen gesichert. In 
der gleichen Gestalt erscheint der Vers auch in einer Martiyyah 


1 Man kann natürlich auch übersetzen: ,wcnn die Gesichter der Männer 
vornübergefallen sind 1 ; doch erfordert hier, wie ich glaube, die Präg¬ 
nanz der Schilderung die übertragene Anwendung von s y^-y ■ 
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der Kab&ah bint £ai{ün auf ihren Sohn ’AbA-l-Jabr ibn ‘Amr 
in einem Zitat aus dem Kit üb ’ans&b al-‘arab (von as-Sam'äni ?) 
bei Chcikho, Hansü’ S. rr>. Wahrscheinlich sind die beiden 
genannten Personen mit den oben S. 170 zu V. 51 bespro¬ 
chenen identisch. Die Echtheit dieses Verses ist also fraglich. 


V. 55. 56. ,Und vermöge derartiger (Machtmittel) 
wie das, was du an Kriegsvorrat angesammelt hast, 
lehnst du die Herrschaft der Toren ab: dein Heer, alt- 
ererbt, (bestehend) aus Häuptlingen, o Herr der Schatz- 
gewölbe und der Lehen/ 


Kommentar. 


E: ^ j; ji y 4if > ( &£\ 'jüi'is Jßfi 

ixJbl {Sijj L* J£a i V 'Ml» düli 

J ._»'^dVI fjjll i ^JlS’ * Jl^ VI • • I—ilÄ!l JaI 

Jamh.: <Cjjj U jJÜIj kxS 'L vjjllall iki-l ytj J^l ^ JfcVl 
ISikkit, Tahdib al-’alfä? in (V. 56): jÜll ü dlli^Jx 
^ Jj »tVl dijjjll ^-*1)1 -tJülj diJselwll 

m m ****** » y 

Jä.« (3 il JlC »-Ü-« w» jZ* <Ö» dl) jl> 

ölS" J»j> dl) LV l-llt Olf >_A Jo ^A I fJ-U». öUjk ^ J -»J ojl-läa.) 


il> «>1 dlll dlit dUi Jül U. 

OlclÜVt JU ^-bUj ^ billig l«JLd d]yil 

V. 55. jXjj Jamh., Jamh. Lond. und Berol. jJUa; Jamh. 
Ox. sowie Lis. und Tüj s. r. J>* und <*£=>- haben J-£J. — 


* Hg. ü». * Hs. Jstl 

* Hs. i_l>U,XoVl; vgl. den Kommentar des ISikkit; vermutlich ist mit 

diesem auch ftir : L^bJüi su losen; doch gibt auch das erstere 

einen erträglichen Sinn. 
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J* Jamli. Ox., Lis. and T&j 11. cc. yeJül ._.oJJ ,für un¬ 

ruhige Zeiten'. — Jnmh., Jamli. Lond., Lugiil. und Berol. 

Jamb. Ox., Lis. und Taj 11. cc. ,des 

Diktators'; diese Lesart liegt auch dem Kommentar des Ta'lab 
zugrunde, der hierin von dem dazu überlieferten Text abwcicht; 
die Lesart unseres Textes scheint mir gegen jene ge¬ 

halten eine spätere Änderung zu sein, veranlaßt durch die Un¬ 
verständlichkeit des Wortes JUiU; in unserem Verse ist dies 
offenbar in feindseligem Sinne gebraucht, der von dem in den 
Wörterbüchern angegebenen stark abweicht. Lane s. v. JU>^« 
gibt fllr JlXiÜ die Bedeutung an ,a possessor of dictatorship 
over his people, or of authority over them to judge or give 
judgment or pass sentence or decide judicially.' Das legt uns 
nahe, das Wort lieber in einem neutralen Sinne zu fassen, 
etwa als ein Amt oder einen Titel; doch ist dafür sonst kein 
Beleg aufzutreiben. Sollte darin die Übersetzung eines per¬ 
sischen oder byzantinischen Amtstitels zu suchen sein? Und 
bezeichnet der Vers einen permanenten Zustand oder bezieht 
er sich auf ein bestimmtes historisches Ereignis? Das sind 
Fragen, die sich bei der Betrachtung des Verses aufdritngen, 
ohne vorläufig eine Lösung finden zu können. 

V. 56. Dieser und die folgenden Verse bringen gewisser¬ 
maßen die Inhaltsangabe und Einzelaufzählung der in V. 55 
mit dem Ausdrucke iJJtll ^ zusammenfassend be¬ 

zeichnten Kriegsvorräte. Vgl. die Stelle al-’A'iä E 50 b unten zu 
V. 58 (S. 176). — Jamh., JSikkit 1. c., Jauh. s. r. 

JÄS (am Rande), Täj s. r. JS1, Howell I 1028: 

,neuerworben altvererbt'. Diese Lesart ist deutlich aus V. 74 
herübergenommen. — OiSuUl J* Jamh. Cj\ JäJI ^ ,ein mobiles 
(Heer)'. — v Uä)T ji\ ISikkit'l. c., Nas. rsr gjtf; 

Jamh., Jauh. 1. c., T&j 1. c. OL^JI JaI; Jamh. Lond. OUJ1 Ja); 
Howell I. c. Olfjt Ja! ,worthy of grants'. Der Zusammen¬ 
hang mit den nächsten Versen würde allerdings für die Vokali- 
sation Ja! oder Ja!, also für die Beziehung des Ausdruckes 
auf beziehungsweise auf OliLLJl sprechen; doch ist der 

Akkusativ des Ausrufes mit Beziehung auf den Gefeierten ganz 
gut möglich, der Sinn des Ausdruckes selbst in dieser Auf¬ 
fassung sogar viel ansprechender, so daß eine Änderung 
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der in E überlieferten Aussprache nicht nötig ist. Über 
in der Bedeutung .Herr' vgl. oben zu V. 37. — JlsVTi Jamh. 

i»» / *' 

Berol. (JLi'rftj) ,und des Erhofften'. — Ähnlicher Vers 

‘Abid Muht, i •• (s. o. S. 96). 


V. 57. 58. 59. ,ohne Wank, keine Mennnen im Hand¬ 
gemenge, keine wehrlosen und keine schlechten Heiter; 
ferner Kingelpanzor aus dem Gewebe Davids im 
Kriege, Lasten, die auf Kamelen transportiert werden, 
bekleidet mit aschenälinlicliem von dem abgestandenen 
Kamelmist aus Furcht vor Tau und Kegen,' 


Kommentar. 


E: 3jdSl ü.3^ u'Ä* SA~e jjl J\S 

• • f-jjAjl 3yJl sIj j; PJJAjI ^a» |? 

Jamh.: **•* C^”^ y»! 

^ V <<k ^ Dy £«?" *J> öbi-i 

‘^Jl syjl jUAll ^ iy- L JjLJL« C. D^"Vl J-i-1 


O'jaJI ö/T 1# i$Ad 1 ^ jtfl ybj 9 ju ^ UMDI 
ISikkit, Tahdtb al -’alfäz, i er (V. 57): J_» ji. ^j^aj ^ 

j>i'j jjp' ji. u-y' jp £jji j^vij ^ x: v «iiii jJSib 


^LVi>.Ä3' 

Hiz.IV, iAr; Jl5 y lyjAJyj 

JyA*D »tül jy-o 


* Hs. ^ Zar Aut 

* Jamh!" Lugd.^>j\^o; Jamh. Lugd. y^y. 

* Jamh. Lugd. jly. * Jamh. Lugd. 

s Jamh. Lugd. Jy|. c Jamh. Lugd. ^J1 1 
’ Jamh. Lugd. * Jamh. Logd. 

* Jamh. Lugd. ) J£. 10 Jamh. Lugd. 


Autorfrage s. 3. 12, Z. 
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Die Verse 57 und 58 sind in E am linken Rande von 
Blatt 11* nachgetragen und reichen je mit der größeren Hälfte 
in den durch das Feuer zerstörten Teil des Blattes hinein. 
Hinter V. 57 (und vor V. 75) steht in Jamh. folgender, in un¬ 
serer Rezension nicht enthaltener Vers: 


jest 

m-* * 





oY* 


(57*) ,fttr die Feinde ist bei dir Vernichtung, aber wen du in 
deinen Schutz genommen hast, dessen Vertrauen wird nicht ge¬ 
täuscht infolge irgend eines Zunichtemachcns.' Statt jii hat Jamli. 
Lond. jiJ ,wird zerschnitten*. In Jamh. Berol. fehlt dieser 
Vers ganz. — V. 58 und 59 stehen in Jamh., Jamh. Ox., Jamh. 
Berol. und Hiz. IV, iai hinter V. 48. 


V. 57. Jamh. Lugd. und Berol. (vgl. den Kom¬ 

mentar). — Die Ergänzung des fehlenden Versteiles ist durch 
die Übereinstimmung aller maßgebenden Zitate (Jamh., ISikkit 
l.o., al-’Anbäri Sarli al-Muf. Yale 172 b , IYa‘iä n* u., al-Qäli 
’Amäli cod. Paris. Suppl. Ar. 1935, 22 b , Jauh. s. r. ,Ji^, Lis. s. 
j»*j Jj«> J-is, TAj s. jy». Jje, JÄS, Howell I 1028, 

Nas. rnr) gesichert, nur Jamh. Berol. hat statt die 

Variante — Ähnliche Verse: Duraid ihn as-$immah 

’Ag. IX, a*: 


)yO J~« V i je. ji 


,ihr habt meine Kamele bedroht, aber nein! es werden sie 
verteidigen fehdegewohnte (Helden) ohne Wank und ohne 
Zagen;' Hass An ibn Tabit LXXXV 20 (p. *a): 




> 

& 


,wir sind Leute von Ansehn und von Ehre zugleich, keine 
Schwächlinge und keine linkischen Zauderer:' ferner Zukair 
XIII 5, XIV 12 und 19 und Äbü $ahr (HucJ. II) 261, 11. 
jXs auch bei an-N&bigah IV 7 und bei al-Ä’sa E 90 1 ’: 
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,und wenn der kurzhufige (Renner) gleichgeachtet wird einem 
Gehörnten (indem die Lanze an seinem Ohre vorbei eingelegt 
wird) im Handgemenge, und der Gebißschaum wenig wird, 
dann reiten von ihnen in den Schrecken hinein Reiter ohne 
Wank, wenn der Pfeileinsatz (vor Eifer oder Angst) verfehlt 
wird;' 8. ferner al-’Abahh ihn Murrah (Hud. I) 137, 5. Die hier 
angewendete Redeform des negativen Lobes, indem das der 
gerühmten Tugend entgegengesetzte Laster verneint wird, die in 
allen Sprachen gebräuchlich ist (vgl. invictus, unermüdlich, 
tadellos, unverdorben usw.), hat in der arabischen Dichtung 
eine besonders ausgedehnte Anwendung gefunden, so daß fast 
bei keiner Beschreibung Epitheta fehlen, die solch negativer 
Wendung angehören. Ausführliches darüber bei Rhodokanakis, 
al-Hansa’ 62 ff. 


V. 58. Jamh. und Hiz. 1. c. Ic^y, entsprechend der 
Einreihung der Ringclpanzer unter die Geschenke, parallel zu 
alU GlAai, und \>\^. (s. V. 46—49). Zu >' 3 \> 

vgl. Schwarzlose 331 f.; den dort gegebenen Belegen können 
noch folgende hinzugefügt werden: al-’A’ää E 50 b : 


„ # « 'S + + > + ' 

ljk<» IjIC ^-1 ^ (jl—j 


U «. '» t * ^ , m + 0 X 

jljjl >—> j 
jaj 


,du rüstest für den Krieg die Vorräte: lange Lanzen und 
männliche Pferde und von Davids Geflecht einen dichtge¬ 
flochtenen (Panzer); du treibst zu dem Stamme Zug auf Zug 
(mit solchen Vorräten beladener Kamele);' ßa&imah ibn ‘Amr, 
Muht, ia 1. c.: 


iS jt Ä_i 

,und von Davids Geflecht einen weichen (Panzer), auf dem 
man von den scharfen (Schwertern) die Hiebstellen sieht;' 
Duraid ibn as-§immah Nas. vir: 




,cin weißer (Panzer), der nur auf Hilferuf angelegt wird, aus 
dem Geflechte Davids, in dem der Moschus duftet;' ferner 
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Labid XV 9f., XLI 33, al-IJusain ibn aMJumäm Muf. XIII 15, 
Salämah ibn Jandal ’Asm. LHI 23, ’Abü Mihjan II 5, al-IJu- 
tai’ah LXXXIX 20. — Die Ergänzung des fehlenden Versteiles 
beruht auf dem übereinstimmend überlieferten Texte von Jamh. 
und Hiz. 1. c., nur daß diese beiden Rezensionen infolge der 
durch die anders geordnete Einfügung des Verses bedingten 
Konstruktion haben, was für unseren Text entsprechend 

geändert werden mußte. — Nach der Angabe im Kommentar 
des Ta'lab wird dieser und der folgende Vers von ’Abü ‘Ubai- 
dah dem ‘Amr ibn Sayäs al-Murädi zugeschrieben; ein Dichter 
oder überhaupt eine Person dieses Namens ist mir nicht be¬ 
kannt; der Vatersname Sayäs ist verdächtig und wahrscheinlich 
aus irgend einem anderen Worte entstellt. Die Richtigkeit 
der Angabe zu prüfen bin ich nicht imstande. 

V. 59. In Jamh. hat der Vers die folgende Gestalt: 


clMLn s >Cj\ 



,bekleidet (eigentlich: bepelzt) mit Asche von Kamelmist gegen 
Tau und Regen; 4 Jamh. Bcrol. ,preiswürdige 4 . Auf 

diese Weise behandelte Panzer auch bei an-Näbigah XX 26. Vgl. 
auch Jacob, Beduinenl. 8 136. — Jamh. Lugd. und Berol. 

JUhJ! ,Nachttau 4 . 


Y. 60. 61. ,die niemals in Stand gesetzt werden 
gegen den Freund, sondern nur zur Bekämpfung des 
Feindes am Tage der Schlacht. — Auf zu dem Manne, 
der seine Vorbereitungen für unsichere Zeiten ge¬ 
troffen hat, der kein Bastard ist und kein Schwächling! 4 


Kommentar. 

E: jH <sYY .’.'juJji 'jCj' xlsi\ 

‘[.\ JC-]l XZL 

Jamh.: <J,i jü-j jjJ. 1 ^oll «jjM ^' öbS)' 

JUjlj »jd 


1 In der IIs. abgeschnitten. 

Sitxtingalier. d. phil.-hist. Kl. CXUX. IM. 6. AW. 


IS 
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In Jamli. steht zwischen diesen beiden Versen V. 62, in 
Jamh. Berol. hinter V. 60 der V. 62, während V. 61 zwischen 
V. 54 und V. 49 steht; Jamh. Lond., Ox. und Lugd. haben die 
Ordnung unseres Textes. 

V. 60. Jamh. und Hiz. IV, iai ,aus ein¬ 
andergefaltet werden'; Jamh. Berol. ,aufgerafft werden'. 

— Die Betonung der ausschließlichen Benützung der Panzer 
nur im Notfälle auch bei Duraid ibn a^-Simmah Na.?, vir (s. o. 
S. 176). 

V. 61. Jamh. ^*. J l < Jamh. Jamh. 

Ox. eine drollige Verballhornung des Versendes zeigt 

Jamh. Berol. 'dj jJUi* ^ ,kein Rezitator und kein Wahr¬ 
sager.' 


V. 62. 63. Jedes Jahr schafft er Rosse über Rosse 
an, munter des Morgens nach der Wartung. Er ist’s, 
der die Verbündeten (Ribäbstämmc) bändigte, als sic 
der Unterwerfung sich weigerten, durch unablässige 
Beutezüge und Überfälle;' 

Kommentar. 


E 




***'•**> ** > «* |. • + + *^r * 

oJüu-c 1 o-Ui (JIäT jli S JJ \ J 


* * * i^r * 


Jamh.: Ujg JUaM __c JL»^ p-Vl jLaJ'j (_$l Ifljj 

cfb -5 >j7 <_)Lh>- 1 ig-lLll ^ Ol (j*bl 1 Oi Ä»IL> iVjl j y) 

V. 62. jlc js Jamh. p* Ji; die Worte sind ein bei 

al-’A'sä sehr beliebter Versanfang; z. B. E 16 1 *: 


•- s .f s - .. t > 

^ j>Wl 


Öj- 1 Ü 'jTSl 


In Jamh. Lond. und Lugd. ist hier eingeschaltet: ^JL*J\ 

IwXA 
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jedes Jahr hat er seinen Feldzug, der die Trachtenwände (der 
Pferdehufe) abschleift mit dem Schliffe einer Feile;' E 48“: 


ULaSV 


i- 


aj'j- 


jedes Jahr bist du Unternehmer eines Fehdezuges und strengst 
die Entschlossenheit deiner Ausdauer bis zum äußersten an;‘ 
E 135 b : 







Juc 




jedes Jahr bereichert er mich um ein beim Nachlassen des 
Zügels dahinschießendes (Roß) oder um ein edles (Kamel);' 


E 137 b : 




jedes Jahr noch habt ihr euch gegen eine Schöne ungebührlich 
benommen, so daß sie bekümmert ward und allein geblieben 
ist, eiuc Schöne, die keinen Bruder hat.' — iyo Jamh. 3^4 
in derselben Bedeutung. — liU> Jamh. ,hinter cinander- 
folgend;' vgl. V. 63. — Die Präposition cJLe auch WH. 63; 
vgl. Labid XIII 16. — Jamh. JU«öH ,sich drängend zum 

abwechselnden Ansturm'; Jamh. Ox. ,Gefecht'; durch 

die Fassung der Jamh. erhält der Sinn des Verses eine ganz 
andere Wendung, indem hier von den Reiterscharen gesprochen 
wird, die abwechselnd ins Gefecht reiten, also ähnlich wie in 
den al-Hansä’ rerf. angeführten Versen, während in unserem 
Texte, mit dem auch die Lesart as-Suyütis in Sarb Sawähid 
mugut übereinstimmt, lediglich von den Rossen die Rede ist. 
Die Fassung der Jamh. ist aber deutlich durch eine Ver¬ 
wechslung mit V. 63 entstanden. Der Vers bildet nach unserem 
Texte einen Teil der Aufzählung der Kriegsvorräte und gehört 
daher noch vor V. 61, wo er auch in Jamh. — trotz der dort 
entstellten Auffassung — steht. 

V. 63. Die Ergänzung des fehlenden Versanfanges beruht 
auf der Übereinstimmung sämtlicher Zitate (Jamh., Subhi iSti- 
qäq cod. Berol. Mq. 39 fol. 50V al-Qäll ’Am&ll cod. Paris. 162% 
Jauh., Lis., Täj und Mulitl s. r. 3 >, Sprenger Moh. I 566, 


% 


1 Mitgeteilt von Ilcirrn Gcheimrat Ahlwardt. 


12 * 
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Anm.), die nur in der Yokalisation etwas voneinander ab¬ 
weichen, indem Jamh. Lond., Lis. und Sprenger 1. c. 

Lis. und Subhl ISljS haben. — Jamh. (mit allen 

Handschriften) ,und mit List'; Jauh. 1 und Muhlt 

,und mit Angriff; die zuletzt angeführte Variante erwähnt 
auch Ta'lab in seinem Kommentar als von ‘Abü "Ubaidah ver¬ 
treten. — Jauh., Lis., Muhit und al-QfLli führen den Vers ge¬ 
koppelt mit V. 67 an, zur Demonstration der beiden entgegen¬ 
gesetzten Bedeutungen von o'>; in den ’Addädbüchern, soweit 
ich sie kenne, geschieht dieses Gegensatzes keine Erwähnung. 


V. 64. 65. ,da bedrängte er sie bis zum Ausgehn 
des Lebensunterhalts, und cs gab ihnen den Inhalt 
eines bis zur Neige zu leerenden Bechers zu trinken 
ein Riesenheer, zu dem der Bedrängte flieht, und 
Geschwader an Geschwader gereiht, 1 

Kommentar. 


E: Mi» c5' ojO 

> js .| > »»/ s ^ ^ • • 

LaIjII jLaj'j uJlj 

J(cj ji' O* ÜseSJ 5 älüT 


Jamh. (V. 65)t Igi j\ JjS1 1 j .laJ 1 1 

jA-1 Jcjj UUJ1 


V. 64. Dieser Vers fehlt in der Jamh. und findet sich 
außer in unserem Texte nur noch in Jamh. Berol.; nach der 
Bemerkung am Schlüsse des Kommentares zu V. 63 scheint er 
übrigens auch in der Rezension des Ta'lab ursprünglich gefehlt 
zu haben und eingeschoben zu sein. Er dürfte das vielleicht 
seiner inhaltlichen Verwandtschaft mit V. 50 verdanken. — Der 


1 Die vorzügliche alt« Wiener Handschrift des Sihäh, A. P. 71, p. 225 
hat aber die Lesart JlLoj. 

** ** £* 

* 0 C. 


* Hs. JL. s H». 
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fehlende Versanfang ist ergänzt nach Jamh. Berol., wo aber 
steht, was indessen für unseren Text keinen guten Sinn 
gibt, weshalb ich mit Anlehnung an V. 50 lese. In 

Jamh. Berol. lautet der Vers folgendermaßen: 1 


CjO JalUI JaSj'jJc £ 


,da tränkte er sie mit heftigster Gewalt mit einem Becher, 
und es bot ihnen den Frühtrunk (ein Riesenheer etc.).‘ lüo 

in dieser Variante ist offenbar eine Reminiszenz an V. 21. 
— Der Becher des Todes ist ein häufig gebrauchtes Bild, das 
in wechselnden Ausdrücken und Wendungen auftritt. Der 
häufigste Ausdruck dafür ist z. B. bei ’Umayyah ibn 

’Abi-s-fjalt Naa. rro, 12, Jassäs ibn Murrah Nas. nw } 14, 'An- 
tarah Ras. Ars, 9, al-Hansa’ bei Nöldekc Beitr. 165 1. Z., ‘Urnar 
ibn ’Abi Rabfah XLI 6; daneben findet sich äJUih al-Hansä* 
D XII 5 (p. v«, 3), ‘Antarah Nas. avi,6, S 

Muhalhil Na§. iw, 15, cJuä» ^(s ‘Antarah Nas. aia,'11, 

^ ‘Antarah Na§. ah, 10, y*oJ\ IJätim XXXI 16, 

an-Näbigah XXII 3; man sagt auch direkt ,den Tod 
trinken' oder ,zu trinken geben*, so Salämah ibn Jandal Muf. 
XX 12, Xarafah I 3, ders. App. Seligs. IV 40: ferner ,die Bitter¬ 
keit des Todesbechers' ‘Antarah Na§. aia, ii, ,einen herben 
Becher zu trinken geben' Muhalhil Na§. iv«, 19, ‘Antarah Nas. 
a*v, 2 (,bitlerer als Gift'), ‘Ab!d ibn al-’Abras Muht, t-v, 8, 
ebenso der »Koloquintenbecher' ‘Antarah Na.}. Air, 3. Der ,bittere 
Kelch' kommt schon in der Bibel vor und desgleichen in den 
Liedern, die noch heute im arabischen Volke gebräuchlich sind; 
vgl. Littmann, Neuarab. Volkspoesie 90. Dahin gehört auch das 
Bild des ,Triinkens mit schalem Tranke' Qais ibn Zuhair Na$. 
sr-, 6. Andere Wendungen sind noch ,schwarzen, tiefschwarzen 
Trank trinken' Tarafah XI 13, ,cin Becher voll Glut' Tarafah 
App. Seligs. IV 37, ,cin Becher, der aber nicht ein Becher mit 
altem (Weine) ist* al-Hansä’ M V 3 (p. rn, 7); dagegen kommt 
'Jarafah V 72 ,ein Becher ohne Bitternis' vor, womit Gunstbe¬ 
zeigungen gemeint sind. Erwähnenswert ist in diesem Zu¬ 
sammenhang auch der ,Todesstern' bei al-Mutaqqib III 21: 


1 Die Vokalzeichcu habe ich des bessereu Verständnisses halber eingesetzt 
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VI. Abbaudltmg: Geyer. 


Uaj j »Ua.ll Vl> iixi iZjjZil ^JTy [&j *\j \>-j 


,und eine dunkelfarbige (Kriegerschar), in der der Stern des 
Todes (funkelt), eine riesengroße, deren Getöse (oder Ge¬ 
wimmel; der Dlwän-Kommentar erklärt: vgl. 

Na§. tu, Z. 16) das weite Gefilde in Erschütterung versetzt/ 


V. 65. Da sich dieser Vers in Jamh. unmittelbar an 
V. 63 anschließt, so vokalisiert Jamh. Lond. folgerichtig 
(und später J 1 ^), ein Genitiv, der von JUXa-'j äjji abhängt. 
Die im Kommentar des Ta‘lab angeführte Lesart des 'Abu 
‘Ubaidah (und 'Jli^) betrachtet das Wort als erklärenden 

Beisatz zu Jamh. Ox. hat j^U» entsprechend der 

Variante des ’Abfi ‘Ubaidah UiX» ,ein unlieilschwangeres* 
— yivli Jamh. — Zu jJyoß* vgl. Zuhair 
XI 15: 'Usj 'Jlcj. 


V. 66. 67. ,das den Greis von seinen Söhnen treibt 
und die Milchkamclin des einsam in der Ode weidenden 
Hirten entführt. Daraufhin unterwarfen sich die Ver¬ 
bündeten — und die Bestrafung der Häuptlinge war 
gleichsam eine Warnung* 

Kommentar. 


E: <Jy* • • ^~~1! S-^c j> 1 

jAOll ^ tj'j ! Jli _^jb £jz } eJij Jj >J 5jUj J j£> £_2)1 Jib 

6)j. V sß\ J'jülj -Jjb L»jiljJJl 

iljUJi iyc JS dyii' J' ß Vij ^ftlL'cJ'S*JC5V' 


Jamh.: JU.I j».« »\ie ^ Ojll Jl* , jbjJ 

J'yV' ^_AJ' ^11 <i (^jjl ilj.ll 

_ {*) Jß 

1 H«. ? t ßjj>. » Ha. ^jUlvt. 

• Jamh. Lond. 4 Jamh. Lond. ^ß- 
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V. 66.^die im Kommentar des Talab erwähnte Va¬ 
riante ,die (den Greis seiner Söhne) vergessen macht* 

kommt vor in Jamh. Ox. und Berol. — ^ an allen an¬ 

deren Stellen (Jamh., Lis. und Täj s. r. Jy») 
fehlt im Texte, ist am Rande von E ll k naebgetragen, jedoch 
durch den Buchbinder bis auf den letzten Buchstaben weg¬ 
geschnitten. — aiUXjI in der Vai-iantc nach ’ AbA 

‘Ubaidah bei Ta'lab Jt ,das Weidevieh*; ebenso Jamh. 

Berol.; Jamh. und Jamh. Lugd. ÄAyjOl Jamh. 

Lond. äilykjt Jamh. Ox. JlyjcJt o>r JL ? 

und beides durchaus mögliche Formen und 

offenbar Synonyma von Jy*-o, fehlen in den Wörterbüchern; 
vgl. ,d4tach4* bei Dozy und jtA- ,Auswanderer*. — Eine 

ganz ähnliche Stelle bei al-'A'Sä E 21 k : 


1- 






•v' v - . y 

13 y^A j>- ' j"-* Ujy J 


,manche Milchkamelin eines abseitsweidenden (Hirten) hast du 
weggenommen, so daß sie zur Beute ward, und mancher ge¬ 
fesselten (Kamelin) hast du die Fessel zerschnitten.* Andere 
gleichbedeutende Derivate von <—>J* s ' n( l bei al-’A'ää 

E 46 1 : 

1 —w ) C [jkA 


,wenn der Hirt die Milchlcamelinnen draußen in der Einöde 
weilend in den Pferch treibt, und auf ihren Flanken abends 
die Staubschichten liegen,* und >_^oyc bei ‘Abd ibn Habib 
(Hud. II) 176, 7. Über und die dazugehörigen Nomina 
vgl. Yahüda ZfA. XVI 250 ff. — Zu Jlji- vgl. l.Iätim LVII1 
und meine Bemerkung dazu WZKM. XII 312. Wörtliche Über¬ 
einstimmung mit der zweiten Hälfte unseres Verses bei ‘Abid 
ibn al-’Abras MuJjt > • *: 


JlJJl h\'yJ\ 'Mj 


,cs (das Roß) bestäubt (im Laufe beim Voraneilcn) die Gazelle 
und den Strauß und reißt mit sich (d. li. sein Reiter raubt) die 
Milchkamelin des einsam in der Öde weidenden Hirten.* 
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VI. ifcbandtanj: Geyor. 


V. 67. JJl JLJ\$ Jamh. Berol. aJ oöb; alle anderen Zitate 
(Jamh., al-Qäli ’Am&li cod. Paris 162 & , Jauh., Lis., T&j und 
Mulüt s. r. cji>, Lis. s. r. J>») haben die Lesung unseres 
Textes. 

V. 68. 69. ,vor eitlem Wunsche und langge¬ 
sponnenem Komplott und Sammlung der Uneinigen 
und Aufbruch und Abzug (d. h. vor dem Anzetteln 
neuer Verschwörungen) — unter den Vornehmsten 
von Dü.dä,n, da sic die Srafo scheuten, und von Dubyän 
und den Uber alle Maßen Edlen.' 


Kommentar. 

Ti n.1 • ^ / ** >> .• ** >» J,/ '> 5 

E: y [12'\ y> y y'Ji Oj* 3*0 SwU^c. y ) 

.is© 1 

[sj^jii].^ !>~r ^ 

.r'jci' H 

. oüü 

Jamh.: <JtIU Jjo Jjk? ÖjüJ ^ '-i* «1*» ^ 

^ ötL-j üLSj 


V. 68. ^j so auch Jamh. Ox. und Berol.; dagegen 
Jamh. Lond. und Lugd. wie die gedruckte Ausgabe cx^. o 6 
,vor der Verschwörung'. — Jamh. 

Berol. — 

V. 69. ^iSjy E, Jamh. Lond., Lugd. und Berol. ^>^>5 
vgl. auch das Scholion in Jamh. Lond. — ,_^U5T H Jamh. 
(mit Jamh. Lond., Lugd. und Berol.) oiLh i\ ,als die 
Strafe eintrat'; Jamh. Ox. }J, eine Verschreibung 

für die im Kommentar des Ta‘lab angeführte Lesart des ’Abü 
‘Ubaidah ^1 >“ls s ' c bei der Bestrafung zugegen 

waren 1 ; ’Ag. X rt und Hiz. IV i w ij ; da sie 


1 Jamh. Lond. 


i 
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das Bündnis (mit den Ribäbstämracn) auflösten/ — 

E (vgl. den Kommentar); Jamli. Lond. ,und 

die Schönen'. — Jamh. (mit allen Handschriften) 

,die Vornehmen'. — In Jamh. Berol. steht zwischen V. 68 und 
69 unser Vers 71, so daß ~g\ 3^ von abhängt. In 

dem Zusammenhang unseres Textes nimmt sich die Erwähnung 
der vornehmen Frauen neben den sich unterwerfenden Edlen 
von Düdän und Dubyän etwas absonderlich aus. In ’Ag. X re 
und Hiz. IV iar ist der Vers 69 an V. 72 angereiht, also in 
den gleichen Zusammenhang gebracht wie in Jamh. Berol. 


V. 70. 71. ,Darauf hast du Jammer an den Früh¬ 
ling geknüpft, als du den einen Zustand um den 
anderen tauschtest (d. h. alles drunter und drüber 
brachtest). Manchen Milcheimer hast du an jenem 
Tage ausgclcert und viele Gefangene von feindlichen 
Scharen (gemacht)' 


Kommentar. 

> > . s.. • ** - - — > ’' '. ■ • ' 1 ' i M 

E: J« oUai' j So S j~a SJ~e j» > Zjj S j )jf‘ y _' 

+* 0+} t ^ • t / */ ^ x | • ^ t»* * * <*• 0 * * 

SJu-S. j> 1 SJ l jO iyo- iji'f’ Jya ^’ 3 " 5 ® J“ - 

jj J»o <_o -ü_> wjj 

t)öi ^>V\ ö t yji j*>s «i ir c. 

Jamh.: & 3 jJ ^ ö tjsJl qJ*!' 

.uSm jaSib Jtsi 


al-'Aini III, ror (V.71):JjJLb ‘'J' j-^-^3 Aß 

<)y jjJ ^ iSj-^3 «!ß ^ li' <-V c J ^' J 

Je. jilaJ U dlli' y-' 

1 Hs. das Wort ist * ' vic ** scheint ' »asgestrichen. 

1 Hs. 3 Hs. 
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VI. Ablundlung: fleyor. 


•Ül üjj^o vJt)' JSy sll.v.ü ‘t)l JlS 1 (Sjjcj 

joJI ^3 

ISikkit, Tahclib al-alföz rr. (V. 71): ^JcU Ol 
i*uö 0; -i*- ^ y« fj* Je f öLö.) 'J— I Cw-ii-' \'fS» Jgj 
Oblll'j5All t yioy j>j wjjh!<!L ji^jlcV 1 »ti f j~^i 
Jb5Vlj ti b J'y Ji «j ^jtai Ö3 ja \y^ ÖL^' a |}?^b 

.. »ijitVl 


Suyüti, Sarh S. mugnl: Jlyi lil^.i ^'aj; \_>y 

pÄ^aH QjüJI -üjb pi'yl CjJU-1» 

Von der Wiedergabe des vorwiegend grammatischen Kom¬ 
mentars der Hiz. IV ivi— ia. zu V. 71 sehe ich seiner Länge 
wegen ab. 

V. i 0. dJLoj Jaroh. Jamk. Lond. ..*—— ü^o 

Jamh. *jy .du hast den Beutezug in den Frühling hinein fort¬ 
gesetzt'; Lis. s. v. ji> hat »ji> , schwere Not' wie ’Abü ‘Atnr im 
Kommentar des Ta'lab; al-’AsmaYs Auslegung der Variante 
tyo ,du hast die Winterkälte mit dem Frühling verknüpft', 
stimmt im Sinne mit der Lesart der Jamh. überein. Fehdezug 

im Frühjahr auch bei an-Nabigah XX 30. — all Jamh. äJU- 
ohne Sinnänderung. — JIA jj Jamh. Ox. JU». ^ ,als du don 
(bisherigen) Zustand von den Stricken (die ihn gleichsam fest- 
hiclten) losmachtest.' — In Jamh. Berol. lautet der zweite Halb- 
vers jUa» i-Ui. p ,dann schnittst du den Schößling 

von den Schnüren (mit denen er aufgebunden war, so daß er 
zugrunde gehen mußte).' 

V. 71. ISikkit, Tahdib rr. und *ov, Jamh. Lond., 
6 Diw. (Cod. Viudob. Mixt. 781) 31 b , al-’A^ma'i, Kitäb al-’ibil 
(bei Haffner, Texte) sv, 8, ’AtJdäd riA, ’Anbäri, Surh al-muf. 
I 29 b , Mufassal 3 irr 2, IYa‘i§ i*m, ar-Raqiq, Qutb as-surür 
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I 93\ as-Suyftti 1. c., Bäqir 122, IIowcll II 352 ßy, Jamh. und 
al-'Aini 1. c. haben beide Vokale; al-Hafaji, äarh durrah ioa: 

<_ >j ,man che Schar Edler hast du zersprengt 4 . — 

kisfÄ Mufas.sal und Haffncr 1. c. «JjcS/i; die im Kommentar E 
verzciehnete Variante aiSVi>\ findet sich Jamh. Lugd. und Berol., 
sowie bei as-Suyüti; Jamh. Lond. hat IxSyd; al-Hafäji äarh 
durrah 1. c. (s. o.). — JbSii Jamh., Jamh. Lond., Lugd. 

und Berol. J\u» ,umherirrende'; al-'Aiut 1. c., IHisäm Mugnt 

II itv, aä-Sümuni Musannaf II rro, ad-Dasüql H&äiyah 'alä-1- 
mugni II tav, al-Jähi? Bayän II ir«, al-Haf&j! Sari? durrah 1. c., 
Bäqir 122 und 127 JU»l ,von Häuptlingen'; ar-Raqiq 1. c. JL51; 
Belege für Jlisi in der Bedeutung ,Feinde' sind im Kommentar 
zur Hamäsah *n zusammengestellt (vgl. IQais ar-Ruqayyät 
XLVI 10); die Behauptung al-’Asma'is im Kommentar E, das 
Wort bedeute hier ,Genossen', steht vereinzelt da; vgl. übrigens 
Hiz. IV >av, 2. — al-‘Ain!s Behauptung, der Vers sei von ’A'ää 
Hamdan, die auch Bäqir 11. cc. wiederholt, wird Hiz. IV ias ob. 
widerlegt. Eine ähnliche Stelle, ausgehend auf Jtisi 

bei 'Umayyah ibn "Abi-s-Salt Nas. rr«, 6. 


V. 73. 73. ,und ausgeplünderte Greise an den 
beiden Ufern des \Arik und Frauen, welche (infolge 
des Hungers und der Angst) Gespenstern glichen. Und 
manches Freundespaar mit reichem Gut, die (vordem) 
Genossen der Armut gewesen waren/ 


Kommentar. 

yu ^ o-U-P y I • • 0^*1 ^ I s—*> 

dC *\yj. iü üjd nV 

Jamh.: ^1 dL_>\) dlöydll ^ <J,j- 

Hiz. IV iat: .LjjJy \jSj >_jj Jyj 


1 a. ^ 

4 Hs. 0 '_U*J\. 



8 Hs. JtidJl. 
8 Hs. \jß. 
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VI. Abhandlung: Uoyer. 


ilr 4 '—^3~ ^ (*^7^ Ä -)-Ü> 

» IjgVI £»J Jä* iS ^3 v-O 33J** U>>1 J>^a*A Uj ^j~3 ^j*3 ^~-’_J~3 

(i' Qj-o tJj-03 ».*>• J«*l' 0* * 3^-5 * 3^ 3^'j,3 

«G-\i-lj jül I JMjVI 3 4-»-l^d3 ül Lull 3 

al- Aini III ror; ^*.1 »Ijl j~^3 *j*Al ü>jVlj 

I w-»-l 3 SM*-* 

V. 72. ty^ 3 ) ’Ag. X rt iy~^3 >nnd manche Stolzon'; 
al Jäluz K.al-haiw&n (Cod. Vindob. N. F. 151) 327 b — 

E (vgl. die Note zum Kommentar); die im Kom¬ 
mentar E angegebene Variante des ’Abfi. ‘Ubaidah ,dar¬ 

niedergeworfene' findet sieb wieder in Jamh. Berol., Hiz. IV tar 
(auf S. i a i stebt jedoch derselbe Vers mit (_*}./*■)> ’Ag. X rs, 
BakriA-»; ’Addäd tia ,verwundete'; al-Jähi? 1. c. ^J-sS 

,besiegte'. — JLio Hiz. IV iai und iai- Lio; al-J&bi? 1. c. 

Cod. Cantabr. Qo. 224 1 1125» — Über die Lo¬ 

kalität Ji>j{ vgl. Bakri ai (auch Hiz. IV iat). — ^JULSJl 
E J\jL2j\, Bäqir 122 und 127 JIÜM ,Füchse*. Der Vergleich 
mit’ den o} 1 -»* 0 zielt auf Magerkeit, wie aus den folgenden Be¬ 
legstellen iiervorgeht: al-'A'&a E 86 b : 


C ',1 >> i' > - 

i*x~n jjAy' j >~ j3v«-ji j-/* ö)l> 


,cs rennen seine Renner Gespenstern gleich; ihre Hufe schlagen 
mit Macht die Felsen;' Imru’ulqais LIII 2, Duraid ihn a^-§im- 
mah ‘Ag. IX ir, 16 und ’Ag. IX n, 3 v. u., Dft-l-’isba' Muf. 
XXIII 38, ‘Ubaidah al-Qaisl Yäq. IV tt, 11, al-Härit ihn ‘Ubäd 
Na«, r«., 12 und 16, al-Hansä’ Y I 5 (p. ros, 17), ‘Antarah Na». 
aos, 10, Air, 11, ’Umayyah ibn ’Ab! ‘Aul (Hud. I) 92, 54, Ibn 
Turn» (Hud-1) 108, 8, Mulaib (Hud- II) 278, 81, ‘Abld ibn al- 
’Abra? Muht. i*o, 5. Über die so benannten Gespenster vgl. 
Wellhausen, Reste arab. Heidentums® 152 ff. und van Vloten 
WZKM. VH 180 f. S. auch Mulaih (Hud. H) 276, 44. 


1 Nach einer mir von Herrn Baron Bosen in St. Petersburg freundlichst 
mitgeteilten Abschrift. 
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V. 73. Über das Verhältnis des Sattelgenossen, der als 
oder '—*■>>j Anteil an der Beute hat, s. Jacob, Beduinenl.* 
124, vgl. auch Üü-l-’isba* \Ag. III v, 4 (s. o. S. 46, zu V. 10). — 
Der durch den Fehdezug reichgewordene Abenteurer bei al- 
’A'ää auch E 21 h : 


Uljli 1&3 


,gar manchesmal schon hast du zum Reichtum verholfen dem 
Habenichts, während dein Fehdezug einen Stamm derart traf, 
daß er ihn zugrunde richtete*. 


V. 74. 75. ,teilte Erworbenes und Ererbtes aus 
der Beute, so daß beide als reiche Leute heimkehrten. 
— Hört niemals auf so (großmutig und freigebig) zu 
sein (wie al-\Aswad), und höre auch du (al-’Aswad) nicht 
auf, gegen sie (die gefangenen Sa'diten so) zu sein, 
ewig wie die ewigen Berge!* 


Kommentar. 


E: .ajCjI -Cc J01 U-L» ölCc i J6 

Biz.IV ur: JiUJl JUIjlüIjoJ^I Jll' 

t i\ßu> 1 J>je Ul* U ) A«.l. * « l 1 ^ b 


'jJGTj 4^-La JCc üte"A«.—«11 JU L j X; L ~ J* 
al-'Aini III ro r : jJÜ 1 j J^L) 1 dl5i£j Jll» ^ b 

<»bU- jJ Ul lj 


V. 74. Suyütf, Sarh §aw. mugni 1. c., Jamh. Lond. 

und Lugd. >\ÜJ\ ,das altüberkommenc*. — Al-’Anb&rt 

äarl.i al-Mufa<Jdaliyyät II 169 b 0WJ1 k u x j Suy&t' 1- c - er? 

,von der Habe*. — Bei Bäqir 227 lautet die erste Vcrshälfte: 
ejdJj ,es teilte der Verächter und Feind des 

Besitzes* (nämlich der gefeierte al-'Aswad). 

V. 75. IjJljj Jamh. (mit Lond. und Lugd.), Suyütf 1. c., 
Hiz. IV im: \J\£ ^5; Jamh. Ox. Jamh. Berol. 'Mji 
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VI. Abhandlung: Geyer. 


— Jamh. Lond. SS; Jamh. Berol. '»15. — 'i 

Jamh. Berol. — £sd <ÜJj; Bäqir 227 und darnach Howell 
II 538 ^ JJij. — Der Sinn des Verses ist nicht ganz sicher; 
ich beziehe ^ auf die Gefangenen, deren Freigabe erbeten 
wird, und setze 'i ZS als eine Wiederaufnahme des zuerst ste¬ 
henden doch ist auch folgende Auffassung möglich: ,Hört 
niemals auf, so großmütig zu sein, dann wirst auch du (al-Äs- 
wad) nicht auf hören, für sie (die von dir mit Wohltaten Be¬ 
dachten) ein immerwährender (Gegenstand des Preises) zu 
sein etc.‘ Eine dritte Auffassung, die an die Lesart ctJj an- 
knllpft, aber mit einer kleinen Änderung auch für die Fassung 
unseres Textes nicht unmöglich ist, vertritt Howell 1. c.: ,May 
ye cease not to be thus (mighty [wohl eher ,generous‘ oder 
,noble-minded']): then may I cease not to be a servant for you 
continuing with the continuance of tho hills/ was nach unserer 
Lesart zu ändern wäre in: ,Hört nicht auf, so großmütig zu 
sein, und du wirst nicht ablassen, so ein Lobredner für sie zu 
sein etc./ wo der Dichter in plötzlichem Übergange sich selbst 
in der zweiten Person apostrophieren und die soeben Ange¬ 
redeten nun in der dritten erwähnen würde, was an und für 
sich ganz wohl möglich wäre; doch scheint mir die durch 
meine Übersetzung vertretene Auffassung näher zu liegen. Über 
cP mit optativischer Bedeutung vgl. Howell 1. c., woselbst unser 
Vers nach Ihn ‘üsfür als Beleg dafür zitiert ist. — Die Borge 
als Symbole der Ewigkeit auch bei Zuhair XX 10 und bei 
al-IIansä' Y I G (p. ros). Vgl. auch al-‘Ajj&j XXVIII 56 und 
Erg. 22, 72. 
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Anhang. 


In der Jamharah folgen noch dreiundzwanzig Verse, die 
der Scholiast mit den Worten einleitet: 

Uj Das Stück läßt sich inhaltlich nur sehr ge¬ 

zwungen au die vorhergehenden Teile der Qa$idah anschließen; 
sonst deutet eigentlich nichts positiv auf seine Unechtheit, da 
der Hauptinhalt dieser Verse, die Jagdszene, auch in alten 
Gedichten sehr häufig, und die auf die Vergänglichkeit alles 
Genießens hinweisende Lebensweisheit echt arabisch ist. Immer¬ 
hin ist es auffällig, daß ich keinen einzigen dieser dreiund¬ 
zwanzig Verse irgendwo zitiert gefunden habe, während die 
Qasidah sonst zu den am häufigsten zitierten Gedichten der 
alten Poesie gehört. Von wem die Vei'se herrühren, ob sie 
nur durch eine Verwechslung zu dem Gedichte al-’A‘ääs hinzu¬ 
gekommen, oder ob sie etwa eine Fälschung des Sammlers der 
Jamharah selbst sind, das sind Fragen, die sich für uns der 
Beantwortung entziehen. Der Vollständigkeit halber gebe ich 
das Stück hier mit vollständiger Vokalisation und Übersetzung 
wieder. Die Verszählung schließt sich an die Reihe unseres 
Testes an und stimmt auch zufälligerweise mit der der Jamh. 
Die Reihenfolge der Verse ist die der gedruckten Ausgabe, 
die mit Jamh. Lond. und Lugd. Ubereinstimmt; Jamh. Ox. hat 
im ganzen und großen dieselbe Anordnung, nur haben dort 
V. 91 und 92 die Plätze getauscht, während Jamh. Berol. fol¬ 
gende Reihe zeigt: 76—82. 84. 83. 85. 87—90. 93. 91. 92. 
94—98. Die Scholien gebe ich in den Anmerkungen zu den 
betreffenden Versen. Bezüglich der Textgestaltung halte ich 
mich im allgemeinen an Jamh. Lond., die meistens mit dem 
Bülftqer Druck übereinstimmt. 




J-^ 1 Ja!» yy 

J Cffjfr Ja«; 1 VA 
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Übersetzung. 

(76) ,Fürwahr, obschon auf den Scheiteln das Silbergrau 
schimmert, o Volk von Bakr, und die Kopflauserinnen nichts 
mehr von mir wissen wollen, (77) so hielt ich doch in der 
Jugendkraft einst wacker Schritt, als ich noch mit den Flinken 
lief. (78) Ich haßte den treulosen Lügner und suchte die 
Verbindung mit dem großgesinnten Bunderhalter, (79) und ich 
nahm die Schöne für mich ein, so daß sie jedem Ohrenbläser 
widerstand, der den Bruch der Verbindung mit mir (herbei¬ 
führen) wollte. (80) Sie hatte vordem an keinem anderen Ge¬ 
fallen gefunden, nein, und ihr Vergnügen war der Wechsel 
der Männer überhaupt nicht; (81) dann aber vergaß ich des 
Verhältnisses mit ihr; wie oft habe ich doch des Verhältnisses 
mit einer Schönen gleich dem neuen Monde vergessen. (82) Und 
oft ritt ich in der Morgenfrühe, wenn der Hahn krähte, auf 
einem jungen Hengste, mager, rennlustig, (83) Abkömmling 
von ’A'waj, welchen hatten erstarken lassen milchreiche Mutter¬ 
stuten, und nebst den Stuten der Mangel an Vernachlässigung, 
(84) wohlgeformt, weit von Rippen, langen Rumpfes, stark von 
Beinen, schöngebaut an den Oberteilen (der Beine); (85) mein 
Verweilen auf ihm ist ohne Rücksichtslosigkeit (d. h. ich mute 
ihm nicht zuviel zu), wenn ich früh und abends bleibe, (86) und 
es zeigen sich die (wohltätigen Folgen der) Achtsamkeit und 
der Trainingritte an (diesem) einem Wolfe (an Magerkeit und 
Schnelligkeit gleichenden Hengste), indem er auf glattem oder 
sandigem Boden läuft; (87) er befriedigt das Auge sowohl 
beim Frühritt, wie auch am Zügel vorgeführt oder abgeschirrt 
oder hufscharrend in den Kotzen. (88) Also ritten wir in der 
Frühe auf unsrem jungen Hengste, nachdem wir im Morgen¬ 
grauen, ihn mit einem bejahrten, langschwänzigen (Kamele) zu¬ 
sammenkoppelnd ausgezogen waren, (89) indem wir ihm die 
Zügel schießen ließen in eiligem, aber auch zierlichem (Schritte), 
aber er blieb (so schön und ruhig) wie ein Bildwerk, (90) und 
sieh, da waren wir an dem Wilde, das den Graswuchs eines 
donnernden unversieglichen Gußregens abweidete. (91) Da 
trieben wir unseren Burschen an und sprachen: ,Überfall das 
Wild ohne weitere List!* (92) Da lief er (der Hengst) mit 

SUzanguber. <1. pliil.-bUt. Kl. CXLIX. Bd. 6. Abb. 13 
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dem Burschen wie eine Feuersäule im dürren Kraut, die der 
Nordwind weiterträgt, (93) mitten hinein zwischen einen Wild¬ 
eselshengst und eine euterstrotzende (Eselin) und eine gelte 
(Eselsstute) und Straußhennen, die zwischen ihren Kücken 
umherstelzten, (94) und es dauerte nicht mehr als einen Augen¬ 
blick, bis er neun gefällt hatte, indem er sie beraussuchte, wie 
der Scharfschütze tut, (95) und zwei Straußhähne; da rief ich 
das Rößlein an und schrie ihm zu: ,dein Lösgeld wären mein 
Oheim und mein Vetter!' (96) Dann verbrachten wir die Nacht 
zwischen Bratenwender und Sudkoch und Schenk und ver¬ 
sammelten Sängerinnen (97) unter Jünglingen, die vom Trauben¬ 
safte tranken, indem sie die Mäntel (während des Trinkens) 
an die Speerspitzen gebunden hatten. (98) Dies Leben hab’ 
ich mitgemacht, doch jedes Leben weicht schließlich, und sein 
Ziel ist die Vernichtung.' 


Anmerkungen. 

V. 76. Schol. ly 6 .} 5^" — Jamh. 

Lugd. und Berol. haben ,die teueren (Freudenmädchen)', 

das Scholion zu Jamh. Lugd. lautet auch demgemäß 
Ä-Jb Ähnlich al-Härit ibn ‘Ubäd (Na§. rvr, 18): 





ölijl J aJ , 


iyt 



,Gebt mir Na'ämahs Zügel; mein Haupt ist grau geworden 
und die Kopflauserinncn wollen nichts mehr von mir wissen.' 
Die Prüderie des Herausgebers hat aus das gesuchte 

,die Hasserinnen' gemacht. 

V. 77. Schol. bU-Ü\ c UUl, ^ ul Jamh. 

Ox. Jamh. Ox. und Lugd. Jamh. 

Ox. Jamh. Lond. Jamh. Lugd. und Berol. 

Jäh; Jamh. Ox. 

V. 78. Schol. csjj' J-rr** 5 ' 

V. 79. Jamh. Ox. (müßte gelesen 

werden, um ins Versmaß zu passen). — Jamh. Lugd. J-*>) 
und darunter gh». — Der Zwischenträger, der den Liebesbund 
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stören will, z. B. auch ‘Alqamah I 7 und 12, IJatim XXVI 2, 
Rabfah ibn al-Kaudan (Hud. I) 134, 4 f. 

V. 81. Schob ^ — ciJLijl LJjj Jamh. 

(Jaöji, offenbar £\ Jis ji>3j UjJ ,gar oft wird ja das Verhältnis 
selbst mit einer Schönen, die dem neuen Monde gleicht, ver¬ 
gessen'. 

V. 82. Schob e »Ü\ J-JiS l -K - V . a'äjl * ^1^0 jä-o. — Jamh. 
ji-o; Jamh. Lugd. und Berol. <3*-°) Jamh. Ox. (Ji-'» ,mit den 
Flügeln schlagen 1 * * 4 . — Jamh. Ox. ,sehnig*. — 

Über vgl. oben S. 124 zu V. 27. 

V. 83. Schob jAsäK a .., i’? Jamh. 

Berol. jy*. ,es haben ihn großäugige (Kamelstuten mit ihrer 
Milch) großgezogen'. Über das Tränken der Rosse mit Kamel¬ 
milch vgl. Ahlwardt, Chalef 289 ff. — Jamh. Berol. 

V. 84. Schob x" 6 — 

jiJJo Jamh. Lugd. ,zu schön um geschlachtet 

zu werden'? Vgl. Lane s. v.). — Jamh. Ox. £lU»,hohl‘. — 
jJi vgl. Ahlwardt, Chalef 212. 

V. 85. CjIj Jamh. Ox. LiSl > »ununterbrochen'. 

V. 86. Schob ^ 

,U L Jp ._.a <0 ä .o;\ 5 ^^Xa)\ « - - 

Jamh. Ox. »sich angenehm fühlbar machen'. — 

Jamh. Lugd. ,die (Abmagerung infolge der) Jagd'. — In 

Jamh. Berol. fehlt dieser Vers. 

V. 87. iÜl Jamh. Ox. — l|>l» Jamh. Ox. und Lugd. 
und darnach auch der Büläqer Druck L>U ,im Rennen'; Jamh. 
Berol. CJl» ,im Stillstehen'. — Der zweite Halbvers lautet in 
Jamh. Berol. ,des Morgens geritten oder 

im Rennen auf Sandwegen'. 


1 Jamh. Lugd. wie im Vense. 

s Jamh. Lond. ; Jamh. Lugd. ÄiLoM. 

* Jamh. j 

4 Jamh. Lugd. und der Druck s^Süi- 

B Jamh. Lond. 


13* 
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V. 88. Schol. _ rS Ä?J\ JjV'- — Randnote in Jamh.: 

bJUi^4 ^xiJU jüo aJj». — Jamh. Lugd. 

and darnach Jamh. UjjJ»». — 'ijjji i) Jamh. Lugd. i), da¬ 
gegen der Druck wie Jamh. Lond.; Jamh. Bcrol. 5) ,als 

wir zurückgelassen hatten', eine Lesart, die meines Erachtens den 
besten Sinn gibt. — Über morgendlichen Aufbruch zur Jagd vgl. 
Ahlwardt, Chalef 203 f. — Jamh. Berol. ,seine 

Halftergefährten'. — Die hier beginnende Jagdschilderung ist voll¬ 
ständig in dem Stil gehalten, wie ähnliche Stellen in alten Ge¬ 
dichten, so z. B. bei Imru’ulqais IV 42ff., XXXV l8ff., XL 18ff., 
XLVIII 47 ff., LII 50ff, bei 'Alqamah I 32ff, Zuhair XV 12 u.ü. 

V. 89. iLbül. JU ÜiJLiJ Jamh. Ox. >Li)\ ** ändern 

wir ihn in Carriöre setzten mit den Zügeln'. — Jamh. 
Lugd. buJö ,fein'; Jamh. Berol. bUi^ ,lenksam'. — Der Ver¬ 
gleich des Rosses nach einem Ritte mit einem Bildwerk auch 
bei ‘Abid ibn al-’Abras Muht. i*r: 




,es überholt den Genossen mit dem gewappneten, helmbuscli- 
gezierten (Reiter auf dem Rücken) und kehrt schließlich doch 
(so’ glatt und schön) wie ein Bildwerk wieder heim;' sonst 
werden nur Frauen mit Statuen verglichen; zu den hierüber 
von Fraenkel, Aram. Fremdw. 271 f., gesammelten Belegen gebe 
ich hier eine kleine Nachlese, und zwar zunächst für den Aus¬ 
druck pl. J.’>: al-’A‘M E 68»; 

• ' . *t «■ ^ i i ' 

(y ia-O jjj 

2 '* ^ . "• 1 * > r „ • # 

jb* J*J* 1—$.11 J-X-* J2*0 Ä-4-0 


j* LJ 1J ise^jJ) 


,ich sah sie inmitten der Gespielinnen im Stamme, der so 
reich an Anmut und Fröhlichkeit, gleich einem Standbild, 
dessen Nische in Marmor ausgehauen ist mit goldnem Moird'; 
ders. E 88 b (s. o. S. 54) und E 92*: 


s * ,sr s js 


joSj 


Ü 


-i 


ui ** >- 


^öll JILV 


,und großäugige (Schönen), gleich Statuen, und Diener und 
Kochgeschirr und Koch und Becher und Platten;' ‘Abid ibn 
al-’Abras Muht. i*o, 6: 
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I > >S , . , >, 


,und Pferche und Weideplätze und Hausgesinde und schön- 
gewachsene (Mädchen), gleich Statuen, und Schatztruhen;' 
‘Antarah Nas. aoa, 15, al-’Aswad ihn Ya‘fur Muf. XXXVII 24, 
Ma‘n ihn ’Aus I 15 und IV 15, ’Umayyah ihn ’Abi ‘Ä kJ (Hud. I) 
90, 14, 'Umar ibn ’Abl Rabiah XXXI 24, XLIX 6, CXV 14 
CXVI 3, CLXVIII 6 und 10, CCXXV 6, CCLXII 9 (= Kümil 
rvA, 12; schon bei Fraenkel) CCLXXXXVI 2 (= Karail rv. } 9; 
schon bei Fraenkel), CCIC 3, COC 7, CCCIX 16, CCCXXX 5, 
CCCXLII 1; für JÜ£> al-’A'sa E 103*: 


öjlaJ ÜL->^ y Le 





,hochgebaute, fleischige, feiste, verwöhnte (Schönen), die infolge 
der seltenen Bewegung nicht abgemagert sind, gleich Bild¬ 
säulen, mit Untergewändern bekleidet, die die Mitte ihrer 
Taillen nicht verbergen;' al-ljärit ibn ‘Ubäd Na?, rvr, 5: 


Jl_ PC 


s • - 


>. - 


$ 





,es bemüht sich jede edelgesichtige (Schöne) und ruft: „Auf, 
Söhne Bakrsl“, weißglttnzend wie eine Bildsäule;' ferner Imru’- 
ulqais LII 9, ‘Umar ibn ’Abl Rabi’ah XIX 9, CCLIX 2. Auf¬ 
fallend ist, daß dieser Vergleich verhältnismäßig selten für die 
einzelne Schöne gebraucht wird; in der Mehrzahl der Fälle 
(an neunundzwanzig Stellen von den zusammen vierzig Be¬ 
legen bei Fraenkel und mir) wird das Bild im Plural ange¬ 
wendet, nach meiner Meinung ein Beweis für seine geringe 
Anschaulichkeit. Schon Fraenkel hat a. a. 0. darauf hinge¬ 
wiesen, daß der einmal in die poetische Sprache eingeführte 
Vergleich gewiß oft von Leuten angewendet ward, die nie 
wirklich ein Bildwerk der antiken oder christlichen Kunst zu 
sehen bekommen hatten; aber auch beim wirklichen Anblick 
hatten sicherlich die wenigsten dieser für die geringfügigsten 
Erscheinungen der Natur oder ihres bescheidenen Kulturkreises 
so scharfsichtigen Beduinen ein Auge für die Einzelheiten 
eines solchen Kunstwerkes, das sie schon durch seine bloße 
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Existenz und allenfalls durch die Kostbarkeit des Materiales 
(Marmor: an-Näbigah VII 16, Imruulqais XX 11; Elfenbein: 
‘Ad! ibn Zaid Kainil £i*, 17; Gold: ‘Abdalläh ibn al-‘Ajlän 
’Ag. XIX i • r, 12) blendete. Die Seltenheit des Vergleiches 
für Pferde ist übrigens gewiß durch die größere Seltenheit 
des Anblickes einer Reiterstatue oder eines Pferdebildes für 
diese Leute bedingt. 

V. 90. Jauih. Ox. Iß ,da ward er (vor dem Wild) 
gezügelt*. — Über den Grund der Erwähnung des Gaßregens 
in diesem Zusammenhänge vgl. Jacob, Globus 1893, 376 und 
Nöldeke, Fünf Mo'all. II 79 zu Lab!d Muall. 40. 

V. 91. Uber die Rolle des Burschen bei der Jagd vgl. 
Ahlwardt, Cbalef 324, Jacob, Beduinenl. 8 113 f. und Nöldeke 
a. a. 0. zu Labid Mu‘all. 49 ff. — Jamh. Lugd. dar¬ 

nach auch der Büläqer Druck, der aber anstatt jJLSll ganz 
selbständig liest. Die Lesart der Leidener Jamh. besagt: 

,schneide dem Wilde den Weg ab*, während die Fassung des 
Druckes bedeuten würde ,unterlaß das Rufen*. — Jamh. 

Lond. fälschlich Jamh. Lugd. JUä. j*\ was im Sinne 

mit unserer Lesart übereinstimmt. 

V. 92. * 3y ja Jamh. was keinen Sinn gibt; Jamh. 

Berol. = SjjjJ. 

V. 93. Schol. jJj ^ JS^\ 9 J.**? ^ ß^i\. 

— Über vgl. S. 127 f. zu V. 29. — Jamh. Öx., Lugd., 

Berol. und die Büläqer Ausgabe Jamh. Lond. 

C^A'i Jamh. Ox. und Berol. ß.>ß (,ß>ß) ,umhergehn*. 

V. 94. bLXö' Jamh. Berol. L*—*>. 

* • 

V. 95. Schol. jS> — Für 

hat Jamh. Berol. — Die Redensart am Schluß des 

Verses kehrt wieder bei an-Näbigah XIX 10: 

£\> Jf Qj Sj Jw OjL jS ^«V Oji 

,Lösegcld für den Mann, dem sie (die Kamelin) die Ent¬ 
schuldigung ihres Herrn bringt, wären mein Ohm und mein 
Vetter;* al-H&rit ibn ‘Ubad Nas. rvr } 9; 
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,reicht mir Na ämahs Zügel (um zu reiten) zu Bujair, für den 
das Lösgeld wären mein Oheim und mein Vetter/ und ebenso 
Na$. rvo, 3, nur mit anderen Namen für das Pferd und 

für den Mann); ’Umayyah ihn ’Abi-s-fjalt Hiz. II orr; 


dtf iSi ‘jji (Li * dtrji S\ ‘jj C 


,mcin Sohn, ich habe dich Oott geweiht in der Abwesenheit; 
so faß dich in Geduld; mein Ohm wär' dein Lösegeld (so lieb 
bist du mir)/ ein Anonymus Lis. XVIII v: 


Uö-Jj ouVl LjCjLiT j’js 


,er näherte sich, indem er nah zur Burg hinanstieg, und ward 
um Ahnen und Vettern losgekauft/ Ma‘n ibn ’Aus I 48 (die 
LA. (tüij Jliu efiji bei Schwarz ist nicht verständlich; 

in den Nawädir von al-Q&li, Cod. Paris. Suppl. Ar. 1935, 144 b , 
ist der Irrtum aufgeklärt; dort steht: f > Jli.1 

Al-Buhturis Ilamäsah p. 349 hat: s Jlil eJlA». Vgl. 

WZKM. XVII 263). S. auch Ahlwardt, Chalef 202. Die Ver¬ 
bindung ^.s umschreibt den Begriff der gesamten Ver¬ 

wandtschaft; in diesem Sinne verwendet sie auch Muhalbil 
’Ag. IV i», 28: 




, i -- 

JfJ 1 


utnS 


.1 s 


iliäl jLc.^IZKSS 


,meine Mutter verlor mich bei al-J’aniyyab, und es kam ihr die 
Todesnachricht meines Ohms und meines Vetters (d. h. aller 
Unsrigen)'. 

V. 96. ÜJOk» Jamh. Ox. und Berol. sowie der Büläqer 
Druck — Ähnlich ad-Dübil ibn £lar&m (Hud. I) 124, 21. 

V. 97. >^Jj\ Jamh. Ox. ,die Untergewänder'; Jamh. 
Lugd. — Jamh. Lond. hat noch die Unterschrift 
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Exkurse. 


I. 

Weinschaum (zu S. 56, Anm. 3). 

Auf das Schäumen des Weines wurde viel gehalten; 
moussieren heißt 'AJqamah XIII 41, \'y Rabi'ah ihn 

Maqrfun Qutb I 95 b (s. o. S. 74) und E 102*, V. 36 (s. 
nächste Seite) und Tarafah IV 57; daher der Schaum JLSJ wie 
in unserer Textstelle (S. 56), so auch in dem Distichon des 
Ihn Därah ’Ag. XXI v*: 

JsSS& s $dl 0 & i _s* jü: vt 

J_»Jl ajj 5 iSj's 

,wohlauf (ihr beiden Schenken), schenkt mir ein den Perser¬ 
wein vom Allerersten, versiegelten, der kein (schäbiger) Rest 
ist, der die Klugen und Verständigen ihrer Besonnenheit ver¬ 
gessen macht, wenn in seinem Bauchkruge der Schaum (ähn¬ 
lich dem an dem Zaumgebisse) des Hengstes sichtbar wird;' 
ferner Labtd XVIII 16, ‘Abdah ibn at-Tabib Muf. XXV 76; 
die Schanmbläscken heißen vljUä- Rabi'ah ibn Maqrftm 1. c., 
al-Mutalammis VIII 3 (s. o. S. 69), 'Antarah Na?. arg, 3, £>>^4- 
al-’A*8ä l.Iam. ha, 16 und vvv, 4 v. u. (in anderer LA. E 102*, 
V. 32, nächste Seite), £^»1*9 'Adi ibn Zaid ’Ag. V nv, V. 7 
(s. u. S. 211); ihre rötliche Farbe wird mehrfach hervor¬ 
gehoben: Labid XVIII16 ,rosenfarbig' >*£, al-’A'fiä l.c. ,(rötlich) 
wie die Blüte des wilden Pastinaks', ‘Adi ibn Zaid 1. c. ,rötlich 
wie der Hyazinth' (der Hyazinth und die Blüte des Pastinaks 
sind übrigens eigentlich rötlich-blau oder lila); daher wird der 
Schaum des Weines als dessen ,Röte' bezeichnet, und zwar 
al-*A‘§ä E SS* 1 und E 43 l , V. 11 (s. u. S. 214) im Gegensätze 
zu dessen eigener dunkelroten Farbe (.dnnkelrotcr Wein, auf 
dessen Tiefrot eine Hochröte schwamm*) »‘XL und E 102*, 
V. 32 »%: 
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• ..•? -•' * it ' 

I ^ ^ 

Zj—> <ÄJ~^ 
£jj-J I p'i <yL Sj*- 


C .-^'- 5 ^ Ai ?' ‘- j > 

U-i sloVl Ji' 
^_wwi \*j f'UQL 

y u &. ’ c :üt Ul‘ 


'M bLill L-äT TT 

(p*>j iJ'i dlljl J' 3 ji« vr 
5—sk 0^3 ^ Ti 

' ^' 1 f* ? •.' ' 

L-*«> (3^ U j 4 » CjÜ To 

■ «•' • # ^ ■» 

* ' *?.<.) .Sy ^ - 

Zj-*- _ijl l$A ^jjl C* TA 

* -oü L JfglS’ I3[S TY 

t .,. , 

J- rA 


(Folgen zwei zerstörte Verse, in denen nach den An¬ 
deutungen des Kommentars von dem Wasserbehälter die Rede 
ist, aus dem das Wasser für die Verdünnung genommen wird; 
vgl. unten S. 214: E 43’>, V. 17). 


* X -•f* * •** ^ « <5 ^ ^ 

^■r i 1 3 » ) li ^ aÜ 

J l$Üc <^-C.£ I-Xcj 

• i,' ^ *1 

^£*5 w * _ <r Ü I £-►—* l 
JC.3 ZjyaS ! 


/ - • f 


\J^4 l£J jfl i ' 

' ([i b» JJc! Ja !} IV 

jjidr ^S ^ 


,(32) Manchen kühlen Wein, dessen Rosenrötc (nämlich den 
obenauf schwimmenden Schaum), wenn er eingeschenkt wird, 
das Auge für die Blüte des wilden Pastinaks hält; (33) gleich 
dem Geruch des Moschus ist sein Geruch durchdringend; ihn 
gießt der Schenke, wenn es heißt: „spute dichl“ (34) aus den 
Schläuchen der Weinhändler in einen Mischkrater, schwärzlich, 
haudlich, Kraft (35) und Feuer enthaltend: nicht bist du be¬ 
kümmert an dem Tage seines Gebrauchs darum, daß Kanne 
und Schale seiner schon überdrüssig sind, (36) und wann der 
Wein in ihm schäumt, verläuft sich der Überfluß in ihm und 
verschwindet (so geräumig ist er), (37) und wenn der in ihm 
befindliche silberne Schöpfbecher an seine Wände stößt, so 
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macht er kehrt und schwimmt weiter (so breit ist er); (38) und 
so senkt er (der Wein) sich in einen vielbenutzten Kristall¬ 
becher, aus dem der Lcertrinker immer wieder trinkt, soviel 
er kann; (39 und 40: der Schenke mischt in ihm den Wein 
mit dem Wasser eines fortwährend fließenden, rauschenden 
Wasserbeckens); (41) den daran (nämlich an dem Wasser¬ 
becken) lehnenden (vgl. E 43 k , V. 17; s. u. S. 214) Wein¬ 
schlauch könnte man für einen Abessinier halten, der auf¬ 
gestützt schläft, indem er auf dem Gesicht liegt. (42) Gar oft bin 
ich früh am Morgen zu seinen Zechern gegangen, und Morgen 
und Vormittag vergingen mir bei ihm, (43) während der Sänger 
jedesmal, so oft man zu ihm sagte: ,laß die Trinker hören!' 
sang und schrie, (44) indem er die Hand hin- und herlaufen 
ließ auf einem spannbrettversehenen (Instrumente), das seinen 
Klang vereinte mit (der Stimme von) einem Kreischenden, 
Heiseren.* Eine Bezeichnung des schäumenden Weines ist 
5ü yt bei al-’A'ää E 92 b , V. 22 (s. nächste Seile). 


n. 

sU-i-i = topasgelb (zu S. 58, Anm. 2). 

Lis. H r» heißt cs von dem Wort: 

t_»® Cr* kr® vjc* 

151 cr*^ i*id. l. ,*Lheißt 

der Wein wegen seiner Farbe; man sagt, das sei derjenige, 
der aus den lichten Trauben gewonnen wird; andere sagen: 
das ist deijenige, der daraus (sc. lichten Trauben) stammt und 
aus anderen dazu, und zwar wenn er ins Lichte spielt.* Hält 
man dazu, daß von der Haarfarbe ,blond* oder fuchs¬ 

rot* bedeutet, so ergibt sich uns jene Farbe, die heute noch 
die lichteren griechischen oder spanischen Weine besitzen, 
und fllr die ich in ,topasgelb* den richtigen Ausdruck gefunden 
zu haben glaube. Socins Übersetzung ,weißgelb* zu 'Alqamah 
XIII 37 (Soc. H 38) beruht auf mißverständlicher Auffassung 
von JaLl; im nächsten Verse läßt er übrigens denselben Wein 
,dunkelfarbig* sein! Vgl. dazu Ahlwardt, Bemerkungen otc. 
151 f. Ich gebe hier eine Übersicht der Belegstellen für das 
Wort: al-'A'ää E 22‘f.: 
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,topasgelben (Wein), dessen Jude herumging (im Keller) und 
ihn ans Licht zog (aus der Kiste im Keller), wie noch die 
Siegel darauf waren, während ihm der Geruchsinn schon in 
seinem (noch verschlossenen) Bauchkruge entgegenkam (d. h. 
man roch seinen Duft schon vor dem Anzapfen), und Segens¬ 
sprüche über seinen Krug sprach und Weihgebete (tfnp), habe 
ich geschlürft, ohne vom Zuge abzulassen oder abzuleugnen, was 
er (der Trunk) weiß (quoniam in vino veritas)*; derselbe E 75 


I_^ Ä —\Cf c/*-* 4b j 

1_J_-oVi -Ul 13^ v^-1 jt. 


,manchen topasgelben, ungemischten (Wein) von der Farbe 
der Siegelsteine, dessen Betäubung schnell über die Zecher 
(kommt), rein vom Hülmehenstaub, da er von ihm frei ist, 
wenn sein Goldglanz verdünnt wird, habe ich getrunken, 
wenn der Wein nach dem Einbruch der Dunkelheit duftete 
und seine Deckel (von den Kannen) gehoben wurden (oder — 
nach dem Kommentar des Ta'lab — die Sitzbänke (für die 
Trinker) aufgerichtet wurden);' ders. E 92 b : 


>j' > * 

er*,'— 4 

jg jöiab^s \\ 

j_C. >3^ al y> 

J_jaUo QS'3 ^ (gfl3 13^ 

oUu^'J] ^ -ijbr pÄ-b 


xi <• f < ^• /«a > T *? • ^ 

Ji _yla! I I /»Ja* ^ 3 ' ^ 
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,(19) gar manchmal hab’ ich mir den langen Tag verkürzt mit 
splendiden Jungens, die gern aufwichsen, wenn das Kneipzelt 
aufgespannt (20) und bei uns eine mit Moschus parfümierte, gelb 
(gekleidete Schöne war), an deren Hemde vorn für die Be¬ 
tastung der Zechgenossen ein Schlitz, (21) — wenn ich sprach: 
,sing den Zechern', stand sie auf mit einer Laute, die, wenn 
die Hand drauf umherlief, beinah mit menschlicher Stimme zu 
sprechen schien — (22) und ein Bratenkoch, wann wir wollten 
flink mit dem Schürhaken, und topasgelber (Wein), schäumend, 
sobald er eingeschenkt wird, (23) rein vom Hälmchenstaub, 
frei davon, indem er darunter steht — wann er ihn kostet, 
so schmatzt, wer ihn kostet — (24) und es verblieb der zwei¬ 
teilige (Wasserschlauch) leer vom Wasser (d. h. ungebraucht) 
bei uns, während der schwärzliche (Weinkrug) mit Wein ge¬ 
füllt war bis oben;' ders. E 132 b : 


f + t + • t * . > « ä ,/ t • 

Ujl y jrtyoi I Cjj l I ü 


,und topasgelben, ungemischten (Weiu) von der Farbe der 
Siegelsteine, dessen berauschende Kraft ich früh am Morgen 
aufsuchte;' ders. Qu{b I 87 






£»1^ 


,topasgelber, klarer (Wein), den das Schenkmildchen verdünnt 
mit dem Ausfluß einer Morgenwolke;' an-Näbigah al-Ja'di 
Hiz. III srr (von Ahl wardt irrtümlich unter die Fragmente 
des gleichnamigen Dubyäniten App. LIX in etwas anderer 
Lesart aufgenommen): 


LJfc 

i ,s '<L i*> *•' *' ( i'i 

lyJyCf \yi jj U 



,manchen topasgelben (Wein), der keinen Hälmchenstaub 
verbirgt, da er frei von ihm ist, der in den Seiher ein¬ 
gegossen wird, um verdünnt zu werden, habe ich geschlürft 
wenn der Hahn den Morgen anrief, sobald das Sieben¬ 
gestirn fort- und untergegangen war;' Rabiah ibn Maqrüm 
Hiz. III en; 
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,ich hab’ ihn (meinen Genossen) zur Kneipe geführt und ihn 
bewirtet mit altem (Wein), der mit seinem Verdtinnungszusatze 
noch nicht versetzt war, topasgelbem, rein vom Hälmehenstaub, 
welchen teuer bezahlt hat ein milder, edelgesinnter, dem nie¬ 
mand Geiz vorwerfen kann;* ‘Adl ibn ar-Riqä' Yäq. IV oa«i: 


t_j ijÜ • 


^ L_^t jt, ^yetJ <>-ü* 

L__c ß Vj —« Qlill« ^ äjLac 


,iek schwanke, als ob ich ein Zecher wäre, mit dem sein Spiel 
treibt schnellberauschender (Wein), der in seinem Gefängnis 
sieben Jahre verharrte, Maqaddischer, topasgelber, der seine 
Zecher schnell los wird: wann sie bloß riechen wollen, sind 
sie durch ihn (auch schon) zu Boden gestreckt; Most der 
Trauben von Hudaijä’, deren Pflanzungen nicht jung und nicht 
kahl sind;* Qais ibn 'Asim ’Ag. XII 100 : 


{ja ^0:1! öljjill Cj 


,0 Trinker des topasgelben (Weines), laß ihn seinen verführten 
Freunden und gib dich einer besseren Sache hin!‘ IJassän ibn 
Täbit CXL 17—21 (p. vr) : 


j_«un' v 

gll j. Jj Ql« (JP* >—*._ p>\ So 'A 


j_ zjl> h Qrl$* fcii* •—P -JjP " 

j_^uuJl ’ps'X ^ T * 

4 p iPr* T ' 


,(17) gar manchesmal hab’ ich Wein getrunken in der Schenke, 
topasgelben, klaren, nach Pfeffer (vgl. Jacob, Beduinenl.* 250) 
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TL Abhandlung: Geyer. 


schmeckenden, (18) mit dessen Becher sich um mich bemühte 
ein obrringge3chmückter (Schenke), indem er mir davon wieder 
eingießen wollte, obwohl ich noch den ersten Zug nicht voll¬ 
endet hatte: (19) „was du mir anbotest, weise ich zurück, 
das ist verwässert, Gott straf dich (wörtlich: ,gestraft mögst 
du sein'); gib mir ihn unverwässert! (20) Beide (Wein und 
Wasser, die du mischen willst) sind Saft des Gepressten (der 
Traube, bezw. der Regenwolke); so gib mir in einem Kristall 
den die Zunge mehr lösenden von beiden (= puren Wein) (21) in 
einem Kristall, der durch das, was in seiner Höhlung ist, 
schwanken macht, sowie die junge Dromedarin den antreibenden 
Reiter“;' ders. CLXXn 8 (s. o. S. 70), ferner al Muraqqig al- 
’Asgar Muf. 89 11 (s. o. S. 65), ‘Alqamah XIII 37, ‘Abid ibn al-’Abras 
Muht st (8. o. S. 63) und si (s. o. S. 63), al-’Aswad ibn Ya'fur 
Muf. 144 k (s. o. S. 66), ‘Auf ibn ‘Atiyyah ebenda 142* (s. o. S. 67), 
Rabi'ah ibn Maqrüm Qujb. I 95 k (s. o. S. 74), Tamlm ibn 
Muqbil Lis. XI taa (s. o. S. 72), Fläritah ibn Badr ’Ag. XXI tr, 3 
und 16,’Abü §abr (Hud. II) 259, 12 u. 264, 17 (,wie wenn alter, 
im Bauchkruge eingeschlossener, topasgelber, betäubender von 
dem starken, überfließenden (Weine), verdünnter sich mit dem 
Geschmacke ihres Zahnfleisches und ihres Speichels vermischt 
hätte, wenn die Stemenreihen wie Perlenschnüre glänzen'), 
‘Umar ibn ’Abi Rabi‘ah V 14, CXCVII 13; in den beiden 
Stellen Zuhair T. 18, 7 (Dyroff p. 28) und ‘Abdalläh ibn al-‘Ajlän 
Ham. ®ai, 19 ist mir das Vorkommen des Wortes wegen des 
danebenstehenden zweifelhaft; in der erstgenannten Stelle 
tritt noch der Vergleich mit dem Blute des Schlachtopfers 
hinzu, der ja wohl — unabhängig von der Farbe — auf das 
Hervorströmen aus dem Schlauche gehn könnte, was aber 
ein ganz vereinzelter Fall wäre (vgl. u. S. 215; übrigens 
ist mir hier auch der Ausdruck statt des gewöhnlich 

gebrauchten verdächtig); ich würde an beiden Stellen 

eher anstatt erwartet haben. Auffallend ist, daß 

die Verbindung von mit Äc»k«>, wie bei dem Verse ul- 

’A'g&s E 64* (S. 58), so auch noch Qu{b 187» (s. o. S. 204), Rabi'ah 
Hiz. III «n (s. o. S. 205) al-’Aswad Muf. 144 k , ‘Abid Muht si, 
Hassan CXL 17 (s. o. S. 205), Abu Sahr. 259, 12 und auch bei 
Zuhair T. 18, 7 vorkommt. Woran bei dieser Betonung der 
Reinheit hauptsächlich gedacht wurde, geht aus dem eben er- 
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wähnten Verse des Rabi'ah ibn Maqrüm Iliz. III ov» hervor, 
wozu auch folgende Stelle von al-’A'ää, E 26 b verglichen 
werden möge: 


l.)l_Vfij Ce^ ö 


5 — oj* vJ' y CA>J 
j^v_Ji jL» Ojji 


,und gar manchesmal habe ich zu ausscheidungsreichem (Weine), 
gleich an Farbe den Siegelsteinen, meinen Morgengang unter¬ 
nommen — und ich habe diese Morgengänge knapp aneinander- 
gefUgt (d. i. häufig wiederholt) —, indem ich in aller Frühe 
kurz vor Sonnenaufgang hinging, sei’s zur Ergötzung, sei’s 
zur Durstcrsäufung/ wozu der Kommentar des Ta'lab bemerkt: 

: es ist die Ausscheidung der Hälm- 
chen und pulverisierten Teilchen des Qummahänkrautes (s. an- 
Näbigah XXVII II und vgl. Ahlwardt, Bemerkungen 121), die als 
eine Art Schaum auf der Oberfläche des Weines stehen müssen 
(vgl. die S. 203 f. angeführten Verse von al-’A'Sä E 75 l und 92’’, 
V. 23 und an-Nibigah al-Ja'di Hiz. III £rr, ferner al-’A'äa E85 b , 
18 o. S. 75). Etwas ähnliches bei Rotwein ist erwähnt al-’A'ää 
E 78*, V. 19 ( 8 . u. S. 217). Dieses Qummahän wird als ein 
Name des ^3 ,Memecylon tinctorum* (Löw, Aram. Pflanzenn. 
Nr. 89), einer gelben Farbstoff liefernden, in Sudarabien wach¬ 
senden Pflanze, die vielfach mit dem Saffran zusammengeworfen 
wird, bezeichnet (Lane). Wahrscheinlich diente diese Zugabe 
dazu, den goldgelben Teint des Weines zu verstärken, wodurch 
das häufige Zusammentreffen der beiden Epitheta erklärt wäre. 
Solche Gelb- oder Rotgelbfärbemittel werden, wenn auch nur 
vergleichsweise, mehrfach erwähnt, so der eigentliche Saffran 
(Crocus sativus, dessen Verwendung als Farbstoff im allgemeinen 
im alten Orient Karabacek, Die persische Nadelmalerei Susan- 
dschird S.52—57 ausführlich bespricht) in einer auch sonst vielfach 
merkwürdigen Stelle bei al-'A'gä E 87* (vgl.‘Antarah, App. V): 




> ** J* ^ i*'"iT” « i"* 

) J yy uU> 
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,bei manchem Becher Wein (goldgelb) wie ein Hahnenauge 
habe ich frühmorgens seiner Stärke getrotzt im Kreise wackerer 
Kumpane, während die (Ostcr)klappcrn (vgl. o. S. 61, Anm. 2) 
geschlagen wurden, Vorwein, in dessen Mischkrater gleichsam 
Saffran und Drachenblut gemischt waren, worauf er verdünnt 
wurde, der einen Wohlgeruch im Zelte verbreitete, einen über¬ 
wältigenden, als ob ihn vom Hafen von Därin (dem Einfuhr¬ 
platze des indischen Moschus, vgl. an-Näbigah al-Ja'di Jarah. 
m, 1) Reisekamele gebracht hätten.' Diese Stelle ist wichtig, 
weil hier die Farbe des als gelb (wie ein Hahnenauge) be- 
zeichneten Weines näher bestimmt wird durch den Vergleich 
mit einer Mischung von Saffran und ‘Andaman (s. u. S. 215), 
also genau als jene Farbe, die ich für die Bedeutung von 
»Ufestgestellt habe. Der Ja*. genannte Farbstoff, mit dem 
die Farbe des Weines öfters verglichen wird, läßt sich vor¬ 
läufig nach seiner Provenienz nicht bestimmen; er wird z. B. 
erwähnt von 'Adi ihn Zaid Na?. *v.; 







,du speisest, was du willst, und begießest es mit Wein von 
dem gelben gleich der Farbe der Siegelsteine;' s. auch ‘Amr 
Mu'all. 2 und dazu Nöldeke, Fünf Mo'allaqät I 33, wo noch 
auf die beiden Stellen ’Abü Mihjan XV 3 und ’Ag. VI tor 
hingewiesen wird; das letztgenannte Zitat betrifft ein Fragment 
von an-Näbigah aä-Saib&ni, aus dem ich folgende drei Verse 
anführe: 




ft.;/jdi 

t-jrt 


,von dem Feuer eines frischen, gelbfärbigen, jährigen Weins, 
der (im Halse) nicht brennt, dessen Geruch dem Verschnupften 
hilft und seine Krankheit verjagt, so daß sie (ihn quasi) nie 
befallen hat; jeder, der ihn trinkt, gewöhnt sich an ihn, und 
das Geld verschwendet gern um ihn jeder Fröhliche.' Für die 
Vorstellung, die wir uns von dieser Farbe machen müssen, 
wichtig ist der Vers von al-’A'ää E 63*: 
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i ‘1 ' A ff > . LX ' 

J 1 ,_/w=i (JiaS LüB ,_jB ysj 

,da floh ümair fahlen Gesichts, als ob er mit lluss beschmiert 
oder mit Waid bedeckt wäre,' womit nian die Stelle Zuhau-, 
App. XXVII 2 vergleiche (,ich ließ den Feind mit — im Tode 
— gelben Fingern <LuÜ\ \‘yJoU liegen*); die Farbe des wird 
also wohl der des Saffrans sehr ähnlich sein. Das Gleiche gilt 
von das ebenso wie jenes geradezu als Saffran erklärt 

wird (Lane), das ich aber ebensowenig bestimmen kann. Es 
kommt vor bei 'Adl ibn Zaid Lis. V *v; 



.rfe 
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,manches liebe Mal hab’ ich mich getröstet mit saffrangelbem 
(Wein) und den Tag verkürzt in der Bude 'Idär’s mit einem 
Ohrenschmaus, dem der Greis noch mit Vergnügen lauscht, und 
Gesprächen gleich ausgenommenem Bienenhonig,* und in dem 
anonymen Verse Lis. IV ftt (s. o. S. 82). An lichten Wein haben 
wir nach allem, was wir bis jetzt davon wissen, auch bei dem 
Worte 0< * er zu denken (vgl. Fraenkcl, Aram. 

Fremdw. 173); es soll goldfarben bedeuten (Mu'arr. v«), eine 
Angabe, die wir, nach Fraenkels Ausführungen a. a. 0., zu be¬ 
zweifeln kein Recht haben. In der Anwendung auf den Wein 
findet es sich meines Wissens nur an zwei Stellen bei "Abu $alir 
(Hud- II), nämlich 258, 11 (s. o. S. 82) und 259, 12 (,nebst 
Honigwein, mit dem sich mischte goldfarbener, alter, topasgelbcr, 
klarer, haltbarer [TraubenweinJ*). Die zweite Stelle ist deswegen 
belehrend, weil sich aus dem Epitheton ergibt, daß hier 

in der Tat gelber Wein gemeint ist. Hierher würde ferner 
auch der Ausdruck jUJp- gehören, wenn die Angabe, cs handle 
sich dabei um die Farbe des Goldes richtig wäre. Das Wort 
findet sich nämlich bei al-’A'SA E 70 k in folgendem Zusammen¬ 
hang: 





■*y. 


- - > 

-ojr 


'M 


,wenn sie (die Schöne) entkleidet wird, so glaubt man ein Scidcn- 
hernd auf ihr zu sehn und einen Goldglanz, der poliert leuch- 

Sitxtmgftbor. d, phil.-bist. Kl, CXLIX, IW. 6. Abh. 14 
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VI. AbUudloBg: Goyor. 


tet/ wozu der Kommentar des Ta'lab bemerkt: 
iS? jiii il»iu ili> o'Ä .jiry&l ist Gold 

oder Saffran; er vergleicht die Glätte ihres Leibes mit dem 
Golde, und es wird behauptet, daß jiryftl dessen Farbe be¬ 
zeichne' (vgl. damit Lab. IX 18). Damit würde sich die An¬ 
wendung des Wortes in der oben zu angeführten Stelle 

von al-’A'ää E 75 b sehr wohl vereinigen lassen, zumal auch 
hier von vornherein von gelbem Weine die Rede ist. Im ge¬ 
raden Widerspruche damit steht aber der Vers unseres Dich¬ 
ters E 19*: 

iäuJJ" -■ «.Hl A.a. L 


,und öfters hab' ich Handelswein von dem, den Babel hat alt 
werden lassen, (rot) gleich dem Blute des Schlachtopfers, (durch 
die Verdünnung) um seinen Goldglanz gebracht/ wo effektiv 
von rotem Weine die Rede ist. Es muß daher damit eine be¬ 
züglich der Farbe neutrale Eigenschaft des Goldes gemeint sein, 
und dies kann nach allen Autoritäten nur dessen Glanz sein. 
In folgenden Versen ist übrigens eine Bezeichnung des 

Weines selbst: Imru’ulqais App. XXIX 4 (,ich ließ die Geier 
um die Leiche des getöteten Feindes herumhüpfen, auf dessen 
Obergewand gleichsam ein Wolkenbruch goldigfunkelnden Weins 
niedergegangen war 1 ; auch hier ist also von rotem Weine die 
Rede); Dü-r-rummah LX 4: 




<Jl 


jf tfCr jfr 


,Wie wenn ich ein Zecher goldigfunkclnden babylonischen Weins 
wäre, dessen Kühle in den Knochen kribbelt/ ferner ein ano¬ 
nymer Vers Lis. XIII i»a: 


,es gleicht der Speichel ihres Mundes gemahlenem (Moschus) 
in goldfunkclndem (Weine)'; dieselbe Bedeutung dürfte das Wort 
auch in folgendem Verso von al-'Ajjäj besitzen (Jawäliqi, Sarl.i 
’adab al-katib Cod. Vindob. N. F. 45, fol. 186 b , nicht bei Ahl- 
wardt): 
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,und manchen Tränkort, weit entrllckt den Durst’gen, verfallen 
halb und angestaut, des Wasser gleich dem goldfunkelnden 
(Weine glänzend gelb) war/ Da also mit diesem Worte keine 
bestimmte Farbe bezeichnet wird, so fehlt der Vermutung 
Fraenkels, Aram. Frcradw. 59, komme von y.spaIwsv, der 

Boden. Dagegen erweist sich die Angabe des Lis. XIII ns u. 
bei genauerer Betrachtung als die verwendbarste; wenn das 
dort bcigebracktc Jbys auch nicht griechisch ist, wie al-’Asma'i 
vermutet, so dürfte es mit dieser Etymologie doch seine Rich¬ 
tigkeit haben. Im Persischen bedeutet nämlich gerydl, 

nach Vullers einen Stundengong aus cuivre poli; das Wort wie 
die Sache stammen aus Indien; im Hindustäni heißt der ge¬ 
nannte Gegenstand Jbj^s gkaiyäl. Der Bedeutungsübergang 
liegt nahe genug. 1 Auf gelben Wein geht der Vergleich mit 
dem Hahnenauge in der oben S. 207 angeführten Stelle von 
al-’A'ää E 87»; derselbe Vergleich findet sich auch bei ‘Adi 
ibn Zaid ’Ag. V nv; 


V' <J,_ 4 ' 

_« y» ^.ULM J «jj -Le Iljl C dl» Öy*)^ ) T 

; < tf > •i f ^ 

j- Jx fei 4 41 f 1 

_ll dlbb jüc *ZaS» ° 

Ji j-i 0 ^ ^ J** •/ 1 

J_jjd'i Qhjr. y- pyClV £-»& Vy V 

J« ^ V £^1 ötf ^ A 

\ Udj /r« ijj f j:^X\ (j[X> ' 


1 Neuesten 3 hat der Karmeliter-Pater Anastase (Maärlq VIII v.£) die Ab¬ 
leitung des Wortes Jb^. von einer Zusammensetzung des persischen 
‘; ,Gold‘ mit Jl .rötlich“ behauptet. Lautlich ist gcgon_ diesen Vorschlag 
nichts cinsu wenden; cs friigt sidi nur, oh das W ort jlj im Persischen 
auch wirklich vorkommt. Auch (s. S. 209) wird dort besprochen. 
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,(1) In aller Frühe, im Scheine des Morgens sprachen die 
Tadler zu mir: „Wirst du endlich zur Besinnung kommen?“ 
(2) indem sie (mich) deinetwegen tadelten, Tochter Abdallähs, 
weil (mein) Herz an dich gefesselt ist. (3) Ich weiß nicht, 
wenn sie den Tadel meines Tuns übertreiben, ob es ein Feind 
ist, der mich schilt, oder ein Freund (4) (aber ich denke eher 
das letztere, denn) sie rufen (mich) dann zum Frühsehoppen; 
da erhebt sich eine Sklavin, in der Rechten einen Becher 
(5) (und) kredenzt ihn als einen schnell berauschenden (Trank, 
goldgelb) gleich einem Hahnenauge, dessen Erstlingswein der 
Seiher geklärt hat, (6) einen vor dem Wasserzusatz herben, 
während sein Geschmack, wenn er gemischt ist, den, der 
ihn kostet, entzückt; (7) auf seiner Oberfläche schwimmen 
Bläschen, rötlich gleich dem Hyazinth: so hat ihn das Ein- 
sehenken geschmückt, (8) und sein Zusatz ist Regenwasser, 
kein abgestandenes, brackiges oder verunreinigtes; (9) es hat 
ihn ablagern lassen der jüdische Weinhändler zwei Jahre lang, 
so daß die Ablagerung seinen Wohlgeruch erstarken ließ' (den 
letzten Vers habe ich aus Täj s. v. Jk* hinzugefügt; vgl. auch 
Lane 1940*). Ebenso bei Tlassän ibn Tftbit CXVI 9 (s. o. 
S. 75) und ‘Umar ibn 'Abi Rabiah XXXI 18. Al-'A'SÄ E 85* 
(s. o. S. 76) sagt: ,Es war als ob ein Morgensonnenstrahl in 
dem Weine wäre, als der Verkäufer das Lehmgehäuse von 
seinem Spunde abbröckelte;' auch dieser Vergleich kann auf die 
gelbe Farbe gedeutet werden. Umgekehrt läßt der Vergleich 
des topasgolben Weines mit der Farbe von Siegelsteinen bei al- 
’A'Sa E 26\ 75*, 132* und bei c Ad! Na? *v. ( s . S. 203,207 und 
208) auf gelbe Steine schließen; vielleicht sind damit geradezu 
Topase gemeint. — Nöldeke zu 'Amr ibn Kuliürn, Mu‘all. 2 
scheint anzunehmen, daß es keinen eigentlichen lichten Wein 
gegeben habe, sondern daß dieser erst durch Verdünnung des 
dunkclroten entstand. Abgesehen davon, daß diese Verdünnung 
keineswegs eine gelbe Farbe haben könnte, für deren Vor¬ 
kommen ich soeben eine ganze Reihe von Belegen angeführt 
habe, daß ferner die Griechen und Römer weißen und gelben 
Wein kannten (Dioscorides, Hipi iarpotfjs V 8 unterscheidet 
von dem e!ve<; |*e).a; den Xeuxb? und den y.tp£b;), was gewiß für 
die gleiche Kenntnis bei den Orientalen des Altertums spricht, 
so wird an folgenden Stellen ausdrücklich von ungemischtem 
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gelben Weine gesprochen: al-’A'ää E 75 b und 132 b , al-Muraqqi5 
al-’asgar Muf. 89 b , 'Auf ibn ‘Atiyyah das. 142% al-’Aswad das. 
144 b , Rabi'ah ibn Maqrftm Qujb I 95 b , Hassen CLXXII 8. 
Übrigens geht ja auch aus der oigangs dieses Exkurses zitierten 
Stelle hervor, daß der natürliche Einfluß der Traubenfarbc auf 
die Färbung des Weins wohlbekannt und in der Sprache deut¬ 
lich ausgedrückt war. Gegen Nöldeke a. a. O. und Jacob, 
Beduinenleben 8 102, die beide den Vergleich mit dem Saffran 
als Beweis für die Röte des Weines anführen, spricht übrigens 
außer dem bisher Auseinandergesetzten noch in entschiedenster 
Weise die Tatsache, daß auch in der persischen Dichtung im 
übertragenen Sinne ,Saffran* den gelben Wein bedeutet, während 
als sein Gegenspiel der rote Wein durch den Namen ,Moschus* 
bezeichnet wird; vgl. Firdosi, Sähnämah ed. Mokl VII rat f. 
(ed. Macan Vol. I pag. i -t): 

fU- £-3' 3' ^ f'— *■ *3^ J.J 

ö'j-> 3' j} 

,SmaragdspathgefHße und blinkende Schal’ 

,Aus Rotgold gebildet und Silberblech fahl, 

,Voll Moschus und Käfür und voll Safaran, 

,Auftrugen sic ihm, dem Befehl untertan,* 

wozu Wahl, Fundgruben V 388 bemerkt: ,Moschus und Kampfer 
ist der helldurchsichtige dunkle, d. i. rote Wein (atOto-i civ;;) 
und Safran der gelbe oder weisse Wein.* Bezüglich der Er¬ 
wähnung des Kampfers in diesem Zusammenhang vgl. oben 
S. 61, Anm. 4. 


in. 

Rotwein (zu S. 59, Anm. 2). 

Über roten Wein s. Jacob, Beduinenleben 8 102. Für die 
Bezeichnung ,hochrot* kann ich einen anderen Beleg 

als den liier bezogenen Vers (S. 58) nicht beibringen; der ge¬ 
wöhnliche Ausdruck dafür ist ,dunkelrot*, z. B. bei al- 

’A'Sä E 38 b : 
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,dunkelroten (Wein), der sich aufdeckt von einer Hochröte 
(d. k. hochroten Schaum zeigt), wenn er sich abgeklärt hat 
nach dem Aufschäumenders. E 43 11 : 
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IV 


,(10) Bei manchem Becher Wein (so rot) wie der Saft halbgar 
gekochten (Fleisches), habe ich in aller Frühe seiner Stärke 
getrotzt (vgl. E 87» S. 207) bei seiner Kühle, wenn mich schon 
seine beständigsten Liebhaber verlassen hatten, (11) dunlcel- 
rotcm, auf dem eine Hochröte (die Schaumbläschen) über einem 
Tiefrot stand, das beinahe zur Berührung durchdrang, als ich 
(mit dem Finger) eine Unreinigkeit aus ihm entfernen wollte (so 
stark war es!) (12) Um seinetwillen bin ich ins Bauland ge¬ 
gangen, bis ich ihn getrunken (verdünnt) mit Euphratwasser, 
dessen Schilf uns umgab. (13) Fürwahr, der Wein — wenn 
du mich schon drum frägst — ist freilich verschieden in seiner 
Morgen- und in seiner Abendwirkung: (14) Vormittags bewirkt 
er in uns Niedergeschlagenheit des Geistes, Betrübnis, Erinne¬ 
rung an Sorgen, deren Jammer nicht nachläßt, (15) am Abend 
aber seelisches Wohlbefinden und Behagen, obschon viel Geld 
(kostet) in der Frühe ein Schwips von ihm. (16) In jeder Lage, in 
die ein Mann gelangen kann, habe ich ihn getrunken, als reicher 
Mann und als Bettler ohne die Mittel dazu; (17) ihn brachte 
uns der Schenke und lehnte seinen Schlauch an ein Wasser- 
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bassin, dessen Pflastersteine schlüpfrig waren;' dcrs. E 78* V. 19 
(s. u. S. 217), ‘Adi ihn Zaid ’Ag. VI irr; 

^ 

üj^ dür £: üCii 


,den Leuten gab er zum Frühtrunk Wein in den Bechern, der 
zugemessen ward, von dem dunkelroten, alten: Heil diesem, 
Heil!' Tarafalt IV 57, Zuhair T. 18, 7 (Dyroff S. 28), ‘Abdah 
ibn at-Tabib Muf. XXV 78, Hass&n CXI 6 (s. o. S. 79), ‘Abd- 
alläli ibn al-'Ajlän Ham. aoi, 20. Bei al-Muraqqiä al-’asgar 
Muf. 90“ (vgl. Na§. rrA) heißt cs von einem Rosse, es sei 
SrV-^h ^4^ ,dunkelrot wie ungemischter Wein'. Über 
,Drachenblut' vgl. Nüldeke zu ‘Antarah Mu‘all. *a (dort 42); 
der direkte Vergleich des Rotweins mit dem Draclienblut kommt 
meines Wissens in der alten Poesie sehr selten vor; ich ver¬ 
mag dafür außer der Stelle E 124 b V. 2 nur noch eine anzu¬ 
führen, nämlich ‘Adt ibn Zaid Yäq. H iai (ich zitiere jedoch 
nach der besseren LA. Nä?. *vi): 
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,ich habe die Bann ‘Alqamah im Kloster bewirtet mit kühlem 
(Rotwein), den man für Draclienblut hätte halten mögen, in 
dessen Becher gleichsam der Duft des Moschus war, als wir ihn 
mit dem Wasser dos Himmels mischten; wen das Leben und 
seine Wonnen erfreuen, der soll wahrlich den Wein als Leiter 
dazu benützen. ‘Alqamah, was ist’s mit dir ? Du bist nicht zu 
uns gekommen; hast du nicht Lust heute fröhlich zu sein ?' Al- 
’A'äd E 87* (s. 0 . S. 207) spricht von einer Mischung von 
Drachenblut und Saffran bei lichtem Wein; ‘Alqamah XXI 48 
vergleicht das Blut des Feindes mit fö-U. Sehr häufig ist da¬ 
gegen der Vergleich des Rotweins mit dem Blute des Schlacht¬ 
opfers f>, z. B. bei al-’A'ää E 19“ (s. 0 . S. 210) und 
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E I38 b (b. o. S. 77), Zuhair T. 18, 8 (Dyroff S. 28), Mutam- 
mim ibn Nuwairah Muf. VIII 29, al-Hädirah II 17, l.Tassän ibn 
Täbit CLXVIII 2 (s. o. S. 70), r> al Munahhal ’Asm. 

XXXII 11, , Gazellen blut' ' ' f > __ Imru’ulqais LIX 10, al- 

Ilädirah Muf. VII 17, ,Herzblut' 'Amr ibn Ma'dikarib 

Qutb I 95“ (s. o. S. 77), al-TJäril ibn ?älim Qufcb I 84 b (s. o. 
S. 78 Anm. 1), Ilassän ibn Täbit CXI 6 (s. o. S. 79), ,Fleisch¬ 
saft' JIü iU al-’A'Sä E 43 b (s. o. S. 214); der Rotwein heißt 
daher'auch ,Blut des Schlauches' f> Subrumah ibn at- 
Tufail Ham. oos, 17. Umgekehrt wird strömendes Blut mit 
Rotwein verglichen Irarn’ulqais App. XXIX 4, Labid XIII 25; 
auf blaue Trauben deutet der Vergleich des Blutes bei 'Abd al- 
Maslh Muf. 100 b f.: 


.J3l ^ £1 »1)6 »CIdl jwa) <> JL» 

^ b^ : » 'S 



j-Cj CJL»- \~J I 


(_y.j 


,geronnenes ist an ihm (dem Speerc), eine Spur Blutes, sowie 
sich rot färben die Finger des Traubenlesenden. Fürwahr, dieser 
Wein ist nicht dein Freund, sondern er betrügt den, der seiner 
Klugheit sich sicher fühlt; er bringt die Torheit ans Licht, 
wenn die Düfte seiner Frische aufzusteigen beginnen.' Uber 
den ßlutvergleich vgl. noch Jacob, Beduinenleben* 102 udü 
altar. Parall. 6 f. 


IV. 


Trinkgelage (zu S. 61, Anm. 3). 

Ähnliche Schilderungen von Gelagen finden sich bei al- 
’A'äa zu wiederholten Malen; zwei davon, die nicht wie die 
anderen im Verlaufe der oben gegebenen Darstellung ohnehin 
zitiert sind, führe ich hier an; die eine steht im kleineren 
Diwän (Handschriften von Kairo und Paris) V 13—22: 
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,(13) and manchen Umtrunk und kühlen Schatten und Moschus¬ 
körnchen und Basilicum (hab’ ich genossen) (14) und ein¬ 
gekochten Traubensaft, chosroischen — wenn den der Greis 
kostet, so singt er und taumelt — (15) und Zithern schön von 
Klang nebst einer Harfe, die, wenn sie geschlagen wird, 
Wohllaut gibt; (16) sobald der Sänger seine Stimme verstummen 
läßt, schallt die Harfe und lärmen die Kastagnetten; (17) und 
so oft beider Schall gedämpft ward und die Tonmasse einem 
liedgewandten Sänger gehorchte (18) und wann wir den klaren 
Inhalt des Bauchkruges tranken, befahl man dem ‘Amr indem 
man ihm zuflüsterte: ,(komm) mit einer Amphora*, (19) unter 
Verschwendern, die ihr Gut geringachteten am Sang, Spiel und 
Scherz, (20) deren Schöpfbecher überfloß (würtl. ,Nasenbluten 
hatte*) von kühlem (Weine), verdünnt mit dem Wasser eines 
schleißigen Schlauches, (21) in aller Frühe, bis daß sie abends 
schwankten, wie Schlaftrunkene taumeln; (22) dann gingen 
sie bei Sonnenuntergang zu kurzschrittigen, kummerarmen 
(Schönen);* die andere Stelle findet sich E78 1 : 
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,(17) manchen Becher trank ich nach Gefallen und einen anderen 
um mich damit von jenem zu heilen, (18) damit die Leute er¬ 
kennen, daß ich ein Mann sei, der in das Leben durch dessen 
Haupttor eingeht (d. h. es in vollen Zögen genießt). (19) Dunkel- 
roten (trank ich), vor (dessen) Gefäßbodeu mau etwas sah, 
wie Hälmchen im Auge, durch die man geplagt ist; (20) um uns 
lagen Rose und Jasmin und die Musikantinneu mit ihren Schal¬ 
meien, (21) während unsere Flöte vielgebraucht und unermüdlich 
war — um welches von den Dreien sollt’ ich wohl gescholten 
werden? — (22) die Harfe sah man wimmern dazu in Trauer, 
besorgt von ihnen ja gewiß angerufen zu werden. (23) Ver¬ 
flossen sind mir achtzig (Jahre) von meiner Geburt her: so ist 
die Aufstellung der Rechenmeister, (24) und ich bin im Stich ge¬ 
lassen von der Ergötzung der Jugend und des Handarisweines 
zu Gunsten seiner Zecher/ Über das hier gebrauchte Wort 
= -/övSpss vgl. Fraenkel, Aram. Fremdw. 163 f. Belege 
dafür Mu'arrab eo und Lis. s. v.; auch ‘Antarah Nas. Ars, 3. 
Die Übereinstimmung in den Trinksitten mit denen der Alten 
erhellt am besten aus einer Vergleichung der Schilderungen, 
die Al. Ilenderson in seiner Ilistory of ancicnt and modern 
wines (London 1824) von den Gastmülern dos klassischen 
Altertums gibt, p. 117—127. 


V. 

Kamille und Mädchenmund (zu S. 62, Anm. 6). 

Ich biu nicht ganz sicher, ob ich den Vergleich in dem 
bezogenen Verso richtig gefaßt habe; gewöhnlich sind es die 
Zähne der Schönen, die ihres frischen weißen Glanzes halber 
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mit der KamillenblUte verglichen werden, wie z. B. bei al-’A'gä 
E 41»: 





\r CUiJi 


.f cf 


ikiä' 


,sie lächelt den Glanz der Vorderzfthne zeigend, der den Spitzen 
der Kamille gleicht, deren Wuchs herrlich ist; ders. E 88 b : 



) jL]! o5h>- (ji 



,und ein wohlgeteiltes (Gebiß), gleich der Kamille, das der Tau 
glänzen macht, an dem Wohlgeschmack und Lückenlosigkeit 
ist;* ders. E 139 b : 


JU ^ cSji <5\S” IÖI j 


,sie lächelt den Glanz der Vorderzähne zeigend, der den Spitzen 
der Kamille gleicht, deren Wuchs nicht durchbrochen ist;' der¬ 
selbe E 72 b (s. o. S. 94 zu V. 16); Laqit ihn Ya'mar Muht, r: 

1 — «xl y l* Cd^-11^53 
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,und ein glänzendes (Gebiß) mit schönen Zähnen und einem 
Schmelz gleich der Kamille, wenn ihre Blllte in frischem Glanze 
schimmert;' Biär ibn ’Abi Häzim Muht. va ; 4 (s. o. S. 167) 
an-Nubigah VII 21; Tarafah IV 8, V 18, Fragiu. (Seligs.) VI 1 
an-Nftbigah al-Ja'di Tahdib tri (s. o. S. 68); aä-Sammnh II 9 

pU cdc .) L_hi 1 


sie reinigt mit dem Zahnstocher aus ’Aräkholz ihre Zähne, 
(gleichsam) den Speichel des Taus von weit auseinander stehenden 
Kamillenblüten (putzend); 4 häufig bei 'Umar ibn ’Abi Rabi'ah 
IX 7, XIII 9, L 18, LXXVI1 2, LXXXVIII 5, CXXXVI 2f., 
CLXVI1I 21, CLXXXI 4 f., CLXXXVIII 8, CXCVII 9f., 
CXCIX 7, CCCXXVII 6, CCCXXXI 7; und so auch noch bei 
Socin, Diwan aus Centralarabien 29 A, 25. Doch kommt bei 
Mälik ibn Ijarim ’Asm. XLI 9 auch der Duft der Kamillen- 
blütc als Vcrgleichsgrund vor, und auch in dem soeben an¬ 
geführten Verse von an-N&bigah al-Ja'di Tahdib tri ist neben 
der Farbe ausdrücklich der Duft der Kamille genannt (s. o. 
S. 68), so daß meine Auffassung des zitierten Verses sich 
wenigstens auf diese beiden analogen Fälle berufen kann. 
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VI. 


Kühlung des Weins (zu S. 89, Anm. 1). 

Die so oft betonte Kühle (*J5 al-’A'SA E 43 11 V. 10, s. o. 
S. 124) des Weins rührt selbstverständlich nicht immer von 
der Kälte des Mischzusatzes her; der Wein selbst muß durch 
die Art seiner Aufbewahrung in porösen Amphoren und 
Schläuchen eine natürliche Frische besessen haben, die durch 
das Verdünnungswasscr nur nicht gestört werden durfte; aller¬ 
dings nennt ‘Abdah ibn at-Tabib Muf. XXV 75 den von ihm 
beschriebenen Wein ,gekühlt durch den Zusatz des Wassers'; 
dagegen wird bei ‘Adi ibn Zaid ’Ag. II ri (s. o. S. 87) der 
von Natur kühle Wein mit heißem Wasser gemischt. Dor 
häufigste Ausdruck zur Bezeichnung des Weins in bezug auf 
seine Frische ist das Wort findet sich außer in dem 

soeben angezogenen Verse des ‘Adi z. B. noch bei al-’A'Sä 
E 102» (s. o. S. 201) und kl. Diw. V 20 (s. o. S. 217), ‘Abld 
ibn al-’Abras Mubt. si (s. o. S. 75), Labid XL 46, an-Näbigah 
al-Jadi Hiz. II rs, 18: 


Jj'il jdÜl & 



,gar oft bin ich zum Frühtrunk gegangen zu frischem, süffigem 
(Weine) bei den ersten Anzeichen des nahenden Morgens/ 
Subrumak ibn al-Tufail Ham. oos, 4 v. u., ‘Abd - al - masih 
Muf. 101» (s. o. S. 216), ‘Abdalläh ibn al-‘Ajlän l;Iam. ooo, 10, 
al-tlutai’uh XVI 4, XXIII 2, ‘Umar CLXXXVII 5, Ibn Qais 
ar-Ruqayyät LVII 5, Dä-r-Rummah LX 4 (s. o. S. 210); da¬ 
neben kommen vor: ‘Abdah ibn at-Tabib Muf. XXV 68, 

aJ/JiA an-Näbigah App. XXVI 18, ‘Adi ibn Zaid Yäq. II iai 
(s. o. S. 215), Sj\j al-’A'fiä K. aS-Öi’r i • (s. o. S. 62), Rabi‘ah 
ibn Maqrüm ’Ag. XIX 91 (s. o. S. 87), ‘Abdah ibn a{- 
Tabib Muf. XXV 75; kühlen Wein soll auch ibezeichnen 
Tarafah (Seligs.) Frag. VI 8, ‘Alqamah XIII 40, al-Muraqqiö 
al-’a.?gar Muf. 85 k (s. o. S. 65), ‘Abdah ibn at Tabib Muf. 
XXV 78, Labid I 8, an-Näbigah al-Ja'di Tahdtb ma (s. o. 
S. 68), Lailä al-’Ahyaliyyah Yäq. I vaa, 14 (s. o. S. 71, Anm. 3), 
’Abü Musäfi* Diw. Hassän j). ui (s. o. S. 79), ‘Umar ibn ’Abi 
Rabi‘ah CCLXXXIX 13. Über Herkunft und vermutliche ur- 
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sprüngliche Bedeutung des Wortes vergleiche Frncnkel, Aram. 
Fremdw. 164. 


Tabelle zu S. 56 ff. 

Id den Erörterungen zu dem Vergleiche des Mundgeruchs 
der Geliebten mit dem -Weinduft war es häufig nötig, auf 
Verse binzuweisen, deren Text erst im Verlaufe der weiteren 
Darstellung angeführt ist Aus leicht begreiflichen Gründen 
typographischer Natur war es in solchen Fällen nicht immer 
möglich dem Hinweis, wie es sonst immer geschehen ist, die 
Seitenangabe beizufligen, und ich habe dann den Ausweg be¬ 
treten, auf die folgende Tabelle zu verweisen, in der den be¬ 
treffenden Verszitaten die entsprechenden Seitenzahlen gegen¬ 
übergestellt sind. 


‘Abid ibn al-’Abra?, Muht, st 

steht Seite 75. 

’Abü Du’aib, Lis. III 

71 

n 

67, Anm. 4. 

’Abü Musa.fi*, Diwan Hassan (Tunis) 


n 

79. 

’Abü Wujzah, ’Ag. XI AI 

n 

n 

72. 

Anonymus, Qutb I 92 b 

Y> 

n 

72. 

al-’A‘§ä, E 85 b 

n 

n 

75 f. 

al-’A'ää, E 138 b 

n 

n 

77. 

al-’A'8a, Lis. X os 

n 

n 

86 oben. 

al-’Aswad ibn Ya'fur, Muf. 144*' 

n 

71 

66. 

*Auf ibn ‘Atiyyah, Muf. 142* 

n 

n 

67. 

I.Iassän ibn Täbit I 6—10 

17 

r> 

69. 

Massän ibn Täbit CX1 4—10 

n 

71 

78 f. 

Hassan ibn Täbit CLXVIII 1, 2 

17 

n 

70. 

IJassän ibn Täbit CLXXII 7—15 

n 

n 

70. 

an-Näbigah al Ja‘di, Lis. XI ro. 

n 

n 

82, Anm. 2. 

an-Näbigah al-Ja'di, Tahdib rta 

n 

n 

68. 


Nachträge und Verbesserungen. 

Seit dem Abschlüsse meines Manuskriptes sind dritthalb 
Jahre verflossen, während welcher naturgemäß meine An¬ 
schauungen über manche Einzelheiten Veränderungen mehr 
oder weniger tiefgreifender Art erfuhren; auch manche Publi¬ 
kationen dieser Zeit übten da ihre Wirkung. Außerdem ver- 
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danke ich viele Zusätze und Verbesserungsvorschläge meinen 
Freunden Haffner (der so liebenswürdig war, an D. H. Müllers 
Stelle eine Korrektur zu lesen) und Rkodokanakis. Vieles 
davon konnte ich noch während des Druckes im Kontext 
meiner Arbeit selbst anbringen; was noch übrig blieb, ist zum 
grüßten Teil im folgenden zusnmmcngestellt. Da ich aber aus 
einzelnen Anmerkungen meiner beiden Freunde entnehmen 
konnte, daß der Zweck der wiedergegebenen arabischen Kom¬ 
mentarstollen vom Leser leicht mißverstanden werden dürfte, 
sehe ich mich genötigt, über die von mir dabei festgehaltenen 
Gesichtspunkte dem in der Vorrede S. 5f. und S. 15 Gesagten 
noch einige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Bei der Wiedergabe der Kommentarstellen war ich im 
allgemeinen bemüht, streng den Wortlaut der betreffenden 
Quelle, ob Handschrift oder Druck, wiederzugeben. Ich setzte 
daher nur jene Vokale, die im Original stehen und brachte 
dabei, sowie überhaupt, nur Verbesserungen offenkundiger 
Schreib- oder Druckfehler an. Auch manche orthographische 
Eigentümlichkeiten, namentlich des Ta'lab-Kommcntars, habe 
ich beibehalten; so z. B. die Schreibung für u. a. in. 

Dagegen habe ich, wenigstens bewußter Weise, nie versucht, 
mcritorische Textänderungen, so nahe sie auch oft lagen, vor¬ 
zunehmen. Die Erklärungen der Kommentare widersprechen 
infolgedessen häufig meiner Übersetzung; in solchen Fällen 
habe ich meine Auffassung stets in den nachfolgenden Erläute¬ 
rungen zu verteidigen gesucht. Erst durch diese wird also in 
sehr vielen Fällen die Rolle der Kommentarstcllcn für den 
Zweck der Arbeit verständlich. Ob es mir überall gelungen 
ist, zu einem richtigen Verständnis des erklärten Textes vor¬ 
zudringen, ist freilich eine Frage, deren Beantwortung nicht 
mir zusteht; aber wer sich jemals ernstlich mit diesen alten 
Gedichten geplagt hat, wird begreifen, daß die endlose Mühe 
solcher Arbeit manchmal den Blick auch für naheliegende Aus¬ 
wege aus dem Labyrinth stumpf macht. Um so größeren Dank 
schulde ich aber auch den beiden Herren, die mir öfter als 
einmal einen solchen Ausweg gezeigt haben. 

Zu S. 12, Z. 5 ff.: Hier ist aus Versehen der Hinweis auf 
V. 54 weggebliebcn, der auch in einem Trauergedichte der 
Kabsali bint Sait&n auf ihren Sohn vorkommt (vgl. Cheikho, 
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Hansä’ rnf.). Da er außer im Texte unseres Gedichtes nur 
nocli von Ta'lab, qawä'id aS-Si‘r (herausgegeben von Scbiapa- 
relli in ,Actes du 8° Congrks intern, des Orientalistes', Section 
sdmit. 175—214) unter Nr. to und von Ibn Qutaibah, 8i‘r irv 
unter dem Namen unseres Dichters angeführt ist, so ist die 
Frage seiner Echtheit nicht zu entscheiden; immerhin steht 
diese auf so schwachen Füßen, wie bei keinem anderen Verse 
des Gedichts. 

Zu S. 33 unten: Der Vers von al-’Aswad ist mit Rhodo- 
kanakis besser so zu übersetzen: ,PIat eine Jugend, die schon 
vorbei ist, überhaupt noch einen Wunsch (d. h. ziemt es dem 
Alter etwas zu wünschen?), oder ist das Weinen eines grau¬ 
haarigen Greises . . .* (Prädikat fehlt). 

Zu S. 37 unteu: Die hier zitierten Rajazverse sind durch 
einen lapsus calami irrtümlich als von al-Julaih herrührend be¬ 
zeichnet, während der Dichter richtig Jundab ibn 'Amr ibn 
HajziV heißt; das Gleiche gilt von den S. 100, Z. 9 v. u. 
zitierten und S. 120 u. bezogenen Versen desselben Gedichts; 
dagegen sind die Verse auf S. 38, Z. 1 tatsächlich von al-Julaih. 

Zu S. 69, Z. 7 ff. Rhodokanakis glaubt nicht, daß in der 
Mutalammis-Stelle der Speichel der Geliebten mit dem Weine 
verglichen wird und meint, der Sinn sei: infolge der Trennung 
von der Liebsten bin ich so niedergeschlagen, als hätte ich 
vom Trinken alten Weins einen Kater. Völlers wieder faßt die 
Sache anders: ,Ich bin vor Liebe trunken'. Ich halte meine 
alte Auffassung nicht aufrecht, glaube aber auch, daß weder 
Völlers, noch Rhodokanakis ganz das richtige getroffen haben, 
und übersetze nunmehr: ,Verliebt war wieder nach der (Zeit der) 
Ruhe mein Herz geworden und der Freundin ergeben in Treuen; 
aber an dem Tage, da sie (der Liebsten Stamm) abzogen and 
der Karawanenführer sie in der Wüste zum Aufbruch antricb, 
da war ich (vor Leid bewußt- und haltlos) wie ein Betrun¬ 
kener usw.‘ Das Tertium comparationis ist die Betäubung durch 
den Schmerz bei dem Liebenden und durch den Wein bei dem 
Betrunkenen (nicht dem Bekaterten). 

Zu S. 83, Z. 9 v. u. (Zitat aus Ibn Qais ar-Ruqayyät) vgl. 
Rhodokanakis’ Einleitung zu diesem Dichter S. 55 unten. 

Zu S. 100, Z. 12 ff. Rhodokanakis möchte die zweite 
Hälfte des Verses von ITassän folgendermaßen übersetzen: ,die 
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die Vorderbeine ausstreckt hufeschleudernd beim Losehängen 
des Zügels;' die zweite Hälfte des Verses von al Hufai’ali 
übersetzt er: ,die im Zügel übermütig läuft, eine Hufeschleu¬ 
dernde.' Zu den fälschlich als von al-Julaib gedichtet be- 
zeichneten, richtig von Jundab ihn 'Amr herrührenden Rajaz- 
verse (vgl. die Berichtigung zu S. 37) macht mich andererseits 
Haffner darauf aufmerksam, daß die in der Fußnote 1 erwähnte 
Lesung der Handschrift doch einen guten Sinn gibt, da 
es nach Ibn as-Sikkits Kitäb al-’ibd&l (Haffner, Texte n, 1) 
für jugend kräftig* stehen kann. Dann besteht kein Grund 
mehr, eiylA auf das ,Kopfschütteln' zu beziehn, und wir be¬ 
sitzen somit in allen zitierten Versen Belege für die Bedeutung 
,kufschlenkernd‘. 

Zu S. 118, Anm. 3. Im Anschluß an die mitgeteilten 
Fälle mißverständlicher Artikelabtrennung schreibt mir Haffner: 
,Im Vulgärarabischen heißt der Fuß also ganz entsprechend 
dem äth. )x°]C * j nach meinem Dafürhalten ist dieses nichts 

anderes als Metathesis 1 — vgl. mand. — 

und dann mit gleicher Mißhandlung, als ob das J vom Artikel 
stammte, ... Ob dann nicht die Äthiopen ihr Wort für 
,Fuß' von j-a-1, statt von in den übrigen semitischen 

Sprachen, hernahmen, wäre wohl nicht ganz sicher, wenn es 
auch dafür spräche, daß die Araber diese Umwandlung schon 
sehr früh vorgenommen hätten ubw.' 

Zu S. 119 oben. Ausführlicheres über die Weiterbildungen 
und Ableitungen von WxtvOo; s. bei Schuchardt in der Zeitschr. 
für romun. Phüol. XXVI 398 und 588 und XXVIH 146 ff. 

Zu S. 120, Z. 3 v. u. Vgl. die Berichtigung zu S. 37. 

Zu S. 142, Z. 11 ff. Diese Verse sind, wie ich zu be¬ 
merken vergaß, von Kabäah bint Saijän und stehen bei 
Cheikho, Han sä S. rr. in der Martiyyah auf ihren Sohn un¬ 
mittelbar vor unserem V. 54. Vgl. S. 171 f. und die Berichtigung 
zu S. 12, Z. 5. 

Zu S. 152, Z. 20 ff. Den Zusammenhang dieses Verses 
mit dem Feste des neuen Mondes hat schon Nöldeke erkannt; 
vgl. Wellhausen, Reste arab. Heidentums* S. 245 (zu p. 78). 


1 S. Zimmern, Vergl. Gramm., § 15. 
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Zu S. 160. Die Ähnlichkeit beladener Kamele mit Palmen 
ist deutlich zu ersehen aus den Abbildungen bei Jacob, Bc- 
duinenl.* 28. 

Zu S. 162, Z. 18. Rhodokanakis bezieht .xa* ij» 

auf die Gazellen; es wäre dann zu übersetzen: ,Sängerinnen 
gleich den Gazellen im Gebüsche der Steppen.* Die Analogie 
der übrigen an dieser Stelle besprochenen Verse läßt mir je¬ 
doch den Vorzug dieser an sich allerdings naheliegenden Ver¬ 
besserung fraglich erscheinen. 

Zu S. 167, Z. 25. Die Übersetzung von äIäS durch ,die 
Beste* ist nicht ganz wörtlich. Gemeint ist eine Kamelin, ; die 
man, wenn es ans Kamelschlachten geht, als die (vermöge 
ihrer guten Eigenschaften beim Laufen) wertvollste der ganzen 
Herde bis ganz zuletzt übrig lassen würde oder vielleicht auch 
in einem konkreten Falle tatsächlich übriggelassen hat. 

Zu S. 172 f. (V. 55). Lis. XV n hat den Vers (anonym) 
mit den Varianten JJiJj, dann und J'-üUh, 

woraus sich folgender Sinn ergibt": ,und wahrlich, etwas wie 
das, was du gesammelt hast an Rüstzeug für schlimme Zeiten, 
läßt nicht aufkommen die Oberherrschaft des Diktators*. 


Druckfehlerberichtigungen. 

8. 39, Z. 18 lies: ar-Ri’&I. 

S. 40, Z. 4 v. n. lies: 

S. 74, Z. 2 lies: 

8. 192, Z. 1 lies: J,\' 9 JS. 

8. 192, Z. 6 lies: 


Sitsungiilior. i. phil.-liist. Kl. CXLIX. B«L «. AkU. 
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